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Kurzbeschreibung
Schmetterlinge im Bauch und Einstieg ins SM-Abenteuer mit D/s, Strenge, Schmerz und Hingabe. Eine gefühlvolle Achterbahnfahrt um Bondage, Spanking, phantasievolles Rollenspiel und Gruppenvergnügen.
Lisa, eine junge Frau, findet ihren Weg in eine ihr bisher unbekannte Welt, die ihr ihr neuer Nachbar offenbart. 
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Leseprobe:

Dem Sturz vom Fahrrad folgt der Sprung ins kalte Wasser, in eine neue Beziehung besonderer Art. Lisa wundert sich, dass sie nun schon seit geraumer Zeit eine neue Gewohnheit genießt und sich sogar glücklich damit fühlt. Wenn sie abends nach Hause kommt, findet sie meist einen Zettel auf dem Küchentisch, der eine Anweisung für sie enthält. Frank ist also schon da, weiß sie, wenngleich er sich in seiner Wohnung aufhält, die sich eine Etage darüber und auf der gegenüberliegenden Seite des Treppenhauses befindet.
Ich erwarte dich um 19.30h. Du trägst den Catsuit und Deinen Kettengürtel. Bis dann. Kuss Frank.
Lisa spürt ein kribbelndes Gefühl in der Magengegend. Die Müdigkeit, die sie aus dem Büro hinaus getragen hat, ist wie weggeblasen. Sie blickt zur Uhr, die 18.58h zeigt.
Oh, mein Gott. Das ist ja gar nicht zu schaffen.
Aber schon baumelt der Mantel am Kleiderbügel an der Garderobenstange, ist sie aus den Schuhen geschlüpft und strammen Schritts auf dem Weg zum Bad.
Sie wartet nicht, bis das Wasser die ansonsten geforderte Temperatur hat, mit dem Aufdrehen des Wasserhahns steht sie bereits unter der Brause, aus der das Wasser anfangs recht kühl auf sie herunter rauscht. Egal, denkt sie, das musst du aushalten. Und schon spürt sie die Konzentration, die ihre Gedanken auf Frank fokussieren, den sie in wenigen Minuten sehr formal als „Mein Herr“ ansprechen wird.
Du bist ja total bekloppt, meldet sich ihr anderes Ich, die Vernunft, die doch grundsätzlich ihr Leben bestimmt. Das ganze Getue nur darum, dass es ein bisschen prickelt, als ob guter Sex solche Spielchen nötig hätte. Lisa ist vollkommen eingeseift und sieht den Schaumstrudeln nach, die im Wasserfluss kreisförmig ihrer Bahn in den Abfluss folgen. Nicht so nüchtern, nicht so abgeklärt und lustfeindlich, drängen sich andere Gedanken ins Bewusstsein, das möchtest du doch, klare Strukturen, auch in der Liebe, auch beim Sex, einen Rahmen, in dem du dich vollkommen fallen lassen kannst, vollkommen aufgehen, weil da jemand ist, der führt, fordert und hält. Das ist es doch: Hingabe als ein Geschenk und nicht als freier Fall. Ein Geschenk, zu dem ich mich entscheide, auf das ich mich vorbereite, als Geschenk, als das ich mich selbst sehe und empfinde, ein Ritual, das mich erhebt, indem ich meinem Herrn zur Verfügung stehe und ihm diene …
Ein Schmarrn ist das, trompetet lautstark die erste Stimme wieder, meinem Herrn dienen und zur Verfügung stehen ... zu was überhaupt?
Während Lisa sich mit raschen Bewegungen eincremt, schießen ihr immer noch die widersprüchlichsten Gedanken durch den Kopf. Es ist sehr erfüllend für mich, wenn ich nichts verlange und dafür die absolute Befriedigung bekomme. Eine andere Stimme sagt: Hör auf mit dem idealistischen Quatsch, du brauchst dich nicht kleinzumachen, du hast einen Anspruch auf einen Partner, der dich so bedient, wie du es brauchst, und dafür musst du dich nicht verbiegen. Darauf antwortet dann die dritte Stimme: Nun sei nicht so kapriziös und kopfig, es ist ein Spiel, eine Absprache, es ist Spaß, Mut und Übermut ... hör auf dein Bauchgefühl und genieße die geheimnisvolle Übereinkunft. Du magst das Rollenspiel, du magst es etwas handfester, und das Einlassen auf Seil und Fesseln, das Ausgeliefertsein und auch der kalkulierte Schmerz geben dir den Eindruck und die spürbare Erfahrung eines absoluten Körpergefühls. Das wollen wir doch, das Spüren und Er-Spüren … ja, ich möchte das, ich möchte mich spüren, voll und ganz, eine kathartische Erfüllung in größtmöglicher 
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Marisa von Leyen-Dressler
 
 
Lisa findet ihren Herrn
 
MaleDom und FemSub – Einstieg für Anfängerinnen


Lisa hat einen trockenen Mund. Nur den geschlossen halten, bei aller Anstrengung jetzt. Der Berliner Sommer zeigt sich heute in gnadenloser Hitze. In zehn Minuten wird sie zu Hause sein, unter der Dusche stehen, und kühles Wasser wird über ihren heißen Leib und gleich auch in ihren geöffneten und gierig nach oben gereckten Mund fließen, in sie hinein, nur trinken, trinken, trinken, denkt Lisa. Mit dem Unterarm wischt sie sich über die Stirn, aber der Schweiß fließt ihr schon in die Augen und führt zu einem leichten Brennen. Diese blöde Fahrradfahrerei, denkt sie, es ist einfach zu anstrengend. Aber, sagt eine andere Stimme in ihr, dafür wirst du auch schneller zu Hause sein, als wenn du dich zu Fuß bei der Hitze quälen würdest. Gleich wird die Straße auch wieder eben und einige Pedaltritte später sogar in ein leichtes Gefälle übergehen. Vielleicht wird es ein wenig Fahrtwind geben, hofft Lisa und spürt, wie unter ihrem leichten Sommerkleid weitere Schweißtropfen unter ihren Armen an ihr hinunter rinnen, auf der Haut ein Kitzeln verursachen, um irgendwo auf Gürtelhöhe im körperanliegenden Stoff zu versickern. 34 Grad Celsius. Da könnte man doch gleich in der Südsee unter Palmen liegen. Der Strand kann auch nicht viel heißer sein als der Straßenasphalt, der die aufgestaute Hitze reflektiert. 
Lisa glaubt mit jedem Tritt in die Pedale einen Schwung der warmen Luft an ihren nackten Beinen zu spüren. Der Henkel ihrer Einkaufstasche drückt auf der linken Schulter. Mit der rechten Hand verschiebt sie dessen Position, damit sein Druck weniger schmerzt. Bei dieser gnadenlosen Hitze sollte man die Wohnung nicht verlassen müssen. Daher hat Lisa alles gekauft, was ihr in den Sinn gekommen ist, um ihren Kühlschrank vollzupacken mit Obst und kühlen Getränken, die ihr nun fast zu schwer geworden sind. Ein eisgekühlter Früchtecocktail wäre jetzt genau das Richtige, schießt es ihr durch den Kopf, als sie sich ein weiteres Mal mit dem Unterarm über die nasse Stirn wischt, und dann einfach daliegen und sich eine Siesta gönnen, denkt sie. Einfach am Strand liegen oder auf einem riesengroßen Hotelbett, von dem aus man das Rauschen des Meeres hört und mit jedem Windstoß ein Hauch warmer Luft ins Zimmer strömt, den man über den Körper streichen spürt, zärtlich, prickelnd. Und die Hitzewellen würden in immer kürzeren Abständen ins Zimmer schießen, über sie hinweg strömen, sie würde die Arme und Beine weit von sich strecken, sich öffnen, um an jeder Stelle ihres Körpers einen angenehmen Lufthauch auf ihrer Haut zu spüren. So angenehm wie ein Streicheln oder sanftes Tasten eines überaus zärtlichen Liebhabers würde das sein. Dann würde sie die Augen öffnen und irgendein braungebrannter Typ würde bei ihr liegen, stellte sie sich vor. Sie würde seine heißen Hände auf ihrer Haut spüren, sie würde ihm ins schwarze Haar fassen und seinen Kopf tief zu sich herabziehen. Er würde ein Bein über sie schlagen, dann auf sie steigen, an ihr hinab gleiten, sie dann an den Fußgelenken packen und ihre Schenkel öffnen. Seine feuchten Lippen würden sich wieder an ihr hinauf und über ihren langgestreckten Hals tasten, um ihre erwartungsvoll geöffneten Lippen zu suchen, sie würde heftig atmen, stöhnen, schreien vor Lust, wenn … 
Das Orange ist riesengroß, das Lisa ins Bewusstsein knallt. Im Reflex krallen sich ihre Finger um die Bremshebel an ihrem Lenker, und dann sind es auch schon mehrere Geräusche gleichzeitig, die ihren Herzschlag in Panik hinauf bis zum Hals treiben. Eine Mischung aus Kreischen von Fahrradreifen und Lastwagenbremsen, eine Hupe, als würde ein Ozeanriese neben ihr das Ende der Welt verkünden. Lisa sieht den hohen Randstein auf sich zuschießen. Bremsen und lenken gleichzeitig, und den riesigen Beton-Mischer-LKW in seiner Signalfarbe unmittelbar neben ihr. Sie weiß nicht, was sie jetzt mehr im Auge behalten muss – die Straße vor sich oder das stählerne Ungetüm neben sich, das sie platt zu fahren droht, hier in dieser Kurve von der Katzbach- in die Yorckstraße. Hat denn der keine Augen im Kopf, dieser Vollidiot? Ihre schwer bepackte Tasche schwingt im Bremsvorgang nach vorn, die Last zieht an ihrem Oberkörper, sie wird doch nicht kopfüber …? 
Der Randstein schießt ihr bedrohlich entgegen, Lisas linker Slipper schleift über den Asphalt, so dass sich ihr eine ganz andere Hitze sehr unangenehm in die Fußsohle einbrennt. Unnachgiebig, wenn auch langsamer jetzt, kommt der Gehsteig auf sie zu, Lisa nimmt ihre Bewegung wie im Zeitlupentempo wahr, eine Bewegung wie im Flug. Tausend Gedanken ringen gleichzeitig um die Vorherrschaft. Welchem wird sie folgen? Die Arme ausstrecken, um den Aufprall abzufangen oder versuchen, sich abzurollen? Wohin überhaupt, und was, wenn sie mit vollem Gewicht auf einen hochgereckten Lenker des Fahrrades stürzen würde? Wo ist das Fahrrad überhaupt? Sollte sie nicht erst einmal die Tasche von sich schmeißen und sich nur auf eine bestmögliche Landung konzentrieren? Ich will nicht landen, ich will nicht auf den Gehsteig stürzen, ich will nichts brechen, nichts aufstoßen, keinen Stahl in die Haut, keine Risse im Fleisch, und bitte nicht mit der Haut über den Straßenbelag schürfen … 
„Oh nein“, hört sich Lisa noch rufen, und zu spät, zu spät, wie eine verhakte CD wiederholt ihr gestresstes Hirn die unabänderliche Tatsache: zu spät, zu spät, zu spät …
Dann ist es geschehen: Sie weiß nicht wie, aber da liegt sie, desorientiert, mehr erschrocken als Schmerzen im Moment. Sicher, der Schock, die Schmerzen kommen später. Einfach schrecklich, dieses Unglück in Bruchteilen von Sekunden mitzuerleben und nichts dagegen tun zu können. Ich denke ja, denkt sie, das Gehirn funktioniert. Ein Wunder. War das Geschepper neben ihr ein Zerschellen einer Flasche oder das aufprallende Gestänge ihres Fahrrades, das sie gehört hat? Schau doch hin, lautet ein innerer Befehl, und schon sticht ihr wieder dieses grelle Sonnenlicht in die Augen, so dass sie gar nicht weiß, wo sie überhaupt hinsehen soll. Doch‚ es muss passiert sein, ich muss gestürzt sein, denkt sie, mit dem Fahrrad gestürzt. – Warum nur, denkt sie, warum muss mir das passieren, was ist überhaupt geschehen, oh, der Arm, das Handgelenk tut weh! Und dann nimmt sie wahr, dass es das noch immer kreisende Vorderrad ist, das sie so irritiert, direkt vor ihren Augen. Oh Gott, ich blute, was ist geschehen? Sie spürt die Nässe an ihrer Seite, ich muss völlig aufgeschlitzt sein, meldet ihr Verstand, nicht bewegen, um nicht zu verbluten. Aber es ist so unangenehm, so kalt. So schnell stirbt man doch nicht, meldet sich ein tröstender Gedanke. Ihr Blut, das aus ihrem Körper schießt, kann doch nicht so schnell erkaltet sein! Oder war sie einige Zeit bewusstlos? Ich muss weg, signalisiert ein alarmiertes Gehirn, aufstehen, Hilfe holen. Und dann sieht sie die Splitter um sich herum. Das ist doch ein Etikett: „100% Orangensaft“, liest sie. Und endlich hat sie wieder einen Blick für sich selbst, sieht ihr Kleid mit dem großen nassen Fleck an ihrer rechten Seit, der nur Orangensaft ist, Gott sei Dank kein Blut, alles halb so schlimm, was ist los, nichts ist los, oh verdammte Scheiße, dieses Lastwagenfahrerschwein, der die Kurve geschnitten und sie zum Bremsen gezwungen hat. Umbringen! Solche Typen sollte man umbringen, meldet sich ihr Gehirn wieder zurück ins Leben und lässt ihr das Blut in die Beine schießen, die wie von selbst versuchen, den Boden unter die Füße zu bekommen und Lisa in aufrechte Position. Nur langsam! Sie taumelt, fängt sich, steht endlich. Lisa atmet durch, sieht die aus der Tasche gerollten Lebensmittel, das Fahrrad, stützt die Hände in die Hüften und biegt den Rücken durch. Alles gut, stellt sie in Gedanken fest, tut nur ein bisschen weh, aber keine schwere Verletzung. Nur Muskelkater ein paar Tage lang, von Kopf bis Fuß, aber nichts gebrochen, Gott sei Dank – Gott sei Dank!
„Was sind Sie denn für ne Transuse? Können Se nich gucken? Der Straßenverkehr is doch kein Seniorenspielplatz! – Ist ja noch mal gut gegangen!“
Lisa blinzelt. Träumt sie, oder ist sie wach? Ist es möglich, dass da einer vor ihr steht im knappen Muskelshirt und mehr Masse in den Armen als im Gehirn hat? Lisa wundert sich über sich selbst: Kann es sein, einerseits in absoluter Desorientierung zu sein, aber dann, wenn es darauf ankommt, sofort zu kapieren, worum es geht? 
„Wie bitte, was sagen Sie da?“, hört sie eine tiefe Stimme, die ihre eigene sein könnte.
„Na, junge Frau, ist ja nochmal gutgegangen – Sie müssen schon ’n bisschen aufpassen im Straßenverkehr!“
„Aber Sie haben doch … – Verdammt, Sie haben mich doch überholt, wie können Sie da –?“
„Nu‘ mal langsam, junge Frau, ich darf genauso wie Sie auch rechts abbiegen, immerhin ist hier zweispurig, aber wenn Sie mit ihrer Fahrradgurke jenauso viel Platz brauchen wie icke mit meinem 320iger, dann ist das nicht mein Problem, alles klar, schönen Tag noch!“
 
Lisa kann es nicht fassen. Diesem unverschämten Kerl wird sie … Schon brüllt der mächtige Motor laut auf, eine verächtliche Wolke schwarzverbrannten Diesels und noch heißer als die Berliner Sommerluft schießen ihr ins Gesicht. Der Gestank der Rauchwolke lässt sie im Nu verstummen. Nummernschild!, denkt sie noch, aufschreiben! Wozu, hat doch keinen Sinn! Fahrrad kaputt, anzeigen, Straßenverkehrsordnung. Aber schon setzt sich dieses orangene Monsterfahrzeug in Bewegung und seinen rotierenden Betonmischer wieder in Gang, wälzt sich mit heftigem Zischen zurück auf die Straße und drängt sich massig in den Verkehrsfluss der anderen Fahrzeuge. Na bitte, die hupen doch auch, empört sich Lisa, das ist ein rücksichtsloses Arschloch, den muss man sofort aus dem Verkehr ziehen … Aber schon brettern andere LKW an ihr vorbei, und der orange-rote Feind verschwindet im Strom anderer Ungetüme und im Zuge eines Kurvenverlaufs aus Lisas Sichtfeld.
 
„Das ist‘n Typ, der hätte zumindest Ihnen die Sachen wieder in die Tasche packen können, hat wohl nicht viel im Sinn von wegen Kavalier. Sie haben aber nichts gebrochen, junge Frau?“
Lisa blinzelt. Im Gegenlicht erkennt sie eine blaue BVG-Uniform. 
„Nein, ist schon gut, danke“, sagt Lisa und geht zwei Schritte zur Seite, um aus dem Strahl der tief stehenden und blendenden Sonne herauszutreten und zu sehen, wer sie da so unvermutet anspricht.
Der BVG-Typ nimmt Lisas Schritte offenbar als Aufforderung und tritt ihr forsch entgegen. Mit auf dem Rücken verschränkten Armen steht er viel zu nahe vor ihr. 
„Sie sehen ja mächtig durchgeschüttelt aus, junge Frau, aber die Rettung brauchen Sie nicht?“
Lisa schüttelt den Kopf und weicht einen Schritt zurück.
Der BVG-Typ folgt ihr mit vorgerecktem Kopf, mit strengem Blick mustert er sie von oben herab.
„Fahr‘n Sie mal mit den Öffentlichen. Da sind Sie sicher. Mit Sack und Pack auf der Autobahn ist bei der heutigen Verkehrslage kein Vergnügen. Das sollten Sie sich mal durch den Kopf gehen lassen, junge Frau.“
Lisa fühlt sich nicht in der Lage, einen verbalen Schlagabtausch mit dem Besserwisser zu führen. Hoffentlich hält er bald die Klappe, denkt sie und bückt sich nach ihrer Tasche und einer Flasche, die unversehrt geblieben ist.
„Jeder will mobil sein, aber das funktioniert nicht. Wenn die Leute vernünftiger wär’n, würden sie sich nicht gegenseitig auf die Füße treten. Bei uns mit Monatskarte alles Paletti, können Sie den Drahtesel im Stall lassen und kommen ohne Blessuren nach Hause. Das haben Sie doch kapiert, junge Frau? Mit nem LKW ziehen Sie immer den Kürzeren!“ 
Lisa würde dem Blaumann am liebsten den eingedellten Joghurtbecher zwischen die schiefgebauten Zähne donnern, um ihn zum Verstummen zu bringen. Warum muss ich mir das gefallen lassen in meiner Wehrlosigkeit, denkt sie und spürt wie auf einen Schlag ihren Körper, als sei dieser hundert und zwanzig Jahre alt? Plötzlich tut jede Bewegung weh, und sie wird ewig brauchen, um die über den ganzen Gehsteig verstreuten Einkäufe zusammen zu klauben und wieder in die Tasche zu packen.
„Also nächstes Mal besser die Augen auf im Straßenverkehr, es heißt ja nicht umsonst: Fahre sicher, fahre BVG!“ 
 
Lisa packt ihre Tasche mit der darin befindlichen Flasche fest an den Jutegriffen und hat Lust, damit um sich zu schlagen. Aber als sie nach ihrer vom Schmerz gebremsten Bewegung endlich wieder aufrecht steht, ist der BVG-Mann schon wieder an der nahen Haltestelle, wo bereits sein Bus eingetroffen und er auch schon mit ihm verschwunden ist.
„Der hat mir gerade noch gefehlt“, stöhnt Lisa, und nun rollen ihr die Tränen über die Wangen. Der hat es nun geschafft, dass ich sämtliche Knochen einzeln spüre, denkt sie angesichts des Trümmerfeldes zu ihren Füßen. Manchen Leuten reicht es wohl nicht, zu sehen, dass es einem schlecht geht. Die müssen dann noch dumme Bemerkungen machen, dass es einem noch übel dazu wird.
 
„Hallo, Frau Hartmann, was ist denn Ihnen passiert?“ 
Lisa blickt sich um und erkennt ihren neuen Nachbarn, dem sie bislang erst einmal kurz begegnet ist, als er nach seinem Einzug seine IKEA-Kartons im Hof zerkleinert und in der Papier-Recycling-Tonne entsorgt hatte. 
„Absturz“, sagt sie lapidar und winkt ab. 
Aber der junge Mann ist schon auf den Knien, sammelt die Glasscherben ein.
„Vorsicht, bleiben Sie stehen, wo Sie sind. Sie treten ja sonst noch hinein in die scharfen Dinger. Ich mach‘ das schon!“ Und schon hat er die gefährlichsten Scherben zu dem Abfallkorb an der Bushaltestelle gebracht, sucht nun die verstreuten Einkäufe zusammen, während Lisa plötzlich wie hilflos daneben steht und ihr ungehindert die Tränen über die Wangen laufen.
Aber ruck-zuck ist die Tasche gepackt und steht das Fahrrad bereit. Der junge Mann prüft die Bremsen und sieht nach, ob die Räder rund laufen. Er biegt ein Schutzblech zurecht, richtet den Dynamo wieder aus, rückt ein Katzenauge zurecht. Alles in Ordnung.
„Jetzt fahren Sie mal langsam nach Hause. Ihre Einkäufe nehme ich. Ich muss nur noch eine Besorgung erledigen, dann bringe ich Ihnen die Sachen. Ich kaufe Ihnen auch einen neuen Orangensaft.“
Lisa schüttelt den Kopf. Das ist zu viel. Das kann sie nicht verlangen. Ihr ist ja nichts Schlimmes passiert. Von einem Bekannten würde sie das Angebot gerne annehmen, aber nicht von einem Fremden, selbst wenn sie ihm schon einmal begegnet ist.
„Das ist die falsche Kopfbewegung, Frau Hartmann“, sagt der junge Mann und zeigt ein deutliches Kopfnicken. 
„So müssen Sie mir antworten, das ist die richtige Kopfbewegung. Ich hoffe ja nicht, dass durch den Sturz zu viel durcheinander geraten ist.“ Ein Augenzwinkern?
Lisa entwischt ein Lächeln, die sich immer noch beim Kopfschütteln ertappt.
Wenn er so unkompliziert denkt, glaubt sie, darf ich vielleicht sein Angebot annehmen.
„Übrigens, ich heiße Frank“, hilft ihr nun der neue Nachbar. „Bitte gehen Sie jetzt nach Hause, legen Sie sich hin. Ich nehme Ihre Tasche und wenn ich zurück bin, klingle ich kurz. Brauchen Sie noch etwas aus der Apotheke?“
Frank reicht ihr ein Papiertaschentuch. Lisa nimmt es dankbar und schüttelt den Kopf.
„Das Taschentuch reicht, danke!“
Vorsichtig steigt sie auf ihr Fahrrad. Frank hält ihr den Lenker. Lisa spürt seine Hand auf ihrer Schulter. Die Berührung tut ihr gut. Sie nickt ihm noch mal zu und tritt behutsam in die Pedale. Vorsichtig fädelt sie sich in den Straßenverkehr ein und radelt davon.
 
Lisa schiebt das Fahrrad in den Hof, schließt es dort fest. Bevor sie den Seitenflügel betritt, wo sie im dritten Stock zu Hause ist, stürzt der Briefträger auf sie zu.
„‘Allo Frau ‘Artmann“, sagt er in leicht französischem Akzent, „gut, dass isch Sie treffe. Hier ein Einschreiben, isch ‘abe Sie von der Treppe gesehen, war schon auf dem Weg ins nächste ‘Aus.“ 
Lisa legt Ihre Tasche zu Boden, greift den bereitgehaltenen Stift. Sie weiß, dass der Briefträger erst die Post im Seitenflügel, dann im Vorderhaus zustellt, so dass er sie durch das offene Fenster beim Betreten des Hofs gesehen haben kann.
„Das ist freundlich von Ihnen“, antwortet Lisa. Wenn ihr von dem Sturz nicht alles wehtun würde, würde sie den jungen Mann aus Martinique ausführlicher betrachten und ihm auch ein Lächeln schenken. Normalerweise hat sie ein solches immer für den sympathischen Postboten übrig. Lisa schätzt, dass er gut zehn Jahre jünger ist als sie, also so um die achtundzwanzig, aber wenn er sie mit seinen strahlend weißen Zähnen anlächelt und bei jeder Kopfbewegung seine kleinen Rastazöpfchen tanzen, geht ihr das Herz auf. Mit immer freundlich strahlenden Augen, dem charmanten französischen Schlag in der Sprache, dem kräftig dunklen Braun seiner Haut im Kontrast zum Postgelb seiner Weste sieht er wunderbar aus. Darunter vermutet Lisa einen durchtrainierten Körper. Zumindest deuten die Proportionen und das Spiel der Muskeln seiner Oberschenkel, die in blauen und knapp geschnittenen kurzen Posthosen stecken, darauf hin. 
Aber heute hat Lisa kein freundliches Wort für ihn, und das bedauert sie selbst. Sie ist einfach nicht zu einem Flirt fähig. Verlegen reicht sie ihm den Stift zurück und steckt das Einschreiben ohne jeglichen Blick darauf schnell in ihre Tasche.
„Merci, Madame“, sagt er. „Ist es möglich, dass irgendwas Sie bedrückt? – ‘Eute nischt so gut?“, fragt er besorgt. 
„Ach, lassen Sie, morgen sieht es wieder besser aus. Ein kleiner Fahrradunfall.“ 
„Oh, das tut mir leid. Isch ‘offe, es ist nischt so schlimm für Sie“, fasst der charmante Postbote zusammen und zeigt sich offenbar interessiert, bei Bedarf zu helfen. 
Nun hat er es geschafft, Lisa lächelt doch ein wenig. 
„Ist schon gut, danke!“, verabschiedet sie sich, um weiter zu gehen. „Alles OK – dann einen schönen Tag!“
„Für Sie, Madame, möschte isch nur viel Sonnenschein … ja, er‘olen Sie sisch gut!“, wünscht er ihr etwas unbeholfen, aber sehr liebevoll und strahlt dabei über das ganze Gesicht. Seine Augen blitzen. Lisa nickt und verschwindet im dunklen Hausflur. 
 
Langsam quält sie sich die Treppen hoch, schließt auf, streift ihre Schläppchen von den Füßen und fällt in den davor stehenden Stuhl. Den Kopf auf beide Hände gestützt starrt sie lange an die Wand. Sie fühlt sich absolut erledigt. Zum Glück stehen ein Glas und eine Wasserflasche noch vom Morgen auf dem Tisch. Das schafft sie gerade noch, trinkt das Glas schneller leer, als sie es aufgefüllt hat. Gleich noch einmal. Und füllt das Glas erneut. Dann reißt sie den Briefumschlag auf und erstarrt. 
 
Das Schreiben ist knapp und sachlich gehalten. Formal wird ausführlich auf die Rechtslage verwiesen, die dem Leser klarmachen soll, dass jeglicher Widerspruch zwecklos ist. Lisa soll, und dies innerhalb von zwei Wochen, knapp dreitausend Euro an die Wohnbaugesellschaft zahlen, deren Mieterin Lisas Mutter über dreißig Jahre lang gewesen war. Lisas Mutter war vor knapp eineinhalb Jahren gestorben. Es hatte eine Weile gedauert, bis Lisa die Wohnung aufgelöst hatte. Wegen der Renovierung, die Lisa noch veranlasst und bezahlt hatte, war es zu Differenzen gekommen. Nun hatte die Verwaltung ohne jegliche Rücksprache vorab noch das eine und andere zusätzlich machen lassen, und dies zum offensichtlich gesalzenen Preis. Also sollte Lisa bezahlen, und das prompt, wenn sie unverzügliche gerichtliche Geltendmachung und damit weitere Kosten vermeiden wollte. Ein offensichtlicher Einschüchterungsversuch. 
Auch das noch! und Was für ein Tag!, sind die einzigen Gedanken, zu denen Lisa im Moment fähig ist. Sie spürt am ganzen Körper Schmerzen und fühlt sich viel zu müde, um die vorab ersehnte Dusche zu nehmen. Ihr Mund ist trocken, im Magen ein ungutes Gefühl, als würde ihr schlecht werden wollen, am liebsten würde sie einfach losheulen. 
 
Die Türklingel schreckt sie auf. Laut und entschieden. Sie erwartet keinen Besuch. Noch ein Klingeln.
Lisa quält sich auf die Beine und zur Tür. Als sie öffnet, sieht sie ein strahlendes Gesicht und eine eisgekühlte Sektflasche, die ihr der neue Nachbar entgegen streckt. In der anderen Hand hält er die Einkaufstüte. Lisa öffnet die Türe und lässt ihn einfach durchgehen. Frank findet die Küche zielgerichtet. 
„Wenn Sie nichts Besseres vor haben, kommen Sie in einer Stunde zu mir rüber und essen mit mir.“ 
Lisa schüttelt den Kopf, sie ist nicht in Sektlaune. 
„Der Unfall … der Fastunfall?“, fragt Frank. 
Lisa nimmt das Einschreiben vom Tisch und wirft es in die Ecke auf den Papierstapel von Post und Werbung, die sich auf dem Kühlschrank angesammelt haben. 
„Nein, nicht nur der Unfall, aber wenn es kommt, dann kommt es dicke und alles zusammen.“ 
Frank versteht, stellt die Flasche und die Tasche ab und nimmt Lisa einfach in die Arme. Erst möchte sie sich wehren, aber dann nimmt sie den Trost gerne an. Es tut Lisa gut, die Umarmung zu spüren. Tief atmet sie ein und merkt, dass sie sich dabei entspannt. Nach einer Weile lässt Frank sie los.
„Ich werde für Sie kochen, hier bei Ihnen“, sagt Frank, „und Sie nehmen derweil ein Bad, das wird Ihnen gut tun. Und keine Widerrede!“
Lisa fühlt sich zu kraftlos, sowohl zum langen Nachdenken als auch zur Diskussion oder gar Widerstand. Und Frank geht einfach zum Badezimmer, räumt die Kleidungsstücke vom Badewannenrand und dreht den Wasserhahn auf. Kurz hält er die Flaschen der zwei vorhandenen unterschiedlichen Badezusätze abwägend in der Hand, blickt auf Lisa, die ihm an die Tür gefolgt ist und ihn staunend beobachtet, und wählt dann eine der Essenzen, von der er großzügig ins Wasser schüttet. Keine Widerrede von Lisa, Frank führt sie sacht in den Raum, verlässt denselben und schließt die Tür. Lisa handelt wie ferngesteuert, öffnet den Reißverschluss an der Seite, lässt ihr Kleid fallen, streift den Slip ab und gleitet in das angenehm lauwarm eingestellte, bei der Hitze draußen gleichsam wohlige und belebende Wasser. 
 
Lisa wischt sich über die Lippen und legt entschlossen die Serviette ab. 
„Das war ja fantastisch, ein Supermenü! Auf den Koch und meinen neuen Nachbarn – herzlich willkommen, Frank!“ 
Wie von neuen Lebensgeistern beseelt, hält Lisa Frank ihr Weinglas zum Anstoßen entgegen. Frank prostet ihr zu, trinkt.
„Gutes Essen hält Leib und Seele zusammen“, stellt Frank bescheiden fest und freut sich an Lisas Lächeln.
„Wenn mir nicht alle Knochen wehtun würden, würde ich zu dir hinüber kommen und dich drücken“, sagt Lisa, als sie ihr Glas abstellt und versucht, die Arme hinter dem Kopf zu strecken.
„Vielleicht sollte ich einfach zu dir kommen, damit das was wird mit der Umarmung“, scherzt Frank und steht schon vor ihr, beugt sich hinab und nimmt Lisa in die Arme. 
Lisa atmet tief und lässt es geschehen. Was für ein Mann!, denkt sie. Sammelt dich auf der Straße auf, trägt dir die Tasche nach Hause und bekocht dich wie beim Promidinner. Der Kerl hat was drauf!
Sie löst die Umarmung und sieht Frank in die Augen.
„Wer bist du?“, fragt sie und versucht, die Antwort hinter seiner Stirn zu lesen.
„Ich bin der oder das, was nun gerade wichtig für dich ist … komm!“ 
Er greift ihr unter dem Arm hindurch auf den Rücken und hebt sie aus dem Stuhl, besser gesagt, zwingt sie zum Aufstehen. Er führt sie über den kurzen Flur in ihr Schlafzimmer, wo eine Unzahl von Teelichtern flackern und ein leicht exotischer Duft im Raum steht. 
„Leg dich hin, Massage!“, äußert Frank knapp. Er erwartet keinen Widerstand und erfährt auch keinen. 
 
Lisa lässt alles geschehen, liegt mit geschlossenen Augen erwartungs- und auch vertrauensvoll vor ihm. Ein Seidentuch legt sich auf ihre Augen und wird hinter ihrem Kopf verknotet, ein zweites und ein drittes werden um ihre Handgelenke geschlungen. Kurz stöhnt sie, als sich ihre Arme durch den Zug des Tuches strecken und dieses am Kopfende des Bettes festgezurrt wird.
Mein Gott, ich muss bescheuert sein, schießt es Lisa durch den Kopf, als sie Franks Finger spürt, die den Reißverschluss an ihrem Kleid aufziehen. Ich lasse mich von einem wildfremden Mann splitternackt ans Bett fesseln, das kann doch nicht sein, ich muss was tun!
Aber nichts tut sie, nimmt wahr, wie ihr das trägerlose Kleid vom Leib gestreift wird, sich anschließend auch ein weicher Seidenstoff um ihre Fußfesseln legt und dann ihre Beine leicht gespreizt an den unteren Bettpfosten links und rechts fixiert werden. 
Hat dir dein Unterbewusstsein schon nach dem Bad einen Streich gespielt, fragt sich Lisa, indem du nicht einmal einen Slip angezogen hast?
Lisa atmet tief und gefasst durch, ganz gespannt der Dinge, die geschehen werden.
Es ist still. Hinter den geschlossenen Augen sieht Lisa nur eine leuchtende Sonne. Sie spürt einen sanften Lufthauch über ihren Körper gleiten. Kühl über ihrer Scham. Der Hauch eines Atems – warm – auf ihrem Bauch und hinauf wandernd zur linken Brust, wo er verharrt und eine zarte Berührung erfolgt … vielleicht eine Zungenspitze … eine aufreizende sanfte Berührung an der Seite, vielleicht ein Finger … Lippen umspielen nun ihre Brustwarze, die spürbar hart geworden ist … Lisa atmet tief und ruhig. 
Ja, das will ich, denkt sie, dass etwas Schönes mit mir geschieht, das mich fortträgt, sanft und zärtlich … verführerisch und unwiderstehlich … wollüstig und animalisch …, und sie hört noch ihr eigenes Aufseufzen, nimmt wahr, dass sie sich räkelt und die seidenen Bänder an Handgelenken und Fesseln ihren Bewegungen standhalten … und vergisst alles – die Zeit, den Ort, die Schmerzen, die der Sturz vom Fahrrad verursacht hat, spürt nichts mehr, doch ganz anderes, so vieles und mehr, spürt sich – ja sich – plötzlich wahr und authentisch, hört laut ihren eigenen Atem, sieht tausend Farben hinter den verschlossenen Augen, spürt tausend Hände auf ihrer Haut und tausend Zungen, die warm und feucht über ihren Körper wandern, tausend Finger, die festhalten und in sie eindringen, sie streicheln und kneifen, zupacken und halten … 
Oh Gott, er nimmt mich, er will mich. Einzelne Gedankenfragmente schießen ihr durch den Kopf, lassen ihr Gehirn aufblitzen, sie will doch gar nicht denken, sie will doch gar nichts wissen, sie will doch nur, dass es weitergeht, dieses Gefühl, das so groß geworden ist und noch größer wird. 
Er ist geil, ich bin geil, verdammt, ja, ich will, dass er mich nimmt … Lisa will bersten vor Begierde, es zieht ihr prickelnd von den großen Zehen die Beine entlang in den Unterleib und weiter direkt in die Brüste und den Rücken wieder hinab, eine Welle steigt auf, verbreitet sich heiß und kalt, ebbt ab und wächst wieder … spült sie an einen Strand, wo die Sonne hoch steht und warm auf sie nieder brennt, auf einen kühlen Sand, eine Feuchte, die sie spürt, in der sie liegt, warm und kalt zugleich, und ihren angestrengten Atem und doch so wohlig, um wunderbar sich selbst in den Arm zu nehmen …
 
… Bis sie feststellt, dass keine heiße Sonne ihr auf die Stirn brennt, sondern eine Hand dort sie hält, und die Arme hat sie verschränkt und liegt kauernd in anderen Armen. Keine Bänder mehr an den Gelenken, frei ist sie und angeschmiegt an ein anderes atmendes Wesen, das mit heißem Bauch ihr den Rücken wärmt, ja sanft sie beschützt hält und fest. Ja, festhält … ganz sicher, so ist es gut, so ist es schön!
Lisa blickt sich um und ergreift gierig das Glas Wasser, das ihr gereicht wird. Dann sieht sie Franks schwarzes Brusthaar und erinnert sich, wie fest sie sich darin verkrallt haben muss … irgendwann … Aber ich war doch angebunden, fällt ihr ein. Egal, Lisa hat jeden Begriff für die vergangene Zeit verloren. Und ist einverstanden. Frank lächelt. Lisa lächelt auch. 
Das Schweigen ist überhaupt nicht peinlich, denkt sie. Und das auch nicht. Lisa nimmt das nasse Laken unter sich wahr, spürt es kühl an ihrem Po und sieht einen riesigen dunklen Fleck. Der Beweis eines großartigen Höhepunkts. Der Nachweis eines ungehemmten Sichgehenlassens. Die Rechtfertigung einer großen Lust und für ein Talent, das sie Frank zuschreiben muss. Offenbar wollte sie ihm alles geben, er muss ziemlich viel richtig gemacht haben. 
 
„Du lächelst“, hört sie die männliche Stimme.
„Jooo …“ Lisa verlegen?
„Hey, wie fühlst du dich?“
„Hm. -– Gut.“ Lisa blickt ihn an. Sein Gesicht ist offen, freundlich. Das gefällt ihr.
„Du hast ein paar Dinge gesagt, darüber sollten wir sprechen …“
„Ich habe Dinge gesagt, über die wir sprechen sollten?“ Lisa sieht Frank verwundert an.
„Hm … ja!“ 
Na, da bin ich aber mal gespannt, was das für eine Masche ist, denkt Lisa und lehnt sich abwartend zurück. 
Frank lächelt. 
„Du hast Dinge gesagt wie ‘Tu mir weh!’ oder ‘Fester!’, als ich dich, zugegeben etwas hart, an die Brust gefasst habe. Das ist mir aufgefallen.“
Lisa glaubt, dass ihr die Röte ins Gesicht schießt. 
„Macht ja nichts, mir gefällt es, dich richtig anzufassen. Du hast einen wunderschönen Körper, ich habe gemerkt, dass ich dich sehr gerne anfasse.“ Frank wartet auf eine Antwort, aber Lisa schaut ihn einfach nur an. 
Dann mal weiter, denkt sie. Mal sehen, was noch kommt. 
„Na ja, ich möchte das einfach klar stellen.“ Franks Stimme bekommt einen entschiedenen Klang.
„Ich mag es auch gerne streng.“ Lisa spürt ihr Herz klopfen, schweigt.
„Ich mag es gerne sogar ein bisschen strenger‘, erläutert Frank. „Wenn du verstehst, was ich meine?“
Lisa blickt auf die Tischfläche vor sich. Sie möchte nicht antworten.
„Ja“, fährt Frank fort, „ich mag es gerne, wenn ich streng sein darf. Ich mag es, wenn ich eine Frau richtig anfassen darf. Verstehst du? – Damit meine ich, dass ich mir dafür einmal die Erlaubnis abholen möchte und dann gilt diese Vereinbarung. Ich liebe das Spiel der Dominanz und Unterwerfung. Dein Verhalten hat mir gezeigt, dass du es auch magst, andersherum, denn ich habe dich festgebunden und wehrlos gemacht, ich habe dir die Augen verbunden und deinen mir so präsentierten Körper genommen, wie ich es wollte. Ich hatte das Gefühl, dass du einverstanden bist. Wenn das so ist, werde ich dich in dieser Rolle weiterhin sehen – falls du das auch möchtest.“
„Und das bedeutet …?“ Lisa will es genau wissen. 
Frank lächelt. 
„Das bedeutet, dass ich dich vielleicht bald wieder einmal anbinde oder dir Fesseln anlege. Das bedeutet aber auch, dass ich dich auf die eine oder andere Art überraschen werde. Du hast mir gesagt, dass ich dir weh tun soll. Nun stehe ich nicht darauf, jemandem weh zu tun, der es nicht will. Aber es macht mir durchaus Spaß, jemandem weh zu tun, der das möchte.“ 
Lisa spürt, dass ihr das Herz bis zum Halse schlägt. Wie Schuppen fällt es ihr von den Augen, dass Frank in einfachen, direkten Worten das ausspricht, was sie immer einmal wieder und auch wiederholt gefühlt hat. Sie möchte von einem richtigen Kerl angepackt und genommen werden. Ja, das möchte sie. Aber dies auszusprechen oder gar zu verhandeln, wäre ihr nie die Idee gekommen. 
„Du musst mir jetzt nicht antworten“, sagt Frank. „Vielleicht übertreibe ich ja, wenn ich das so sehe und auf unsere erste Begegnung sehr euphorisch reagiere.“ Er steht auf, kommt auf sie zu und küsst sie sanft hinter das Ohr. Dann setzt er sich wieder.
„Hast du damit zu tun?“
„Was meinst du?“, fragt er. „Mit was soll ich zu tun haben?“ Fast klingt seine Frage leicht provokativ. 
„Na ja, mit Dominanz und so … Also ich meine, bist du dominant?“ 
Frank lacht. 
„Du meinst, ob ich auf SM stehe … und dies auch betreibe?“ 
Lisa sieht ihn an, nickt.
„Klar, sonst würde ich das nicht ansprechen. Meine letzte Freundin hat sich auch als meine Sub bezeichnet. Wir hatten allerhand zusammen ausprobiert und viel Spaß miteinander.“
„Und – wieso ist sie nicht mehr deine Freundin?“
„Wie das Leben so ist. Wir haben uns getrennt. Das ist alles.“
„Ich hoffe, du erzählst mir mal mehr davon … ich meine, von dir. Ich weiß ja gar nichts von dir. Du bist mein neuer Nachbar, sprichst mich auf der Straße an, trägst mir die Tasche nach Hause und gehst mit mir ins Bett. Das ist unglaublich! Ich muss verrückt sein!“ 
„Und bindet dir die Hände zusammen und fragt dich, ob du auf Sado-Maso stehst …!“ setzt Frank Lisas Rede lachend fort. „Es ist unglaublich!“ 
Beide lachen. Frank hebt sein Glas, Lisa stößt mit ihm an, trinkt, schüttelt den Kopf.
„Ich hoffe, das macht dich nicht übermütig. Ich muss ja zugeben, dass deine Überraschung eine schöne Wendung war; ist ja nicht mein bester Tag heute.“
„Wenn man ganz unten ist, kann es nur noch bergauf gehen …“, stellt Frank sachlich fest. „Und nun komm, ich möchte dich nochmal richtig in den Arm nehmen!“
 
 
     ***


 
 
Dem Sturz vom Fahrrad folgt der Sprung ins kalte Wasser, in eine neue Beziehung besonderer Art. Lisa wundert sich, dass sie nun schon seit geraumer Zeit eine neue Gewohnheit genießt und sich sogar glücklich damit fühlt. Wenn sie abends nach Hause kommt, findet sie meist einen Zettel auf dem Küchentisch, der eine Anweisung für sie enthält. Frank ist also schon da, weiß sie, wenngleich er sich in seiner Wohnung aufhält, die sich eine Etage darüber und auf der gegenüberliegenden Seite des Treppenhauses befindet. 
Ich erwarte dich um 19.30h. Du trägst den Catsuit und Deinen Kettengürtel. Bis dann. Kuss Frank.
Lisa spürt ein kribbelndes Gefühl in der Magengegend. Die Müdigkeit, die sie aus dem Büro hinaus getragen hat, ist wie weggeblasen. Sie blickt zur Uhr, die 18.58h zeigt. 
Oh, mein Gott. Das ist ja gar nicht zu schaffen.
Aber schon baumelt der Mantel am Kleiderbügel an der Garderobenstange, ist sie aus den Schuhen geschlüpft und strammen Schritts auf dem Weg zum Bad. 
Sie wartet nicht, bis das Wasser die ansonsten geforderte Temperatur hat, mit dem Aufdrehen des Wasserhahns steht sie bereits unter der Brause, aus der das Wasser anfangs recht kühl auf sie herunter rauscht. Egal, denkt sie, das musst du aushalten. Und schon spürt sie die Konzentration, die ihre Gedanken auf Frank fokussieren, den sie in wenigen Minuten sehr formal als „Mein Herr“ ansprechen wird. 
Du bist ja total bekloppt, meldet sich ihr anderes Ich, die Vernunft, die doch grundsätzlich ihr Leben bestimmt. Das ganze Getue nur darum, dass es ein bisschen prickelt, als ob guter Sex solche Spielchen nötig hätte. Lisa ist vollkommen eingeseift und sieht den Schaumstrudeln nach, die im Wasserfluss kreisförmig ihrer Bahn in den Abfluss folgen. Nicht so nüchtern, nicht so abgeklärt und lustfeindlich, drängen sich andere Gedanken ins Bewusstsein, das möchtest du doch, klare Strukturen, auch in der Liebe, auch beim Sex, einen Rahmen, in dem du dich vollkommen fallen lassen kannst, vollkommen aufgehen, weil da jemand ist, der führt, fordert und hält. Das ist es doch: Hingabe als ein Geschenk und nicht als freier Fall. Ein Geschenk, zu dem ich mich entscheide, auf das ich mich vorbereite, als Geschenk, als das ich mich selbst sehe und empfinde, ein Ritual, das mich erhebt, indem ich meinem Herrn zur Verfügung stehe und ihm diene …
Ein Schmarrn ist das, trompetet lautstark die erste Stimme wieder, meinem Herrn dienen und zur Verfügung stehen … zu was überhaupt?
Während Lisa sich mit raschen Bewegungen eincremt, schießen ihr immer noch die widersprüchlichsten Gedanken durch den Kopf. Es ist sehr erfüllend für mich, wenn ich nichts verlange und dafür die absolute Befriedigung bekomme. Eine andere Stimme sagt: Hör auf mit dem idealistischen Quatsch, du brauchst dich nicht kleinzumachen, du hast einen Anspruch auf einen Partner, der dich so bedient, wie du es brauchst, und dafür musst du dich nicht verbiegen. Darauf antwortet dann die dritte Stimme: Nun sei nicht so kapriziös und kopfig, es ist ein Spiel, eine Absprache, es ist Spaß, Mut und Übermut … hör auf dein Bauchgefühl und genieße die geheimnisvolle Übereinkunft. Du magst das Rollenspiel, du magst es etwas handfester, und das Einlassen auf Seil und Fesseln, das Ausgeliefertsein und auch der kalkulierte Schmerz geben dir den Eindruck und die spürbare Erfahrung eines absoluten Körpergefühls. Das wollen wir doch, das Spüren und Er-Spüren … ja, ich möchte das, ich möchte mich spüren, voll und ganz, eine kathartische Erfüllung in größtmöglicher Leichtigkeit. 
Lisa greift tief in die als Netz genähten Beinteile ihres Catsuits. Vorsichtig steigt sie erst mit dem einen Fuß, dann mit dem anderen hinein und streicht sich das großzügige Geflecht die Beine hoch und über die Hüften. Dann lässt sie erst den einen Arm links, dann rechts den anderen in die Ärmel gleiten, wodurch das Rückenteil automatisch in die richtige Position gezwungen wird. Eng umschließt das Netzgeflecht, das die Nacktheit raffiniert garniert, ihren wohlgeformten Körper.
Lisa fühlt sich sehr wohl im sexy Outfit, streicht sich mit den Händen wie zur Bestätigung über den ganzen Oberkörper, den Po und die Beine und weiß sehr genau, dass sie sich erst nach der Bekanntschaft mit Frank einige Dinge angeschafft hat, die sie sich vielleicht vorher gewünscht, jedoch als übertrieben oder unpassend es gehalten hätte, diese zu besitzen oder damit lediglich einen One-Night-Stand zu betören. Und ihre früheren Freunde … alles gute Jungs, bieder solide und Sex als Pflichtübung … Nein, denkt Lisa, mit Frank ist es ganz schön aufregend, und so soll es möglichst lange bleiben.
Mit sicherem Strich zieht Lisa den Eyeliner und betrachtet anschließend ihr Spiegelbild. Sehr gut, stellt sie fest, du siehst absolut sexy aus, ich würde mich in dich verlieben! Kurz hält Lisa inne und schaut noch einmal genau hin. Diese Gedanken, fällt ihr auf, solche Gedanken sind doch absolut neu für dich. Hast dich eher für eine graue Maus gehalten, nein eigentlich nicht, wunderschön, aber von der Welt behandelt wie eine graue Maus. Und nun kommt so ein neuer Nachbar daher … 
Ach, du darfst ruhig selbstbewusst sein, das Leben ist viel zu kurz für solche Selbstzweifel. Du bist jung, du bist schön, du willst guten Sex, und den wirst du haben! 
Lisa verhakt einen kleinen Karabinerhaken mit einem Kettenglied des Designerstücks, das aus einem durch die Glieder einer Kette geflochtenen dünnen Lederband besteht und aus dieser Kombination einen modischen Gürtel darstellt, den man ganz gut auch für allerlei Fesselspiele zweckentfremden konnte. 
 
Ihren leichten Sommermantel knöpft sie gewissenhaft zu, um einer zufälligen Begegnung im Treppenhaus den Blick auf ihren bis auf das dünne Netz nackten Körper zu verwehren. Auch wenn sie nur eine Treppe nach oben gehen muss, will sie vorsichtig sein. Es ist 19.29h. Ihre Absätze sind hoch und spitz und bohren sich durch die Maschen des Kokosläufers auf den Stufen. Langsam, damit du nicht hängen bleibst und stolperst. Vor Franks Tür atmet sie nochmal durch, horcht auf ihren Herzschlag, der ihr so laut vorkommt, dass ihn sämtliche Nachbarn hören müssten. Dann setzt sie ihren Zeigefinger entschlossen auf den Klingelknopf. Oh, mein Gott, ist das laut, meldet eine Instanz in ihrem Kopf, und poch-poch-poch klopft das Blut an ihrem Hals. 
Frank grinst freundlich, etwas spitzbübisch und wird gleich wieder ernst. Tritt von der Tür zurück und lässt sie eintreten. Mit großen Augen beobachtet Lisa seine Reaktion, als sie aus dem Mantel gleitet, den er ihr galant abnimmt. Frank sieht sie an und lächelt, nimmt sie fest in die Arme.
Er freut sich, denkt Lisa, er freut sich, mich zu sehen.
„Du kommst pünktlich, das freut mich, und du siehst wunderschön aus.“ Frank entlässt Lisa aus der Umarmung, seine Freude ist ihm anzusehen.
„Hier ist alles, was du brauchst“, zeigt Frank auf ein Sitzkissen hinter sich, das von zwei Kerzen wie ein kleiner Altar umsäumt ist. „Die Hand- und Fußmanschetten legst du an, mit dem Tuch verbindest du dir die Augen und wartest in kniender Position, bis ich dich abhole.“
Frank hält Lisas fragenden Blicken stand, so dass sich ihre Zweifel, ob er die Anweisung wohl ernst meinen könnte, schnell in Luft auflösen. Sein Ton war entschieden, mit einem Schritt ist er ebenso zur Seite getreten, um sie dorthin zu lassen, wo er hingewiesen hatte. Also folgt Lisa seiner Aufforderung.
Während sie Frank weggehen hört, ist sie schon ganz in ihre Aufgabe versunken, sich eine Fußmanschette anzulegen. Das Leder ist ein wenig sperrig, aber schließlich hat sie erst den einen, dann den zweiten Riemen festgezurrt, dann widmet sie sich dem zweiten Fuß. Schließlich die Handfesseln, mit der einen freien Hand die andere, mit rechts nach links geht es einfacher als umgekehrt, aber auch das schafft sie leicht. Sie überprüft ihre Position, versucht, in der Mitte des Kissens und bequem zu knien, legt sich das Tuch über die Augen und verknotet die Enden an ihrem Hinterkopf. So, im künstlichen Dunkel, konzentriert sich Lisa ganz auf sich selbst. 
Nicht denken, was kommen kann, sondern denken, was ist, fordert sie von sich selbst. Auf diesen Gedanken ist sie von sich aus gekommen, als sie bei den ersten Malen sehr aufgeregt war und nervös geworden ist. Das Warten kann zur Qual werden oder zum Genuss. Letzteres wünscht sie sich. Daher versucht sie, ihre Umgebung sinnlich zu erfassen. Lisa lauscht auf die wenigen Geräusche in der Umgebung, ein leichtes Vibrieren des Fußbodens nimmt sie wahr. Ein LKW auf der Straße oder die festen Tritte eines Nachbarn? Berliner Altbauten sind sensible Konstruktionen, schießt es Lisa durch den Kopf. Den LKW würdest du hören beziehungsweise wäre eine solche Vibration in einem Rutsch vorbei. Nein, das ist ein Nachbar, der festen Tritts über seine Dielen in der Wohnung darunter stiefelt, vermutlich Herr Fandner. Wenn der wüsste, dass ich über ihm auf einem Kissen knie mit verbundenen Augen …
„Trink!“, wird sie aus den sie ablenkenden Gedanken gerissen. Lisa hebt die Hand und spürt Franks Hand, die ihre greift und an den Stiel eines Sektglases führt. Man sollte es nicht glauben, verliert sich Lisa schon wieder, man hört die platzenden Gasbläschen der Kohlensäure und weiß anhand der Glasform, dass es Sekt und nicht Mineralwasser sein muss.
„Champagner für die Sklavin.“ Sie spürt und hört, wie ein zweites Glas gegen das ihre stößt.
Lisa nippt und ist begeistert. Ein zweiter, großer Schluck beweist diese Begeisterung. Doch ein bisschen nervös, stellt sie fest, als sie wahrnimmt, wie sehr sie auf das Getränk abfährt. 
„Was für ein gieriges Sklavenstück!“, hört sie Franks leichten Vorwurf. „Gib her das Glas!“
Gehorsam streckt sie es weit von sich und in die Richtung, aus der die Stimme kommt. Es wird ihr abgenommen. Sie hört, wie zwei Gläser irgendwo abgestellt werden.
Dann ein ‚Klick‘ an ihrer linken, dann an ihrer rechten Handfessel, schon sind beide Hände auf ihren Rücken gefesselt. Doppelkarabiner, weiß Lisa und spürt, wie ihr Herz nun doch wieder ein wenig heftiger zu schlagen beginnt.
„Kopf hoch!“, hört sie Frank leise sagen. Kaum hat sie das Kinn ein wenig gehoben, spürt sie ein starres Band, das sich ihr um den Hals legt und in ihrem Nacken verschlossen wird. Das Halsband.
Nun nimmt er mich in seine Dienste. Mit dem Halsband bin ich nicht mehr die selbstständige Lisa, sondern seine Sklavin, stellt Lisa im Stillen fest. Sie wendet ein wenig den Kopf, um das ungewohnte und breite Leder spürbar wahrzunehmen. Es ist nicht zu eng, aber spürbar streng umfasst es den Hals. Eine Hand greift ihr in den Kettengürtel, so dass sich dieser streng um ihre Taille zieht. Ein Gefühl, wie in Unbeweglichkeit festgezurrt zu sein. Ein gutes Gefühl, das ihre Erregung steigert. Dann, nach einigen Momenten, löst sich der Druck, und die Kette wird ihr abgenommen. Jetzt fühlt sie sich ganz frei. Wieder klickt es leise, und Lisa stellt sich vor, wie Frank nun die Kette in dem eingenähten Ring festgeklickt hat. Denn an ihrem Halsband ist merklich ein Gewicht wahrzunehmen, die Last der dort befestigten Kettenglieder. Auf Zug wird sie Frank nun folgen müssen, egal, wohin er geht.
„Steh auf!“, befiehlt seine Stimme, und Lisa steht auf. Denkt sie. Sofort geht sie wieder in die Knie. Gar nicht so einfach mit auf den Rücken fixierten Händen. Noch einmal und vorsichtig den Fuß setzend, damit sie sich in genauer Senkrechte erheben kann, um nicht die Balance zu verlieren. Mit gefesselten Händen kopfüber auf die Dielen zu knallen, wäre das Ende des erotischen Spiels. Schon spürt sie eine unterstützende Hand unter dem Oberarm, der sie vertrauen kann. 
Frank steht nahe bei ihr und beobachtet genau ihre Bewegungen. Er weiß, dass er volle Aufmerksamkeit benötigt, um Lisa die Sicherheit zu geben, nachdem sie in Sicht und Bewegung eingeschränkt ist.
„Nun geh– einfach geradeaus!“, lautet die weitere Anweisung.
Kurz zögert sie, muss sich der nun kommenden Bewegung im Klaren sein, um nicht umzuknicken und sich so zu orientieren, wie ihr die Erinnerung die räumliche Situation ins Gedächtnis ruft.
„Keine Sorge, ich bin bei dir!“, beruhigt sie Frank, der gleichzeitig leichten Zug an der Kette ausübt, so dass ihr die Richtung vorgegeben ist.
Mein Herr wird mich nicht ins Unglück stürzen, denkt sie und presst die Lippen zusammen, um nicht zu grinsen.
„Ich werde dich schon nicht ins Unglück stürzen lassen. Schließlich möchte ich viel Freude an meiner Sklavin haben, wenn sie mir ihre Dienste erweist. Dafür möchte ich sie quälen und bestrafen, vielleicht auch mal belohnen, aber keinesfalls gegen die Wand laufen lassen. Also vorwärts!“
Nun muss Lisa doch lächeln, nachdem Frank fast so geantwortet hat, als hätte er ihre Gedanken lesen können. Das tut ihr gut. Solche stillen Übereinkünfte, wenn zwei dasselbe denken oder, wie es mit ihrer besten Freundin früher war, dass beide im selben Moment anfingen denselben Gedanken auszusprechen. Das sind die ‚Vibrations‘, die nach Lisas Auffassung Seelenverwandtschaft oder einen ‚siebten Sinn‘ ausmachen. 
„Stop, stehen bleiben. Genau so.“ 
Lisa merkt, dass sie überhaupt nicht weiß, wohin sie von Frank geführt worden ist. Indem sie ihren Gedanken nachgegeben hat, hat sie sich nicht im Geringsten orientiert. Sie ist einfach blind der führenden Hand Franks gefolgt. Ich vertraue ihm, rechtfertigt sie sich für ihre Unaufmerksamkeit. 
„Beine auseinander!“, hört sie und spürt, wie an ihren Fußmanschetten jeweils etwas metallen Klingendes einschnappt. Es ist die Spreizstange, die fortan Lisa in eine breitbeinige Position zwingen wird. Frank hat den Doppelkarabiner auf ihrem Rücken gelöst, ihre Hände nach vorne zum Bauch geführt und dort wieder zusammengeklinkt. Bevor sie weiß, wie ihr geschieht, spürt sie einen Zug in den Handgelenken. Offenbar blitzschnell wurde ein Seilende eingehängt, das sie nun in eine aufrechte Position zwingt, die Hände über den Kopf in Richtung Decke gestreckt. 
„Auf die Zehenspitzen – höher!“, fordert Frank. Er zieht das Seil, das von Lisas Handgelenken über eine an der Decke befestigten Umlenkrolle geführt und unter leichter Spannung an einem Doppelhaken an der Wand geschlungen wird. Acht-Acht-Achterschlinge und eine Schlinge als Überwurf, schon ist das Seil zugfest wie bei einem angelegten Ozeandampfer.
„Nun darfst du dich wieder ganz normal hinstellen“, führt Frank aus, und Lisa versucht sofort, die angespannten Waden zu entlasten, indem sie die Absätze senkt. Doch dadurch erhöht sich der Zug an den Handgelenken, so dass sie nun ganz schön straff dasteht, absolut wehrlos und ihrem Herrn ausgeliefert. Der Zug des Seiles weckt ein neues Körpergefühl in ihr, und wie die Fasern desselben sind nun auch ihre Sinne überaus angespannt. Was wird nun mit mir geschehen?, fragt sie sich und lauscht, als ob sie anhand geringster Geräusche das Kommende vorausahnen könnte.
„Zum wievielten Mal stehst du mir heute zur Verfügung?“, hört sie Franks Frage.
„Hmm, ich weiß nicht gen– “
„Du weiß es nicht, wie oft du deinem Herrn gedient hast? Ist das die Möglichkeit?“
„Nein, Herr, ich weiß es nicht ganz genau, es wird so sieben oder acht Mal gewesen sein.“
„So, so – so sieben oder acht Mal also? Bist du dir sicher?“
Lisa schüttelt den Kopf. Und da sie Frank nicht antworten hört, fügt sie leise hinzu:
„Nein, Herr, ich bin mir nicht sicher.“
„Da bin ich ja nochmal beruhigt, dass du dir wenigstens nicht ganz sicher bist, wenn du es schon vergessen hast. Sonst müsste ich womöglich mit dir noch darüber streiten, dass du mir heute zum sechsten Mal erst zur Verfügung stehst. Das halbe Dutzend ist voll, aber kein siebtes und auch noch kein achtes Mal.“
„Aber, Herr, ich war doch …“
„Nun gut, wenn du meinst, dass du mir widersprechen musst, dann überlegst du jetzt in aller Ruhe, wie oft ich bereits versucht habe, dich zu einer gehorsamen Dienerin zu erziehen. Ich müsste ein schlechter Erzieher sein, wenn ich es bereits sieben oder acht Mal versucht hätte, aber es ist auch für ein sechstes Mal eine Blamage, dass ein Sklavenstück wie du einfach widerspricht, anstatt sich genau zu erinnern und dann noch beharrlich sein möchte. Also, denk nach!“
Lisa hört ihn mit klackenden Absätzen über die Dielen davon gehen. Einen Augenblick später schließt sich eine Tür. 
Verdammt, ich muss es doch wissen, wie oft ich schon irgendwie verschnürt, angeleint oder eingesperrt war. Lisa lässt einzelne Situationen ihre Erinnerung passieren. Während ihr Gedächtnis die früheren Erlebnisse nach und nach freigibt, merkt Lisa, wie sie sich zunehmend dabei erregt. 
Nach und nach fügen sich die Szenen aneinander oder lassen sich einzelnen Tagen zuordnen. Plötzlich fallen ihr wieder Dinge ein, aber sie würde schwören, dass es eher noch viel mehr Begegnungen waren als lediglich fünf, wie es sein müsste, wenn heute erst das sechste Treffen als Herr und Dienerin zwischen ihr und Frank stattfinden würde. Es kann doch nicht sein, dass so viele eindrückliche Momente sich zusammen an einem Tag ereignet haben? Da wären ihre Erinnerungen ja ausschweifender als das Geschehen? Kann es ein, dass das eigene Empfinden die geweckte Fantasie so ausweitet und in das Geschehen einbindet, dass man später glaubt, alles hätte viel länger gedauert oder wäre viel öfters passiert, als man es tatsächlich erlebt hat? Können spielerisch herbeigeführte Zwangssituationen oder der Ausschluss von sinnlichen Wahrnehmungen dermaßen die Eindrücke manipulieren, dass man die Realität mit Abstand nur schwer von Gedanken, Fantasien und Wünschen fernhalten kann? Lisa versucht sich zu konzentrieren. Nun mach schon, stell dich nicht so an, wie oft hingst du bei Frank am Haken? Es wird doch möglich sein, die Anzahl deiner SM-Spielchen auf die Reihe zu bekommen.
Lisa hört Musik. Wie lange höre ich Musik?, fragt sie sich. Wann hat Frank die Musik angestellt?

„Du bist ganz schön zappelig“, hört sie ihn und erschrickt, denn sie hat ihn nicht kommen hören.
„Das Denken scheint eine anstrengende Sache zu sein. Habe ich Recht?“ Es klingt humorvoll.
Lisa muss lachen. 
„Ja, mein Herr, ich bekomme es tatsächlich nicht auf die Reihe, wie oft ich schon bei Ihnen war und Ihre Erziehung genießen durfte.“
„Eine äußerst fragwürdige Erziehung, wenn der Zögling ein Gedächtnis wie ein Sieb aufweist!“, stellt Frank leicht gestelzt fest. „Was machen wir da?“
„Hm.“
„Hmm? – Was meinst du mit ‚Hm‘?“
„Vielleicht nachhelfen.“
„Nachhelfen? Wie könnte man einem schlechten Gedächtnis auf die Sprünge helfen?“
„Ich weiß es nicht, Herr.“
„Ich weiß es auch nicht, aber wir können es ja einmal versuchen.“
Und schon klatscht es laut, und auf ihrer Po-Backe spürt Lisa ein leichtes Brennen.
„Hättest du richtig geraten, würdest du nur sechs Schläge auf die jede Po-Backe bekommen, aber da du von sieben bis acht Mal ausgegangen bist, musst du sieben bis acht Schläge bekommen… wobei …“ Frank lässt sich genüsslich Zeit, seinen Gedanken auszusprechen, „… ich dir eigentlich sieben-mal-acht-gleich sechsundfünfzig verpassen müsste, weil das eine genau so falsch ist wie das andere. Bist du mit der Strafe einverstanden?“
„Ja, Herr, ich bin mit der Strafe einverstanden.“
„Sehr gut. Also, wie viele bekommst du?“
„Ich denke, Herr, dass sieben oder acht genügen“, druckst Lisa verlegen herum.
„Ja, ja, und dann womöglich insgesamt und davon drei oder vier auf jede Backe. Das hättest du wohl gerne? – Habe ich dir nicht gerade vorgerechnet, dass es sechsundfünfzig sein müssen?“
„Ja, das haben Sie. Ich nehme die Strafe an“, antwortet Lisa kleinlaut.
„Das ist aber sehr schön“, gibt Frank zurück und tätschelt verheißungsvoll Lisas wohlgeformten runden Po. 
„Natürlich bekommst du sechsundfünfzig, und zwar auf jede Seite achtundzwanzig. Und dann sehen wir weiter.“ 
Lisa zuckt unter dem ersten Schlag. Aber mehr aus Schreck als aus Schmerz, denn Frank versucht, gezielt und mit wohldosierten Schlägen das Hinterteil anzuwärmen, damit es auf Dauer auch widerstandsfähig sein wird.
Ein Schlag hier, ein Schlag dort. Lisa steht ruhig da, obwohl es ziemlich laut klatscht. Frank benutzt eine dünne Reitgerte mit einer breiten Lederlasche an der Spitze, die die Schlagenergie gut und flächenmäßig verteilt.
Lisa schießen tausend Gedanken durch den Kopf. Ist es das, was sie gewollt hat? Sie ist sich darüber nicht sicher, aber dafür voller Neugier. Die Neugier über sich selbst lässt sie die Schläge auskosten. Das Unfassbare, sich mit einem Mann in ein solches im Grunde so simples Spiel zu verlieren, was sie, nüchtern betrachtet, gar nicht verstehen kann. Was möchte sie damit erreichen? Einen besonderen Kick? Eine Demütigung? Das braucht sie doch gar nicht! Wozu also sich schlagen lassen, was sie im Alltag ablehnt und ihrem eigenen Kind nie antun würde. Als Kind ist sie geschlagen worden. Nicht viel und häufig, aber dann, wenn die Eltern offenbar mit ihren Erziehungsmethoden nicht weiter wussten. Aus Hilflosigkeit. Altmodisch. Primitiv, würde Lisa sagen, wenn sie ihre Eltern nicht doch über alles lieben würde. Aber kommt es daher, aus einer Phase der Kindheit oder aus einem prägenden Erlebnis, dass sie sich heute von einem Mann schlagen lässt? Und dies in einem erotischen – oder vielleicht nur vermeintlich erotischen – Kontext? Lisa atmet heftig, denn der letzte Schlag brennt, so dass sie versucht, in den darauffolgenden hinein zu atmen, um den Schmerz insgesamt ‚aufzufangen‘ und zum schnellen Abklingen zu bringen. Jeder Schlag ist ein Geschenk meines Herrn, fordert sie von sich, genieße jeden Einzelnen! Doch jetzt windet sie sich und versucht, einem nächsten Schlag auszuweichen, weil der Letzte nun doch etwas schmerzt. Vermutlich macht es die Summe der Schläge auf eine Stelle. 
Frank wartet ab. Er möchte Lisa nicht überfordern. Seine Hand legt sich auf die gerötete Haut. Das wirkt beruhigend. Lisas Antennen registrieren ein umfassendes Körpergefühl von fließender Wärme, einem Brennen auf der Haut und zunehmendem Verlangen. Frank nimmt Lisa in die Arme. Sie selbst kann die Umarmung nicht erwidern. Das Gefühl der Auslieferung überkommt sie. Ja, sie möchte die Schläge hinnehmen, und ja, sie möchte sich umarmen lassen, die Hände noch immer über ihrem Kopf gefesselt und ohne Chance, in den fremden Armen zu versinken. Frank drückt ihr die gefesselten Hände. Lisa weiß, dass sie seine Hand auch drücken muss, um zu signalisieren, dass die Durchblutung funktioniert. Eine taube Hand könnte keine Kraft ausüben. 
„Alles OK?“
„Ja, Herr!“, haucht Lisa und wartet darauf, dass es weitergeht. Noch acht Schläge sind auszuhalten. Und nun ist ihr bewusst, wie sehr sie darauf wartet, die Prüfung weiter zu absolvieren. Ja, das war es, dieses Gefühl mehr zu wollen, sich zu spüren, den anderen zu spüren als jemanden, der eingreift in ihre Intimsphäre, der spürbar ist, nicht kalkulierbar ist, aber durch sein Eingreifen auch einen Willen ausdrückt. Der Zugriff als Bestimmung. Der Schmerz als Verlangen. Mein Schmerz aus seinem Verlangen, der Schmerz durch ihn als mein Verlangen, resümiert Lisa. Ist das nicht pervers? Klar, ist das pervers. Darum gilt SM als pervers, aber das macht den Reiz ja aus. Lisa lächelt, weil sie es absolut genießt, entgegen jeder Vernunft und jeder Lebensregel, die sie über Jahre gelernt hat, sich unter einem Deckenhaken den Arsch versohlen zu lassen. Das ist pervers … und es ist toll!
„Ja, Herr, ich danke Ihnen für die Strafe!“ Lisas Stimme bezeugt Einverständnis und Genugtuung. 
„Das ist schön“, sagt Frank, umarmt sie erst und streicht ihr dann zärtlich über die Haut. Er löst mit einem Ruck die gekonnt geknüpfte Schlinge. Das Seil gibt rasch nach, und Lisa kann ihre Arme senken. 
 
Als Lisa die gelben Punkte sieht, dauert es einen Moment, bis es ihr klar ist, dass sie nicht unter einem Sternenhimmel liegt, der ihr ein unendlich weites Universum vermittelt und dass es auch keine blinkenden Flugzeuge sind, die durch die Nacht huschen, sondern ein schlichter Zeiger, der über die Leuchtziffern eines Weckers tickt. Wie banal sie aus einem tiefen Traum herausfindet in das Schlafzimmer, in dem sie eingerollt neben einem schlafenden Mann liegt. Seinen Atem spürt sie über ihr Ohr streichen, das Universum ist zu einem Kreis eines Ziffernblatts geschrumpft, die gedämpften Laute, die durchs offene Fenster dringen, sind weltlicher Art. Lisa ist jetzt hellwach. 
Ein leichtes Ziehen im Unterleib erinnert sie an das heftige Finale ihrer Auslieferung und Gefangenschaft. Irgendwann hatte ihr Frank die Arme auf dem Rücken zusammengebunden und die Handfessel wiederum in das Seil am Deckenhaken eingeklinkt. Beim Anziehen des Seiles war sie unweigerlich gezwungen, den Kopf tief zu senken. Mit gespreizten Beinen, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, stand sie für ihren Herrscher zu jeglichem Eingriff dargeboten. Dazu bot auch ihr Netz-Catsuit die Möglichkeit, da er im Schritt offen ist. Und Frank wusste, wie er die aufgeheizte Lisa schließlich fingern musste, dass sie erst jammerte, laut keuchte und dann schrie und es aus ihr geil heraussprudelte und spritzte, ihr die Blitze durch die Glieder jagten, ein ums andere Mal, bis ihr die Knie erschöpft nachgaben, Frank das Seil löste und sie erschöpft in seinen Armen auffangen musste.
Lisa spürt ein erregendes Gefühl allein bei der Erinnerung. Solche Orgasmen hatte sie nie zuvor erlebt. Ob es an Franks Geschick wohl liegen mag oder an dem Vorspiel aus Fesselung und Schmerz, aus Zwang und Ausgeliefertsein? Wenn ich wehrlos bin und so heran genommen werde, entschieden und begehrlich, reflektiert Lisa, dann potenzieren sich meine Lust und meine Geilheit zu einem hochexplosiven Gemisch. Lisa lächelt über ihren eigenen Gedanken. Aber so ähnlich würde sie es morgen Frank erklären. Frank ist ohnehin erstaunlich, fällt ihr auf, er könnte der perfekte Liebhaber sein.
Im Grunde macht er es genau so, wie ich es möchte.

Lisa lässt ihre Fantasien und das Erlebte Revue passieren. 
Indem Frank sich mit Geschick und rigoros durchsetzt, erfüllt er meine geheimen Wünsche, denn die sind wild, schmutzig, verdorben, sinniert Lisa, aber wenn das Spiel vorbei ist, ist er alles andere als rücksichtslos, ist er ein aufmerksamer Partner und Gentleman. Und was hatte Frank am Ende des aufregenden Abends ihr ins Ohr geflüstert? 
„Indem ich dein Herr bin und dich zur absoluten Hingabe zwinge, deine Auslieferung einfordere, bin ich auch dein Diener, der dir höchsten Genuss bescheren will. Denn jegliches Glück wird in dir selbst entstehen …“
… jegliches Glück wird in mir selbst entstehen?
Lisa überlegt. Es wird so sein, kann sie sich vorstellen, dass wir uns genau das signalisieren, was uns in dem Moment wichtig ist. Indem ich mich so verhalte, dass er sich in der Wollust verlieren kann … profitiere ich von seiner ungeteilten Aufmerksamkeit … andersherum: Wenn er absolute Lust ausleben kann, tut er alles, damit ich diese auch ausleben kann … egal, wie man es erklären müsste. Wichtig ist, dass es funktioniert, bringt es Lisa für sich auf den Punkt.
Nun fällt ihr auf, dass sie sich bei diesen anregenden Gedanken offenbar ziemlich bewegt und geräkelt haben muss. Der Atem an ihrem Ohr ist nicht mehr tief und fest und von einem langsamen, regelmäßigen Rhythmus geleitet, da scheint jemand langsam aufzuwachen, spürt Lisa am Ohr … und an ihrem Po. Denn dort, wo sie sich an den warmen Körper angekuschelt hatte, ist etwas hart geworden und reibt sich fordernd an ihren Pobacken. 
Still und einvernehmlich treffen sich zwei Hände an demselben Ort, aber Frank zieht sofort zurück und überlässt Lisa die Regie. Lisa hebt leicht das Becken an und führt den prallen Schwanz, damit er in sie eindringen kann. Hart und erobernd schiebt sich die Stange in sie hinein. Lisa schnurrt wie eine Katze und entspannt sich in bequemer Löffelchen-Stellung. Franks Hand hält sie am Oberschenkel dicht an sich gepresst, während er seinen Körper in leichte Wiegebewegungen versetzt. So spielen sich die beiden Körper ein, ohne dass ein Wort der Absprache erforderlich wäre, die Bewegungen steigern sich zu heftigen, fordernden Stößen. Lisa genießt ein intensives Gefühl durch das rückseitige Eindringen und verstärkt durch Franks Fingerspiel, nachdem seine Hand vollends um den Oberschenkel herum und zwischen ihre Beine gefunden hat. Lisa presst seine Hand an sich. Deren Finger bespielen ihre Klitoris und unterstützen den Fick durch geschickte Stimulation.
Lisa spürt, dass sich ihr Atem dem kurzen Stoßrhythmus anpasst. Ihr ganzer Körper gerät in ein Erbeben, Wellen bauen sich auf, erst jede für sich und einzeln verspielt, dann allmählich sich zusammenfindend wie in gemeinsamem aber noch unterschiedlichem Takt. Mit jedem Beben, das stoßbedingt von Kopf bis zu den Füßen durch ihren Körper dringt, nähern sich die vielseitigen Schwingungen, um in ihren Wallungen immer heftiger zu werden und sich auf einen einzigen Takt zu einigen. Lisa spürt ihre wachsende Erregung wie ein ungehemmtes Zittern, wie ein von vielen Händen ausgebreitetes und immer kraftvoller geschwenktes Tuch, das solchen Lärm verursacht, dass sie nichts anderes mehr hört als das Rauschen einer Welle, die sich steigert, noch einmal zurück ins offene Meer gleitet, dann sich wiederum sammelt und anwächst, auf und ab und sich noch einmal steigert, sich wieder auf und ab und … wie bei einem ausbrechenden Vulkan durch ihre Glieder schießt, sie aufschreien lässt und sie schließlich wahrnimmt, dass sich auch die zuletzt kurzen und sehr heftigen Stöße von hinten in einem Erguss verlieren, ein tiefer, kehliger Ton Franks in heftigem Atmen endet, laut, tief, als ob beide in Erstickungsnot geraten wären, sich allmählich beruhigen und zusammenfinden … zu einem gemeinsamen Takt der fließenden Energie, ein gemeinsames Ein- und Ausatmen, eine große Übereinstimmung … Lisa hält die Hand fest zwischen ihren Schenkeln, die sich nun auch nicht mehr bewegen, keine Überreizung verursachen, nur spürbar auf ihr liegen soll, als ob sie zusätzlich das abebbende Gefühl bewahren und für eine lange Erinnerung festhalten könnte. 
 
Frank konfrontiert Lisa mit einem Szenario seiner Erziehung. Den ganzen heißen Sommer über ist Lisas Alltag ein Wechsel von Arbeitstag, den sie mit Konzentration zu Ende bringt, und aufregenden Abenden und Nächten, in denen sie sich in die abgesprochene Rolle als Franks Sklavin begibt. 
Doch sie hat Gefallen daran und entdeckt plötzlich Interessen, die sie offenbar als Single verdrängt hatte. Wenn sie keine Anweisungen von Frank findet, die sie zum Spiel zwischen Dom und Sub einfordern, überrascht sie ihn mit einer Einladung zum gemeinsamen Essen. Und sie findet Lust daran, ein paar leckere Vorspeisen aufzutischen, ein schönes Ambiente zu schaffen und mittels Musik und vielen Kerzen eine verführerische Stimmung zu schaffen. Währenddessen sitzt Frank an ihrem PC und setzt sich mit der störrischen und anmaßenden Hausverwaltung auseinander, mit der es nach einigem zähen Hin und Her zu einer befriedigenden Einigung kommt. Frank lässt einen Champagnerkorken knallen, und Lisa lässt sich das abschließende Schreiben wiederholt vorlesen: Die Hausverwaltung hat eine erneute Aufrechnung erstellt, und so haben sich die ursprünglichen Forderungen in Luft aufgelöst. Dreitausend Euro muss Lisa nun nicht mehr bezahlen, mit großen Schlucken lässt sie sich den Champagner die Kehle hinab rinnen. 
Frank küsst sie wild und leidenschaftlich. Die Gedanken an den schrecklichen Tag vor einigen Wochen, die Lisa schon wie nach einer Ewigkeit vorkommen, wecken auch die Erinnerungen an ihren Fahrradunfall. Wie dieser unverschämte Fahrer des Betonmischers sie heruntergeputzt hat. Lisa spürt die Nässe des übergeschwappten Champagners auf ihrer Haut, der ihr dünnes Sommerkleid durchdrungen hat. Und während Frank sie auf dem Fußboden nimmt, den Stoff ihres besudelten Kleids beiseiteschiebt und spontan und heftig in sie eindringt, verliert sich Lisa in einer Vergewaltigungsfantasie, dass es der LKW-Fahrer ist, der über sie herfällt, sie mit groben Händen packt und kraftvollen Stößen durchfickt. Sie hört nicht das Scheppern der umfallenden Champagnerflasche, spürt nur die Nässe, in der sie liegt, sieht sich in aufgewühltem Schlamm einer Baustelle derb von einem wilden Tier gepackt, zermalmt von einem mächtigen, schweren Körper, der auf ihr lastet, ihre Beine auseinandergerissen hat und sich nimmt, was er fordert ohne Wenn und Aber.
Ihr eigener Lustschrei bringt Lisa wieder zur Besinnung. Irgendwann sortieren sich ihre Gedanken wieder aus einem Wust von bunten Mosaiksteinchen, bis sie schließlich wahrnimmt, dass sie erschöpft und glücklich auf ihrem Küchenboden liegt inmitten einer Lache des Getränks und Schweiß und dem, was ihre geilen Körper in lustvoller Ekstase von sich gegeben haben. Auch Frank kauert außer Atem nun neben ihr, seine Hand streicht über ihre feuchte Haut, die sie nun ergreift, um einen Haltepunkt zu finden und ihren Atem zu beruhigen. 
Irgendwann hört Lisa das Rauschen der Dusche und ihre Fantasie des groben und animalischen LKW-Fahrers, der über sie hergefallen ist, verflüchtigt sich allmählich. Frank steht vor ihr und lächelt sie an. Lisa küsst seine Fingerspitzen, als er ihr die Hand entgegen hält, um ihr auf die Beine zu helfen. Und nass wie sie ist, lehnt sie sich erschöpft gegen ihn, genießt seine liebevolle Umarmung und küsst ihn noch einmal warm und innig.
Nackt sitzen sie am Tisch und genießen die würzigen Pasteten, die Lisa vom Türken geholt hat, Aubergine mit Knoblauch, Frischkäse mit Paprika, Tomate mit Basilikum, und dazu den trockenen eiskalten Riesling, den Frank ebenfalls mitgebracht hatte.
„Heute habe ich ja noch einmal einen ganz anderen Frank kennengelernt“, unterbricht sie die Stille und lächelt ihn an.
„Und, gefällt er dir?“, fragt Frank kokett.
„Hm.“ 
Lisa ist unsicher, ob sie es sagen soll oder verschweigen. Dann gibt sie sich einen Ruck. 
„Hast du das nicht gemerkt?“
„Wenn du mich so fragst, ich hatte nicht den Eindruck, dass es dir nicht gefallen hätte.“
„Was fragst du dann?“, antwortet Lisa nun ihrerseits kokett.
„Nur so“, meint Frank trocken. „Du weißt ja, wir Männer müssen es immer genau wissen.“
„Ja, leider“, sagt Lisa und lächelt still in sich hinein.
„Dann Prost!“
Lisa nimmt ihr Glas und lässt es laut gegen seines klingen.
„Ich mag es durchaus so …“, sagt sie schließlich nach einem kräftigen Schluck, „… und ich mag es auch gerne streng und im Rollenspiel. Aber das weißt du ja.“ Entschieden stellt sie das Glas zurück auf den Tisch. 
 
Lisa schiebt Frank einen Briefumschlag unter der Tür hindurch und huscht dann schnell und möglichst geräuschlos die Treppe hinab. Einen Stock tiefer verschwindet sie in ihrer Wohnung und schließt schnell die Tür. Heftig atmend lehnt sie im Innern an der Tür. Ihre Nervosität möchte sie selbst nicht glauben. Endlich beruhigt geht sie zur Küche, greift in den Kühlschrank und schenkt sich ein Glas Wasser ein. Neben der Spüle vor dem Mülleimer steht die leere Champagnerflasche neben der ebenfalls geleerten Weinflasche. Beim Trinken blickt Lisa auf den sauber gewischten Fußboden, wo nichts mehr an den gestrigen Exzess erinnert. Vor ihren Augen taucht ein muskulöser Männeroberkörper auf, der sich auf und abbewegt. Als könne sie ihre eindringlichen Erinnerungen nachempfinden, taucht das Gesicht des LKW-Fahrers auf, der sie fast umgefahren und ums Leben gebracht hatte. Diese Erinnerung hatte gestern schon von ihr Besitz ergriffen, als sie Frank zu diesem wahnsinnigen Quickie verführt hatte, aber irgendwie erschien ihr dieses Ekel von LKW-Fahrer plötzlich in einer unbegreiflichen Freundlichkeit. 
Sollte etwa so ein Proll mein Traumtyp sein?, fragt sich Lisa, die sich ein ums andere Mal über ihre sexuellen Fantasien und verborgenen Wünsche wundert. Vielleicht bin ich ich ja wirklich pervers, schießt es ihr in den Sinn. Und wenn schon, korrigiert sie sich, dann geht es nur mich und vielleicht Frank etwas an. In Lisas Gedanken liegt sie nun selbst auf dem Fußboden, und anstelle von Frank, der gestern Abend über ihr war, schiebt sich wieder dieser LKW-Fahrer in ihre Wahrnehmung. Noch einmal erlebt sie die Situation des Unfalltags, aber auf ganz andere Weise, und Lisa lässt ihre nun sprudelnden Gedanken einfach zu. 
„Was bist du für ein geiles Stück? Kannst nicht genug kriegen? Der Küchenboden ist ja kein Plumeau, aber ich besorg‘s dir auch auf’m Parkett!“
Der LKW-Fahrer grinst und blinzelt Lisa zu. Träumt sie, oder ist sie wach? Ist es möglich, dass der Kerl wirklich vor ihr steht im knappen Muskelshirt und jetzt an seiner Hose fingert, um sie mit nervösen Bewegungen aufzukriegen und … Lisa wundert sich über sich selbst: Ist das nun ein Wunschbild, das von ihr Beherrschung ergreift?
„Ja bitte, mach’s mir!“, hört sie eine tiefe Stimme, die ihre eigene sein könnte.
„Na, junge Frau, ist ja ganz normal bei dieser Hitze, dass dir die Muschi brennt. Schieb dir rein, was du brauchst, so’n Lattenhengst ist ja kein Pappenstiel!“
Vor Lisas Augen tanzt es blau und schwarz, rot und grün. Lisa hört sich selber atmen. Es ist kühl auf dem gefliesten Küchenboden, und das Gefühl in ihr wächst unaufhaltsam. 
„Dann nimm mich, du geiler Bock, nimm mich und fick, fick, fick!“ Lisa stößt und stößt.
„Bis du die Englein singen hörst …“, denkt sich Lisa für ihn aus. 
Oh Gott, denkt sie, was bist du für ein unersättliches Luder! 
Lisa schreit auf. Ihre Hand fühlt lauwarme Flüssigkeit. Als ob sie etwas verschließen müsste, presst Lisa fest ihre Finger auf ihre Schamlippen. 
Mein Gott, schießt es ihr durch den Kopf, ich brauche wirklich keinen Kerl mehr,
dass es gut geht, dass ich es mir selber so gut machen kann … warum habe ich das früher nicht gekonnt?
Lisa schlägt die Augen auf. Die Zimmerdecke ist da, wo sie hingehört, sie ist alleine in der Küche, an selber Stelle wie gestern Abend mit Frank. Und dieser Dialog? 
War die Szene mit dem LKW-Fahrer ein totales Trugbild, oder habe ich laut gesprochen, gestöhnt oder sogar geschrien, dass gleich ein Nachbar klingeln und sich beschweren wird? Lisa weiß es nicht.
Sie setzt sich auf und schaut auf die Champagnerflasche, deren Hals sie sich selbst eingeführt und in Bewegung versetzt hatte. Absolut gefährlich, meldet sich ihre Vernunft, hättest du einen ordentlichen Dildo gekauft, wie dir Frank aufgetragen hat, müsstest du nicht auf solches Werkzeug zurückgreifen. Entschlossen steht sie auf und verpackt die beiden Flaschen in einer Mülltüte. 
 
Mit Frank ist allmählich eine Beziehung entstanden, die Lisa sehr genießt und doch auch sehr verwunderlich findet. Beide wohnen im selben Haus, unternehmen vieles gemeinsam, ziehen sich aber dann auch konsequent in die eigenen vier Wände zurück. Frank ist da ganz klar in seiner Haltung. Wenn die Sklavin sich in ihr Lager zurückziehen soll, packt Lisa ihre Sachen und geht. Kein gemeinsames Einschlafen also, ohne Murren nimmt es Lisa hin. Genauso kann es sein, dass Frank bei ihr bleibt und sie in gegenseitiger Umarmung einschlafen, er ihr sogar nächstentags einen wunderbar duftenden Milchkaffee ans Bett bringt, oder auch, dass er sich abends Hemd und Hose wieder anzieht und ankündigt, zur Nachtruhe die eigenen Gemächer aufzusuchen. Zuweilen möchte Lisa aufschreien „Warum? Komm, bleib!“ Doch auch für sie erstaunlicherweise hat sie dies nie getan und seine Vorgaben stets kommentarlos hingenommen. Nach nun einiger Zeit sieht sie dies als große Qualität ihrer Partnerschaft, und sie fragt sich, ob dies in einer Stino-Beziehung auch möglich wäre, oder ob diese bei aller Nähe zueinander doch bestehende Abgrenzung und der Respekt vor dem Interesse des anderen etwa das maßgebliche Kriterium einer D/s-Beziehung sein könnte? Lisa schüttelt den Kopf: Viel zu kompliziert sind diese Gedanken. Nicht so viele Gründe suchen, sagt sie sich, genießen, wahrnehmen, aufmerksam und dankbar sein, und auch ehrlich den eigenen Bedürfnissen gegenüber. Im Grunde hat er ja Recht mit dem, was er kürzlich gesagt hat. Er unterdrückt mich, er gibt mir Befehle und Anweisungen, er fesselt und schlägt mich, und doch ist es wunderbar! Weil er auf mich in meiner ausgelieferten Position, in der ich zu keiner Handlung fähig bin, genauso einwirkt, wie ich es mir heimlich wünsche und gerade bis zum Wahnsinn annehmen und genießen kann … Und das macht mich frei, so frei, dass ich jederzeit mir auch das Recht zum Sex herausnehme, es mir mit bislang unbekanntem Genuss selber machen kann im Stehen, Liegen … und Fliegen. Lisa muss lachen. Fliegen! Ja, gut gesagt, ich habe Fliegen gelernt …
 
Lisa kann es fast nicht glauben, als ihr ein Bekannter von seiner Geschäftsreise nach Japan erzählt. Er war offenbar ziemlich irritiert über die Rolle der Frau in einem kleinen, unscheinbaren, aber doch sehr exquisiten Restaurant. Der Höhepunkt der Reise war die Einladung des japanischen Geschäftspartners nach den erfolgreichen Verhandlungen zu einem Fugu-Menü. Fugu ist der giftige Kugelfisch, den nur hochqualifizierte Köche zubereiten dürfen. Denn wenn nur minimal die Galle verletzt wird, ist das ansonsten sehr schmackhafte Fleisch das Letzte, was der Genießer im Leben zu sich genommen hat. Also könnte man mit einem Augenzwinkern sagen, dass man getrost einen Vertrag schließen kann, denn mit einem Kugelfisch kann man den Geschäftspartner schnellstens wieder loswerden oder auch sich der eigenen Pflichten entledigen. Doch gilt die Einladung zum Fugu als hohe Ehre, besonders für einen Europäer. Der Bekannte berichtet also, wie er seinem Geschäftspartner ins obere Stockwerk des Restaurants folgt, wo für die beiden ein separater Raum reserviert ist. Die Schuhe werden abgestreift, auf Socken betritt man das Separee und nimmt auf den Tatami-Matten auf dem Fußboden Platz. Sieben Gänge zählt Lisas Bekannter auf, die jeweils auf dieselbe Art serviert werden. Zwei Frauen im traditionellen Geisha-Kostüm betreten den Raum mit kleinen Tabletts, gehen auf die Knie und servieren den am Boden hockenden Herren die Mahlzeit. Dann verbeugen sie sich und ziehen sich – auf Knien – rückwärts zur Türe zurück und verlassen, immer noch auf Knien, den Raum. Für den Europäer ist dies unbegreiflich, aber so, wie er nun darüber Lisa erzählt, hat es ihn offenbar auch sehr beeindruckt. Sein Bericht klingt befremdlich, doch keinesfalls herablassend oder despektierlich. Das ganze Ritual muss einen ernsthaften, feierlichen, aber auch für den Fremden annehmbaren Eindruck vermittelt haben. Sicher gibt es auf diese Erzählungen immer wieder mal den ein oder anderen derben Männerwitz, was man dem Berichterstatter bestimmt nicht ankreiden kann.
 
Bei Lisa bleibt der Eindruck des Rituals hängen. Immerhin hatte Frank es schon mal angesprochen, dass SM mit Ritualen zu tun hat. Bislang war der Gedanke Lisa nicht präsent, so dass sie in ihren Spielen, wie Frank sagt, weder ein Ritual entdeckt, noch eines vermisst hat. Doch nun entstehen in ihrem Kopf Bilder einer sich devot gebenden Frau, die aber dann doch letztendlich die Zusammenkunft der Herren und die Zeit ihrer feierlichen Begegnung steuert. Da verhält sich in diesem japanischen Restaurant die Frau, die man bestimmt nicht als Kellnerin bezeichnen kann, als absolut unterwürfig, verleiht aber dem Ganzen eine große Würde und stellt damit auch die eigene nicht in Frage. Frank sagte mal, im Grunde ist der Sub der Stärkere, weil es mehr Kraft und Selbstwertgefühl verlangen würde, sich hinzugeben und zu dienen, als zu fordern und zu strafen. Lisa und Frank hatten ewig diskutiert, doch zu einem abschließenden, allgemeingültigen Ergebnis waren sie nicht gekommen. 
Nun also Rituale als Ausrufezeichen in Lisas Kopf. Und so wälzt sie die Gedanken über mehrere Tage, bis sich in ihrer Fantasie ein eigenes Szenario entwickelt hat. Frank erfährt nur so viel, dass Lisa ihn an ihrem freien Tag zum Essen einladen möchte, dass sie von ihm eine entspannte Situation wünscht und dass er sich ansonsten einfach nur darauf einlassen sollte. Frank lächelt, nimmt den Terminvorschlag an und legt Lisa seinen Wohnungsschlüssel in die aufgehaltene Hand. 
 
Als Frank abends nach Hause kommt, ist alles vorbereitet. Er findet einen Zettel auf einem Tablett in seinem Flur, auf dem eine Flasche Wasser und ein Glas bereit stehen. Auf dem Zettel steht, dass er sich der Flasche bedienen, ansonsten die Küche aber bitte nicht betreten möge. Wenn er sich geduscht und ein wenig ausgeruht habe, sei im Wohnzimmer der Platz für den Herrn bereitet, und wenn er dann das Verlangen nach seiner Dienerin habe, möge er anrufen, auch das Telefon liege bereit.
 
Lisa spürt ein Kribbeln im Bauch, als sie immer wieder mit einem ungeduldigen Blick dem tickenden Zeiger folgt, er auf die nächste Zwölf zumarschiert, um die Stunde vollzumachen. Frank muss schon zu Hause sein, seit wenigen Minuten. Sehr bewusst hat sie nicht auf seine Schritte gehorcht und sich mit Musik ins Badezimmer zurückgezogen. Voller Konzentration hat sie eine ausführliche Körperpflege betrieben, in Erwartung, sich schon sehr bald voll und ganz diesem Mann auszuliefern, der vom aufmerksamen mitfühlenden Nachbarn zum Freund und Unterstützer, zum Herrn und Herrscher über sie geworden ist. Jetzt wirst du aber pathetisch, denkt Lisa und ertappt sich bei einem Lächeln über sich selbst. Na ja, solange sich die Knechtschaft mit Humor ertragen lässt, kann es so schlimm nicht sein. Mit einem Ruck steht Lisa auf, spannt alle Muskeln gleichzeitig an, steht stramm, dann atmet sie in der Entspannung aus und tritt vor den mannshohen Flurspiegel. Lange und sehr genau betrachtet sie ihren nackten Körper. Du wirst diese Arme binden, diese Gelenke festzurren und dieses Fleisch peitschen … du, mein Herr und Meister. Lisa fasst sich in den Schritt und findet ihre plötzliche Erregung unglaublich. „Ja!“, sagt sie laut, um den Satz aber dann doch lieber in Gedanken zu beenden, du bist ein geiles Stück, und das weißt du genau, du wusstest es, du wolltest es genau so, jetzt hast du es, und du brauchst es, das totale Körpergefühl, das absolute zur Verfügung stehen, die absolute Hingabe, den ultimativen Kick. 
„Wenn du da nur nicht zu viel erwartest“, murmelt sie laut vor sich hin. Dann schlüpft sie in ihre Highheels, stellt das eine Bein kokett vor das andere, reißt die Arme hoch über den Kopf, lässt ein Lächeln erstrahlen und betrachtet sehr von sich angetan die geschwungene Linie ihres in dieser Haltung noch schlanker wirkenden Körpers, dreht den Kopf nach links und rechts, schnalzt mit der Zunge und findet sich selbst wunderschön. Ich liebe dich, Lisa, ich liebe dich, Frank, ich liebe diesen Nervenkitzel, die Geilheit und die Verderbnis, die unendliche … 
Das Telefon klingelt.
„Jaaah?“ Fast verschluckt sich Lisa an der eigenen Spucke und hört Frank lachen.
„Soso, du bist ja offenbar in guter Laune …?“
„Jaa, mein … Jetzt hätte ich mich fast verschluckt.“ Lisa unterdrückt ein Glucksen.
„Ja ja, die Gier … Wenn das ungeduldige Sklavenstück nicht alles sofort und genug bekommt, dann nimmt sie sich den Mund schnell mal zu voll, hm?“
„Die Sklavin ist ganz brav und wartet auf ihre Anweisungen …“ Lisas Stimme klingt tief, bescheiden und sehr ausgeglichen. Wenn da nicht dieses schalkhafte Grinsen wäre, mit dem sie sich selbst über ihr Spiegelbild ein kumpelhaftes Blinzeln zuwirft …„Wenn ihr schon das Wasser im Munde zusammenläuft“, hätte sie noch gerne im Übermut an den nüchternen Satzanfang gefügt.
„Na, ich denke, es wird Zeit, die Dienerin einzubestellen“, bleibt Frank bemüht sachlich, hat er doch ein feines Gespür für Zwischentöne. „Wie ist die Sklavin gekleidet?“
„Wie Eva im Paradies.“
„Ach, was bist du ein verdorbenes Weib!“, empört sich Frank spielerisch. „Möchtest du mir damit sagen, dass dein lasterhafter Körper für jeden, der deine Wohnungstür öffnet, eine Einladung ausspricht?“
„Nein, Herr, Sie wissen doch, wem ausschließlich das geile Fleisch zur Verfügung steht“, antwortet Lisa sehr rollenbewusst.
„Dann ist es ja gut. Nimm dein Kissen vom Sofa, platziere es in der Ecke zwischen Sideboard und Fernsehgerät und mit Blick in die Zimmerecke, und auf Knien wirst du dich genau zehn Minuten in aller Stille auf deine Dienste konzentrieren. Jetzt ist es 19.19h, genau um neunzehn Uhr dreißig möchte ich dein Klingeln an der Türe hören. Selbstverständlich bist du nackt, wenn ich die Türe öffne.“ Frank hat aufgelegt.
Nackt? Im Treppenhaus? Lisas Herzschlag ist am Hals zu spüren. Jetzt mal langsam, da hast du dir wieder was Schönes eingebrockt, aber – Lisa atmet tief durch und wirft das Sofakissen in die geforderte Position. Dann lässt sie sich auf die Knie sinken, legt die Handgelenke auf ihren Rücken, reckt sich aufrecht, schließt die Augen und lässt die Gedanken fließen …
 
„Sie sehen ja mächtig durchgeschüttelt aus, junge Frau, aber die Rettung brauchen Sie nicht?!“
In Lisas Bemühungen, die Alltagsgedanken zu vertreiben, schiebt sich erbarmungslos die Erinnerung an den Tag, als sie Frank kennengelernt hat. Doch bevor er sie mit ihren aufwühlenden Erlebnissen versöhnen konnte, waren ihr ja noch andere Typen entgegengetreten. Und nun sieht sie vor ihrem geistigen Auge eine blaue Uniform und das spitze Gesicht dieses BVG-Heinis, der sie auch noch altklug belehren musste, als sie zwischen ihren Einkäufen elend am Boden lag. Erniedrigend die Situation, am Boden zu liegen und von einem Uniformierten noch mit versteckter Häme malträtiert zu werden, schießt es Lisa durch den Kopf. Doch plötzlich sieht sie die Nase des Besserwissers noch spitzer und noch länger werden, sein Gesicht ist wie von einem Karikaturisten entstellt, so dass ihre Erinnerung eher belustigend auf sie wirkt. Der BVG-Uniformierte verwandelt sich in einen kleinkarierten Lehrer mit Zeigestock und langem Lineal, der nun Lisa mit drastischer Geste auffordert, sich über die Schulbank zu beugen und ihren Rock über dem nackten Hintern hochzuschieben, um seine Strafe zu verteilen. 
„Das sollten Sie sich mal durch den Kopf gehen lassen, junge Frau, was Sie hier wieder angerichtet haben.“
Die Lisa in der Fantasie folgt der Aufforderung des strengen Schulmeisters sehr kokett und erwartet belustigt die Streiche auf den Blanken mit dem Lineal. Und die echte Lisa spürt ein Gefühl des Verlangens sehr deutlich auf ihren Po bezogen, ein sanftes Schaudern und den Wunsch, diesen Po stolz darzubieten. Lisa lässt ihre Handflächen über ihren Po gleiten. Schlagartig ist sie in der Realität zurück. Oh Gott, noch zwei Minuten, stellt sie nach einem raschen Blick auf das Ziffernblatt der Wanduhr fest. 
Rasch steht sie auf, noch einmal schnell mit dem Lipgloss den Glanz auffrischen, dann wirft sie sich ihren Trenchcoat über, horcht, ob es still ist im Treppenhaus, und huscht, so schnell es ihre Highheels zulassen, die Treppe hinauf. Vor Franks Tür blickt sie nach links und rechts, ob nicht zufällig ein Nachbar in seiner Tür steht, dann drückt sie entschlossen den Klingelknopf, streift sich den Trenchcoat von den Schultern und steht nun wie befohlen da: nackt, hochhackig, den zerknüllten Mantel in der Hand … und wartet. Schaut nach links, nach rechts, wird unsicher, denkt schon daran, in den Mantel zu schlüpfen, als sie feststellt, dass die Tür einen Spalt offen steht. Schnell schlüpft sie in Franks Wohnung und schließt hinter sich ab.
 
Das Zimmer liegt im Halbdunkel, die Lamellen der Jalousien zerschneiden das Licht des Sommerabends, so dass es nur spärlich eindringen kann. Ein vorgezogener Vorhang am westseitigen Fenster hält einen herein dringenden Sonnenstrahl in Bann und lässt durch ihn und die Farbe des Stoffes einen hellrötlichen Schimmer ins Zimmer scheinen. Die vormittags aufgestellten Kerzen und auch das Räucherstäbchen hat Frank, wie von Lisa gewünscht, allesamt angezündet, die freundliche Atmosphäre aus diffusem Tageslicht, Abendsonne und Kerzen wird durch eine sanfte Musik vom CD-Player komplettiert.
Lisa lässt sich vor Frank, der hingestreckt in aufgehäuften Kissen wie ein orientalischer Pascha halb sitzt, halb liegt, auf die Knie und verbeugt sich vor ihm, fast mit der Stirn den Boden berührend.
„Sklavin Lisa begrüßt ihren Herrn“, sagt sie mit nüchterner Stimme, „und dankt ihm, dass sie ihm heute dienen darf.“
„Schön, Sklavin Lisa“, antwortet Frank, „das erwarte ich selbstverständlich. Doch heute wollte die Sklavin den Speiseplan und den Ablauf ihres Dienstes selbst gestalten, so dass ich gerne genießen möchte … oder gegebenenfalls strafen, falls es erforderlich sein sollte. Ist der Sklavin also klar, dass hohe Ansprüche an sie gestellt werden? Was sagt sie dazu?“
„Der Sklavin ist sehr wohl bewusst, dass sie sich als Dienerin den Ansprüchen ihres Herrn in vollem Maße zu stellen und auch für etwaige Ungenügsamkeiten die Konsequenzen zu tragen hat.“
„So sehe ich das auch“, bestätigt Frank. „Hat die Sklavin auch diesbezügliche Vorbereitungen getroffen?“
Lisa nickt.
Frank legt die Stirn in Falten. „Und? – Wie sehen diese aus?“
„Die Sklavin bittet, sich bewegen zu dürfen, um dem Herrn das Strafwerkzeug anzubieten.“
„Bitte schön.“ Mit einer Handbewegung unterstreicht der Herr seine Großzügigkeit.
Lisa folgt nun ganz dem Ritual aus der Erzählung ihres Bekannten. Wie die japanische Geisha bewegt sie sich auf Knien rückwärts, den Blick auf ihren Herrn gerichtet. Am Bücherregal angekommen, wendet sie sich zur Seite und greift darunter. Den langen, dünnen Gegenstand balanciert sie auf den geöffneten Handflächen wie auf einem Tablett, während sie sich auf Knien langsam und auf das Gleichgewicht achtend wieder Frank nähert. Dabei nimmt sie wahr, dass er einen offenbar seidenen Morgenmantel trägt, eine Art Kimono, den sie noch nicht an ihm gesehen hatte. Sie ahnt, dass auch Frank darunter nackt ist. Ihr aufkommendes Verlangen, sich nach dem mühsamen Heranrutschen ihm gleich in die Arme zu werfen, unterdrückt sie schnell. Vor ihm angekommen, hebt sie die offenen Handflächen und hält Frank das schlanke Schlagwerkzeug entgegen. Frank nimmt es ab und betrachtet es genüsslich, während Lisa wieder ihre Hände auf dem Rücken verschränkt.
„So so, eine nagelneue Gerte … und von der Sklavin selbst ausgesucht und angeschafft, wie darf ich das denn verstehen?“
„Die Sklavin bietet sich selbst über das Symbol dieser Gerte ihrem Herrn an und liefert sich diesem darüber aus. Der Herr verfüge über seine Sklavin nach Belieben.“
„So ist es recht, und das wird er tun.“ Frank wedelt mit der Gerte und gibt ein paar prüfende Schläge in die eigene Hand ab. 
„Hm“, stellt er abwägend fest, „die kann, wenn man sie loslässt, der Sklavin Beine – und ohne überflüssige Worte Verfehlungen deutlich machen!“ Frank ist angetan. 
„Nun hat also meine Dienerin ihre ganz persönliche Tugendwächterin, das ist schön, da haben wir ja an diesem Abend einiges einzuweihen.“
„Ja, mein Herr“, unterstreicht Lisa nickend seine Worte und denkt daran, wie sie sich am Nachmittag in ihrer Qual der Wahl fast eine Stunde in dem Reiter-Shop aufgehalten hatte, so dass es auch der Verkaufspraktikantin aufgefallen sein dürfte, dass Lisa nicht das nächste Springturnier gewinnen wollte, sondern ganz andere Absichten hegte. 
„Fällt die Sklavin schon ins Träumen? Wollte sie nicht ihre Dienste aufnehmen?“ 
Lisa ist wieder da. 
„Selbstverständlich, Herr, wenn es der Sklavin erlaubt ist, ihre Dienste aufzunehmen, wird sie dem Herrn unverzüglich servieren.“
„Bitte, bitte, ich würde gerne etwas trinken.“
„Sehr wohl, mein Herr.“ Lisa zieht sich auf Knien rutschend zurück.
„Und Hunger habe ich allmählich auch“, vervollständigt Frank seine Ansprüche.
Und ich erst, ich werde dir den Mantel vom Leibe reißen und in das feste Ding darunter beißen …
Lisa bleib mit ihrem Absatz am Türrahmen hängen. Ohne Diskussion streift sie ihre Highheels ab, die nun wahrhaftig sehr hinderlich sind, schickt noch eine kleine Verbeugung gen Frank, und – sobald sie aus der Tür im Flur ist – steht sie erleichtert auf den Beinen. Frank, der die eigenmächtige Entscheidung der Sklavin sehr wohl wahrgenommen hat, lässt dies unkommentiert.
 
Das volle Glas Sekt in der Hand nähert sich Lisa dem Zimmer, lässt sich dann vorsichtig auf die Knie und gleitet nun, etwas unbeholfen und sehr darauf achtend, das Glas gerade zu halten, ihrem Herrn entgegen. Sie darf sich ja nicht abstützen; die Fortbewegung auf Knien findet sie ganz schön anstrengend. Mit gesenktem Kopf hält sie Frank das Glas entgegen.
„Danke, Sklavin.“ Frank trinkt, nimmt einen zweiten Schluck, den er sich genüsslich auf der Zunge zergehen lässt, leckt sich mit der Zunge über die Lippen. 
„Den hast du sehr gut ausgewählt, Sklavin, damit sei dir die Strafe für das unerlaubte Abstreifen der Schuhe erlassen. Sehr gut, ein Franzose?“ 
Lisa nickt. 
„Crement d’Alsace, mein Herr.“
„Sehr fein, wenn die Sklavin die ganze Flasche bringt, muss sie sich nicht so oft hin- und herbemühen. Ist das ein Vorschlag?“
Lisa verbeugt sich und ist, auf Knien und rückwärts, schon bei der Tür. Unsichtbar für Frank steht sie auf, holt den eisgefüllten Sektkühler, Flasche und Stoffserviette, zurück in den Flur, auf die Knie und herein ins Herrenzimmer. Plötzlich stockt sie. Das ist nun ein schwieriges Unterfangen. Der Sektkühler in der einen Hand ist sehr schwer, und mit der Flasche und dem Tuch in der anderen Hand ist die Fortbewegung auf Knien sehr anstrengend. Mehrmals droht Lisa vornüber zu kippen. Ihr Rücken ist mächtig angespannt. Nicht sehr elegant stellt sie die Gegenstände vor Frank ab. Doch bevor der etwas sagen kann, ist der Sektkühler neben dem Beistelltischchen in Position, die Flasche im Eiswasser und das gefaltete Tuch elegant darüber gelegt. Lisa wippt zur Entspannung mit dem Oberkörper. 
„Der Sklavin fehlt die Übung“, stellt Frank fest. Dabei betrachtet er Lisa mit großem Gefallen, die noch in voller Konzentration angesichts der Anstrengung ist. Wenn Posen nicht möglich sind und der Mensch sich natürlich bewegt, ist er wunderschön, sinniert Frank. Er lächelt. Er fordert Lisa auf, sich umzudrehen. Als sie ihm nun den Rücken zuwendet, streicht er ihr über die Haut.
„Entspann dich. Beug dich vornüber und zeig mir dein schönes Hinterteil.“
Lisa lässt sich dies nicht zweimal sagen. Auf die Ellbogen aufgestützt ist sie dankbar für die entspannte Haltung. Dann fokussiert sich ihre Aufmerksamkeit auf ihren Po, den sie ungeschützt Frank offenbart.
„Höher das Ding“, hört sie ihn sagen.
Lisa reckt ihren Po in die Höhe. Frank greift mit voller Hand eine Backe und knetet das Fleisch. Dann fährt er sacht durch die Spalte, umspielt das Röschen. Das sanfte Kitzeln lässt es Lisa schwerfallen, unbeweglich zu bleiben. Dann wandert Franks Finger weiter hinab, streift über den Damm und gleitet zwischen die feuchten Schamlippen. Lisa erstarrt. Ihre Augen in Erwartung aufgerissen.
Los, hinein, stoß den Finger hinein, oh mein Gott, ich fange an zu zerfließen, nimm sie dir doch … diese tropfende Frucht!
„Das würde der geilen Sklavin gefallen, diesen wollüstigen Arsch zu präsentieren und sich verwöhnen zu lassen. Aber so weit sind wir noch lange nicht. Los, auf die Beine.“
Lisa steht auf. 
„Oberkörper nach vorne beugen, los.“ Lisa tut, wie befohlen. „Stütz die Hände auf dem Fußboden ab, Beine auseinander.“
Mit breiten Beinen und aufgestützt steht Lisa sicher. Ihr Prachtpo steht schutzlos Frank zugewandt. Der nimmt nun die Gerte, schlägt einige Male spielerisch in die Luft.
„Dieser saftgeile Sklavinnenarsch ist hier, um sich zu bewegen, zum Wohle des Herrn, und das heißt jetzt: Vorwärts, marsch!“ Und schon klatscht die Gerte ein-,zweimal links und rechts auf die prallen Pobacken. Lisa zuckt, mehr aus Schreck, als aus Schmerz, wenngleich im Nachhinein ihr doch ein brennendes Gefühl über die gespannte Haut zieht. Also ab in die Küche. 
„Auf die Knie!“, hört sie und fällt auf der Stelle. Dann besinnt sie sich ihrer selbst gestellten Aufgabe, wendet sich ihrem Herrn zu und bewegt sich sachte rückwärts und auf Knien aus dem Raum.
 
Lisa steht in der Küche und öffnet die zweite Flasche Sekt. Sie kommt sich schon jetzt ganz berauscht vor, obwohl sie dem Angebot Franks, mit zu trinken, erst über ein paar wenige Schlucke gefolgt ist. Unzählige Male hatte sie Frank kleine Schälchen mit Sushi und anderen Häppchen gereicht und dabei stets den rituellen Service auf Knien befolgt. Frank hat sie, auf allen vieren, zwischendurch wie eine Katze gefüttert, gierig hat sie an seinen Fingern geleckt. Zur Belohnung gab es einen Klatsch auf den Po, bevor sie sich wieder zurückziehen durfte, um den nächsten Gang aufzutragen.
Lisa ist voll in ihrer Aufgabe aufgegangen. In voller Beschäftigung, ihr Befinden zu erfühlen, zu hinterfragen, hat sie sich in einen Dienst geflüchtet, der sie vollkommen mit der eigenen Gefühlswelt konfrontiert. Sie ist ganz bei sich. Und jedes Mal, wenn es zur Routine zu werden drohte, hatte Frank eine Überraschung bereit. Lisa kneift die Beine zusammen und spannt den Gesäßmuskel an. Eine Welle guten Gefühls durchströmt sie. Sie fühlt sich heiß an. Erst hatte ihr Frank irgendwann einen Analstöpsel verpasst. Das war ein befremdliches Gefühl, sich sowohl darauf als auch auf die banale Aufgabe des Bedienens zu konzentrieren, den Körper bei allen Reizen so zu beherrschen, dass das Ding an Ort und Stelle geblieben ist, und sich dann auch nichts anmerken zu lassen, als sie von Wellen der Erregung gepackt wurde. Kaum hatte sie sich daran gewöhnt und sich selbst bei dem Gedanken ertappt, dass – na ja – nach gewisser Zeit der Fremdkörper zur Gewohnheit werden könnte, hatte Frank ihr einen Dildo in die Vagina eingeführt, der an einem stramm sitzenden Ledertanga befestigt wurde. Lisa zupft an den Lederriemen, die straff gezogen sitzen. Eine leichte Vibration durchströmt ihren Körper, denn nach wiederum einigen Minuten der Angewöhnung hatte Frank bei dem eingeführten und gegen das Herausrutschen gesicherten Dildo einen Vibrationsmechanismus in Gang gesetzt. Bei jeder dieser kleinen Zwangsmaßnahmen hatte Lisa aufgestöhnt, geglaubt, dass sie in Kürze explodieren müsste, sich zur Wehr setzen und es gleichzeitig himmlisch finden konnte. So wurde sie einerseits immer wieder aufs Neue stimuliert und gereizt und andererseits zur Ruhe und Ergebenheit gezwungen. Als sie verlangt hatte, ihr Herr und Meister Frank möge doch bitte den Dildo hin und her bewegen und ihn ihr tief in den aufgeheizten Schoß rammen, führte dies zu der Frage, wie oft sie sich dies denn wünsche? In ihrer aufbrausenden Geilheit hatte Lisa „hundertmal“ geantwortet, und dafür sofort die Quittung bekommen: hundert Schläge wegen Maßlosigkeit und Unersättlichkeit. 
Lisa fasst sich an den Po und fühlt die erhitzte Haut. Dreißig Streiche je Pobacke hat sie schon kassiert, wobei ihr Frank großzügig die beiden Probeschläge nach Überreichen der Gerte angerechnet hatte. Drei Fünftel ihrer Strafe hat sie also hinter sich, die verbleibenden vierzig Prozent wird sie sich gleich abholen. Lisa füllt neues Eis in den Kühler nach und hält einen Moment mit beiden Händen den eiskalten Flaschenhals fest. Dann legt sie die gekühlten Hände auf ihre heiß glühenden Arschbacken und atmet tief durch. Dabei spürt sie die fest angepressten Lederriemen, die sich um die Taille und durch den Schritt ziehen, den vibrierenden Dildo und den Plug fest an ihre Position zwingen. Das sind wahrliche Eingriffe, denkt sie, ich bin sehr beeindruckt, im wahrsten Sinne des Wortes … und aufgewühlt. Entgegen Franks Anweisung dreht sie an dem Schalter des Vibrators eine Nuance höher, so dass die Vibration schneller wird, aber auch das leise Summen einen Ton höher. Lisa fühlt sich wollüstig wie eine rollige Katze. Sie nimmt den Sektkühler samt Flasche. Doch an der Tür macht sie kehrt, stellt das Ganze hin und atmet noch einmal durch. „Hmmmm“, summt sie genüsslich vor sich hin. Dann stellt sie den Vibrationsrhythmus wieder zurück, das Summen klingt wieder etwas tiefer.
„Er ist mein Herr, ich werde seiner Bestimmung nicht vorgreifen.“
Dann nimmt sie den Kühler mit Flasche wieder auf und verlässt die Küche.
 
Frank beobachtet sie liebevoll und mit Geduld, wie sie sich auf Knien nun schon zum x-ten Male zu ihm herquält, nun wieder mit einer richtig schweren Last, die kaum auszubalancieren ist. Als Lisa das Gefäß vor ihm abstellt, fällt sie ein wenig vornüber, so dass sie sich schnell auf den Händen aufstützen muss. Frank greift ihre beiden Handgelenke und zieht sie zu sich her. So landet sie zwangsläufig mit ihrem Kopf in seinem Schoß, wo sie etwas Hartes spürt und sofort ihre Gier erwacht. 
„Nun darfst du dir auch etwas Leckeres gönnen“, flüstert ihr Frank ins Ohr. Dabei hält er ihre Handgelenke weiter fest. Mit Kopfdrehungen und indem sie den Stoff in den Mund nimmt und zur Seite zerrt, wühlt sich Lisa durch den Morgenmantel, um Franks erigiertem Schwanz habhaft zu werden. Gierig verschlingt sie das pralle Stück und beginnt, es zu lecken und zu saugen wie ein Dürstender in der Wüste, der sich auf das endlich gereichte Wasser stürzt.
Oh, das mag sie! Lisa verliert sich in ihrer Gier und sehnt die Explosion des guten Stücks herbei. Den Geliebten aufzunehmen, zu ertrinken in seiner Geilheit, darüber hat Lisa schon sehr viele Fantasien gewälzt, die sie sich nicht mit jedem Partner erfüllen wollte. Aber bei Frank kann sie kaum an sich halten, unersättlich lutscht und leckt sie, stößt sich selbst die Eichel tief in den Schlund. Dabei bemüht sie sich, in einen Rhythmus zu gelangen, der auch für Frank angenehm und luststeigernd sein kann. Aufmerksam versucht sie, mit allen Sinnen zu erspüren, was gut für seine Erregung ist. Und das genießt sie … mit der Zungenspitze das Frenulum umspielend, oder mit geschürzten Lippen die Eichel zu umfassen, dann sanft über den Schaft zu gleiten und das Organ tief im Rachen anstoßen zu lassen. Dies scheint sehr erregend für Frank zu sein. Nach einem kurzen Moment lässt sie den Penis wieder herausgleiten, um ihn gleich wieder erneut zu verschlucken, beim dritten oder vierten Mal noch tiefer zu stoßen, um schließlich dann wieder den Anschlag im Rachen zu spüren. Dies entlockt Frank jedes Mal ein sanftes Stöhnen. Danach entlässt sie den angespannt wippenden Schwanz aus ihrem Mund, um ihn auch gleich wieder mit Zunge und Lippen zu umspielen, zu liebkosen, an ihm hin und her zu gleiten, ihn zu lecken und schließlich wieder zwischen die Lippen in den Mund und tief in ihrem Schlund aufzunehmen. Mit der Hand hält sie die Peniswurzel umfasst, und nun bewegen sich Hand und Kopf in harmonischem Rhythmus auf und ab, angespornt durch Franks heftig werdendes Atmen, seine „Hms“ und „Jas“, die Lisa als Zustimmung und Aufforderung deutet und sie gleichsam geil und unersättlich machen, sie antreiben, das pralle Ding fordernd zu blasen. Sie spürt die innere Spannung von Frank, unterbricht kurz und sieht ihm ins Gesicht, während ihre Hand ihn weiter und unerläßlich bearbeitet. Diesen leicht somnambulen Blick von Frank mag sie sehr, ergeben liegt er vor ihr, gleich wird es soweit sein. Lisa lächelt, und zart lässt sie die Lippen noch einmal über die Eichel und den Schwanz gleiten, geht dann wieder auf Abstand. Und noch einmal. Das geile Spritzbesteck anheizen, aber nicht versäumen, seine Entladung auch zu sehen. Lisa liebt es, einem geilen Schwanz eine Fontäne zu entlocken und sich im Erguss zu baden. Jetzt, – spürt sie – beim nächsten Mal … Und der stramme Penis entgleitet ihrem Mund, ihre Hand stößt die über den harten Schaft gespannte Haut hinunter, der Penis gerät ins Wippen, und nun schießen die weißen Tropfen aus der tiefroten Eichel Lisa in hohem Bogen entgegen. Gierig öffnet sie den Mund und streckt ihnen die Zunge als Willkommen entgegen. Und während die eruptiven Ergebnisse Lisa in den Mund, an die Wange und auf die Brust treffen, spürt sie glückselig ein Erschauern in ihrem eigenen Körper, stimmt in das Aufstöhnen Franks mit eigenen glückseligen Lauten ein und sinkt dann befriedigt und satt mit dem Kopf auf seine Brust. Wie eine schnurrende Katze schmiegt sie sich an ihn, mit den Fingerspitzen das Sperma auf ihrer Haut verreibend …
 
Lisas Gesicht ist Franks ganz nahe. Tiefe Augenblicke verbinden die beiden. Frank nimmt ihr Gesicht in seine Hände.
„Bist du bereit?“
„Ja, Herr.“
„OK, du weißt, es muss sein.“
„Ja, Herr, ich bitte darum.“
Frank steht auf und prüft die Fesseln. Lisa steht breitbeinig über einen Tisch gebeugt. Unter ihrem Oberkörper ein Kissen, damit die Tischkante nicht schmerzlich drücken kann. Wie auf einen Strafbock ist sie geschnallt, die Fußmanschetten an den beiden Möbelfüßen befestigt. An Tischbein drei und vier sind ihre Handgelenkmanschetten seitlich des schmalen Möbels festgezurrt. Einige Seilschlingen sind um Oberschenkel und Tischbein geschlungen, andererseits um Oberarme und Tischbeine. So ist Lisa absolut unbeweglich fixiert. Frank streicht mit der Hand über Lisas Rücken und geht einmal um den ganzen Tisch herum. Mit einem Finger hakt er sich in den Ledertanga und prüft dessen Sitz. In dem Raum ist es nun bis auf die Kerzen vollständig dunkel. Wie ein Lichtkreis um eine Kultstätte sind sie um den Tisch herum aufgereiht. Frank stellt die Musik lauter: Gregorianische Chöre verleihen der Situation feierliche Besinnlichkeit, eine Ahnung von Erbarmen und Tod, es geht um Schmerzen, Hingabe und Erlösung, um Abbitte und Vergebung, um das Zusammenführen alles Menschlichen in einer übergeordneten Göttlichkeit. 
Frank hält die Kerze hoch über Lisas Rücken, und passend zum Rhythmus der Musik lässt er den heißen Wachs auf sie herab tropfen. Erst sparsam hier und da ein Tröpfchen, dann kräftiger ein Rinnsal, das sofort zur festen Masse wird. Lisa zuckt kaum merklich, mit geschlossenen Augen konzentriert sie sich auf sich und ihren Atem, die heißen Nadelstiche ergeben hinnehmend. 
Nadeln, fällt ihr ein, irgendwann wird sie Frank fragen, ob er Nadeln setzen wird. Sie stellt sich vor, ein Piercing zu tragen, direkt über der Klitoris. Darin wird sie eine dünne Kette einhaken, die sich in zwei Enden aufteilt und jedes davon zu ihren Brustwarzen führt. Die Vorstellung erregt Lisa. Optimale Verbindung zur Luststeigerung, lautet das Fazit ihrer Fantasie.
Heftig zieht sie Luft durch die Zähne. Das war heiß, nimmt sie wahr, offenbar spielt Frank mit der Entfernung. Wachs aus der Nähe vergossen kann einen heftigen Schmerz auslösen, sogar eine Rötung oder kleine Verbrennung verursachen, aus größerer Entfernung vergossen ist es wie ein kleines Pieksen oder gar wohlig warm ohne das, was man als Schmerz bezeichnen würde. Aber es ist nie gleich, und irgendwie ist man in akuter Alarmbereitschaft, dass sich etwas Schmerzvolles ereignen könnte. Man weiß nie, was kommt. Das ist oft ‘schlimmer’, als der Schmerz selbst. Lisa schließt die Augen, nimmt die heißen Tropfen auf ihrem Rücken wahr, lauscht auf ihren Atem, auf die Musik. Genießt die Herausforderung … und die Prüfung, genießt ihren Körper, der wie ein großer Schwamm die Reize von außen aufnimmt und ihr die Möglichkeit gibt, diese einzuordnen, zu sammeln und zu bewerten, als real oder irreal zu empfinden. Sie sieht oranges Licht, eine grelle Sonne, hört ein glucksendes Lachen.
„Für Sie, Madame, möschte isch nur viel Sonnenschein!“ Lisa sieht ein strahlendes Gesicht, die blitzenden Augen des Postboten aus Martinique. Lisa seufzt laut, und sofort spürt sie die Hand Franks auf ihre Schulter. 
„Alles in Ordnung bei dir?“, fragt Frank. 
Lisa möchte das kleine Kopfkino auf jeden Fall behalten.
„Ja, mach weiter!“, fordert sie ihn auf, meint aber insgeheim den jungen Mann, mit dem sie sich jetzt am Strand von Port au Prince sieht, vor kristall-türkisfarbenem Wasser, mit seinen strahlend weißen Zähnen und seinem durchtrainierten, muskulösen Körper. Noch ein Seufzer entwischt Lisa, aber bevor Frank reagieren kann, fordert sie laut:
„Weiter! Mehr davon!“ und hält sich gleich selbst für verrückt, nachdem sich ein Schwall heißen Wachses über ihren Rücken ergießt und sie heftig die Haut anspannen lässt. Aber, Gott sei Dank, da ist es wieder, das Bild, die Rastazöpfchen tanzen, und Lisa hört seinen Trost aus der Erinnerung des verflixten Unfalltags:
„Oh, das tut mir leid. Isch ‘offe, es ist nischt so schlimm für Sie.“ Lisa schüttelt den Kopf, als wolle sie den Schmerz des heißen Wachses mit energischem Nein einfach von sich weisen.
„Ist schon gut, danke!“, hört Lisa ihre eigene Stimme. „Nun will ich aber wissen, was du in der Hose hast?!“ 
„Alles nur für Sie, Madame, bedienen sie sich“, fantasiert Lisa mit zunehmender Begeisterung und reißt ihm wie eine Furie die Klamotten vom Leib. Dann spürt sie eine große Erleichterung im Abklingen der Verbrennung, die die karibische Sonne auf ihrem Rücken verursacht hat. Sie spürt eine kühlende Hand auf ihrer Haut. Als sie sich umwenden möchte, um zu sehen, wer ihren Rücken berührt, hat der karibische Sand plötzlich die Farbe der Folie angenommen, die Frank als Schutz für den Teppich unter dem Tisch ausgelegt hat.
Als Frank seine Hand auf Lisas Rücken legt, fühlt sich die Haut feucht und kühl an vom stressbedingten Schweiß. 
„Alles in Ordnung?“ Er beugt sich tief zu Lisa hinab.
„Hmh“, gibt sie ihm zu verstehen, „alles OK.“ Lisa schnurrt selbstzufrieden. 
„Dann sei jetzt tapfer, es wird weh tun“, folgt seine Ankündigung. Mit der Gerte streicht er nun über den Rücken, den Po, die Ober- und die Unterschenkel, über Schultern und Arme.
Dann löst er den Tanga und streift die Lederbänder ab. In Lisas Hintern steckt noch immer der Plug, auch der vaginal eingeführte Dildo ist fest an seiner Stelle. Indem Frank die Teile leicht bewegt, entlockt er Lisa ein Stöhnen. So drückt und zieht er, schiebt hin und her oder dreht ein wenig und beobachtet genau Lisas Reaktionen. Da sie sich nicht bewegen kann, ist seine Feinfühligkeit gefordert. So hat er es im Griff, Lisa zu stimulieren. Mit der einen Hand steuert er die Eindringlinge, mit der anderen lässt er die Gerte Lisas Po und Schenkel umspielen. 
Und wieder zur Musik passend der erste Schlag. Ein lautes Klatschen beim zweiten. 
„Zähl mit, Sklavin, damit es nicht zu viele werden und du Ungerechtigkeit beklagen müsstest“, verlangt er. Wieder hebt er die Gerte, sucht einen Zielpunkt und lässt sie auf die Backe pfitzen.
„Dreiundsechzig.“
„Gut so. Dann steigern wir allmählich das Tempo und die Intensität.“ Er weiß, dass Lisa gegen das Mitzählen schon manchmal opponiert hat, aber er besteht darauf. Denn so hat er Kontrolle und Sicherheit, ob Lisa wirklich bei der Sache und in der Situation, ist, zum anderen lassen sich andere Spiele ableiten, falls sich die Delinquentin verzählt, und letztendlich muss er nicht auf die Zählgenauigkeit achten. Ob es dann einer zu viel oder zu wenig war, ist dann nicht seine Sorge. In den kleinen Pausen, in denen der Schmerz abklingen kann, nimmt er den Dildo heraus, führt seine Finger ein und stimmt sich auf Lisas Erregungsgrad ein. Er spürt, wie sie heiß vor Geilheit ist. Es bedarf nicht viel an Manipulation, bis erste Rinnsale Lisas Schenkel hinab rinnen. Er genießt ihre Nässe, die durch Finger und Druck ausgelösten Spritzer. Dann zieht er die Hand zurück. 
„Wie viele Schläge verdienst du noch, bevor ich dich durchficke, dass dir Hören und Sehen vergeht?“
„Neunzehn, ah … achtzehn …, nein siebzehn!“ Lisas Gier hat sie nervös gemacht. Mit dem Wort Ficken taucht plötzlich der Postbote wieder auf.
„Siebzehn? Bist du sicher?“
„Nein, Herr, es sind neunzehn, ich bitte um Entschuldigung.“ Der Postbote lächelt sie an.
„Ich dachte es mir“, blufft Frank, „dass du mogeln würdest, du versautes, geiles Sklavenstück. Dafür bekommst du zwei gratis obenauf.“
„Ja, Herr, ich bitte darum!“ Laut und eindringlich meldet Lisa ihre Bereitschaft und möchte sich für ihre treulosen Gedanken selbst bestrafen, den Postboten endlich aus ihrem Kopf verbannen.
Pitsch und Patsch und Pitsch und Patsch. 
Das hast du verdient, denkt Lisa. Strafe muss sein.

Frank hat die Gerte jetzt gut in der Hand und steuert geschickt einen Schlag neben den anderen. Dann forciert er, wiederum zielgenau, drei Schläge auf dieselbe Stelle. Das tut weh, auch wenn er den einzelnen weniger dosiert. Denn in der Folge führen sie zu einem gesteigerten Schmerz, prüfen die Erträglichkeit und weiten diese bei einigem Training aus. Eine weitere Schlagfolge setzt er bewusst schwach, diese sollen jeder für sich nicht wehtun. So wird das Opfer entlastet, wenn man mit hohen Schlagzahlen bestraft, und andererseits kann man dann mit einem schärferen Schlag überraschen, so die Delinquentin fordern und ständig in Alarm halten. Lisa zuckt zusammen. Der hat ja auch gesessen. Der war berechtigt, nimmt Lisa den Schmerz hin, du hast ja wieder den Postboten in deinen Kopf gelassen. Ja, Zuckerbrot und Peitsche, mal mehr, mal weniger, Lisa hört sich plötzlich selbst:
„Achtundneunzig … neunundneunzig … hundert … Autsch!“
„Als ob die Zugabe es nun ausmachen würde … Undankbare Sklavenhure, mal sehen, ob du für Hurendienste taugst!“ 
Und ehe Lisa ahnt, was kommen mag, ist Franks steifer Schwanz schon tief in sie eingedrungen. Mit der Linken greift er in ihr Haar, mit der Rechten in das Seil um ihren Oberschenkel. Dann lässt er die Gäule laufen und legt los, denn auch Frank fühlt sich über die letzten eineinhalb Stunden so sehr aufgegeilt, dass er kaum an sich halten konnte. Beglückt sieht er auf Lisas gespannten und im Schweiß glänzenden Rücken, sieht die schmale Taille und den knackigen Arsch, fühlt die Haut, die er so gerne berührt. Er weiß, er liebt diese Frau. Er beugt sich tief nach vorne, um Lisas Haar zu riechen, lässt einmal schnell seine Zunge in ihrem Ohr kreisen, nimmt ihr leises, aber forderndes Wimmern kaum zur Kenntnis und lässt den Hengst in sich galoppieren. Lisa fühlt sich wie im Schweben, Tränen schießen ihr in die Augen. Dissoziativ sieht sie, wie Frank sie heftig vögelt, sie von hinten nimmt wie ein Hund eine Hündin. Plötzlich nimmt sie wahr, dass es da ja noch ein Gefühl gibt. Dieser Plug in ihrem Arsch, der bei jedem von Franks Stößen mit in Bewegung gerät und ein zusätzliches Gefühl auslöst, als ob ein ganzer Bienenschwarm in ihrem Unterleib Platz gefunden hätte. Oh ja, das ist geil, zwei Schwänze, die mich stoßen, oh wie geil, und dann sieht sie sich wieder zwischen Palmen am karibischen Strand, mit weit gespreizten Beinen, wie sie Frank, der auf dem Rücken liegt, weit vornübergebeugt reitet und sich seinen Schwanz selbst in den Unterleib hämmert, während hinter ihr der messingbraune Athlet von einem Postboten kauert und mit einem Elfenbeinlächeln seinen mächtigen Phallus in ihr Arschloch stößt. Und dann ihren Rhythmus aufnimmt, so dass zwei harte XXL-Schwänze gleichzeitig Tarantella in ihr tanzen. Oh, mein Gott – oh, mein Gott. In ihrer Fantasie sieht Lisa sich mit beiden Händen die Schwänze aus dem Leib ziehen, wie sie sich mit gieriger Zunge darauf stürzt, sie nacheinander und auch gleichzeitig lutscht und bläst, saugt und daran sabbert, um sie sich anschließend wieder vorne und hinten rein zu schieben, während die Männer nichts anders tun, als auf ihren Befehl hin wieder anzufangen, wie die Hengste zu stoßen, einer vorn und einer hinten … Lisa wird lauter, stöhnt ekstatisch, ein Röhren steigt tief aus ihrem Leib, ein Schreien, darauf hat Frank gewartet, Lisas im Rhythmus gesteigerte Aufschreie jagen sich immer schneller, gehen über in ein lautes Jammern.
„Ohhneinnn, mein Gott … ein Gott … mein Gott … ohhhneinnn!“ Nur noch Frank, nur noch Frank, nur noch Frank, mein Liebster…
Auch Frank ist jetzt nur noch ganz bei sich, schießt mächtig in sie hinein und doppelt ihren Schrei. Dann lässt er sich vornüber sinken und liegt auf Lisas Rücken, viele gemeinsame Atemzüge lang …
 
 
*** 
 
 
Die freien Tage sind eine Wohltat. Lisa kann nicht verleugnen, dass sie Unterleibschmerzen hat. Aber sie weiß wovon und wünscht sich, es würde nie zu Ende sein. Honeymoon-Zystitis wird es genannt, wenn die vaginalen Entzündungen nicht pathologischer Ursachen sind, sondern aus dem fröhlichen Treiben eines frisch verliebten Paares resultieren. Ist sie verliebt? Lisa fragt sich dies immer wieder. Eigentlich nicht, würde sie sagen, doch dann spürt sie ihre Sehnsucht nach Frank und nimmt wahr, wie viele Gedanken sie sich um ihn den ganzen Tag über macht oder liebevoll den gemeinsamen Abend plant. Natürlich ist sie verliebt. Sie weiß es, und sie möchte, dass es ewig so bleibt. Ist er in sie verliebt? Sie will es nicht wahrhaben. Es kann ja gar nicht sein, dass so ein toller Mann in sie verliebt ist. Doch, er ist verliebt, sagt sie sich im nächsten Moment und ist dann der vollen Überzeugung, dass dies gut und richtig ist. Außerdem hat sie es verdient. Ja, sie hat den besten Mann, den es gibt, also den besten, der zu ihr passt, ganz sicher verdient! Und dass es funktioniert, ist wunderbar, ja, was sollen diese Gedanken überhaupt? Ich bin verliebt, und Frank ist verliebt, und außer uns beiden gibt es niemanden sonst auf dieser Welt, also: Wo ist das Problem?
Eigentlich wollte sie im Elektrogroßmarkt nur eine Druckerpatrone kaufen. Aber nun gibt es an der Ecke der Einkaufsstraße, dort wo bis vor kurzem das Bekleidungshaus war, ein neues Geschäft. Ebenfalls Klamotten, aber bekannte Marken zum niedrigen Preis. Lisa ist total verzückt, und Frank lacht laut, als sie ihn anruft und ihm mitteilt, dass sie bereits die dritte Stunde am Stöbern, Angucken und Anprobieren ist. Eine Bluse, ein paar Schuhe und zwei Jeans hat sie schon in ihrem Einkaufskorb auf Rädern gesammelt. Nun wäre es schön, wenn Frank kommen und sie abholen würde, ein gemeinsames Kaffeetrinken in der Fußgängerzone und danach ein bisschen Bummeln zusammen, stellt sie sich vor. Frank sagt ja und ist schon wenige Minuten später da. Sie ist überrascht, als er plötzlich vor ihr steht. 
„Steht mir das, was meinst du?“, fragt sie ihn, und hält sich das farbenfrohe Sommerkleid an. 
„Klar, probier’s an“, sagt Frank und wundert sich, wie schnell sie in der Umkleidekabine verschwunden ist. 
Lisa will sich gerade das Kleid überziehen, als sie einen Stupps am Ellbogen spürt. Sie blickt sich um. Eine Hand hält ihr ein knallrotes Ding entgegen.
„Ich möchte, dass du das trägst, jetzt und sofort. Keine Widerrede!“, hört sie Franks Stimme hinter dem Vorhang. 
„Aber …?“ Lisas Verblüffung bringt sie selbst aus dem Konzept. Das ist ja ein Riesendildo und an Gummibändern befestigt, die man überstreift wie ein Höschen. 
„Kein Aber!“, hört sie von draußen.
OK, denkt sie, wenn du das haben willst, dann sollst du es haben, aber für die Folgen bist du allein verantwortlich. Lisa lässt Spucke in ihre Handfläche träufeln, wendet den Gummiphallus darin, geht breitbeinig etwas in die Hocke, setzt an und schiebt das Spielzeug tief in sich hinein. Dabei beobachtet sie sich selbst im Spiegel. Er denkt pragmatisch, stellt sie fest, du bist schon richtig scharf drauf, und es ist dir piepegal, was die Leute denken. Wie hat der Kerl so schnell mitbekommen, dass ich kein Höschen trage? Wie kann es sein, dass er so ein Ding mit sich herumträgt, als hätte er gewusst, dass mich nichts bremsen würde, auf seinen Vorschlag einzu… auf seine Forderung einzugehen? Dieser raffinierte Hund!
„Geht’s dir gut, meine Liebe, oder muss ich dir helfen?“ Die Stimme hinter dem Vorhang klingt vertraut, aber auch fordernd und entschieden.
„Nein, nein, es ist alles gut.“ Lisa staunt über sich selbst, wie beherrscht sie ihre Stimme fast gleichgültig klingen lassen kann, obwohl sie am liebsten aufgejauchzt und gestöhnt hätte vor Verlangen.
Sie prüft den Sitz des Monstrums, achtzehn mal vier Zentimeter gehärtetes Silikon stecken ihr im Unterleib und bringen ihre Gedanken mächtig durcheinander. 
„Und jetzt?“
„Zieh das Kleid an und lass dich sehen!“, hört sie.
Sie lässt den Crêpestoff über die Hüften gleiten, streicht ihn über den Oberschenkeln unmerklich glatt, dreht sich einmal nach links und dann nach rechts und taucht dann auf der anderen Seite des Vorhangs im Verkaufsraum auf. 
„Super!“, hört sie. „Steht dir gut. Klasse … Du bist wunderschön!“
Lisa lehnt sich an Frank, verharrt einen Moment, sieht an ihm auf, mustert ihn Auge in Auge und drückt ihm einen liebevollen Kuss auf die Lippen. 
„Was machst du mit mir? Du sollst mich beraten und nicht konfus machen!“
„Ich möchte nur, dass du dein inneres Gleichgewicht wieder findest. Dieser Modebasar scheint dich ja mächtig ergriffen und durcheinander gebracht zu haben.“
„Ist das nicht toll? Alles Designerware und zu einem Drittel des Normalpreises.“
„Ja ja, und immer noch fünfzig Prozent zu teuer“, murmelt Frank.
„Wie – findest du das nicht gut?“
„Doch – sehr schön, das Kleid steht dir wunderbar, möchtest du es haben?“
„Ich weiß nicht.“
„Wie, du weiß nicht, du warst doch begeistert.“
„Ja, es gefällt mir sehr gut, so billig bekommt man es nirgends.“
„Na bitte, dann auf zur Kasse und ab die Post.“
„Ich dachte, du bist gekommen, um mich zu beraten.“
„Mach ich doch, das Kleid steht dir supergut, wollten wir nicht Kaffee trinken?“
„Ja … oh, was ist das … duuu … oh, mein Gott, ich bin ganz nass.“
Frank kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.
„Na und?“ 
„Wenn ich das Kleid einsaue, muss ich es kaufen.“
„Ich denke, du wolltest es kaufen, wo ist das Problem?“
„Ich war mir überhaupt nicht sicher, aber – oh, mein Gott … was hast du nur angerichtet?“
„Ich? – Ich habe überhaupt nichts angerichtet.“
Lisa lehnt sich an ihn, er nimmt sie in den Arm. Vorsichtig und von Franks Körper abgeschirmt, greift sie sich in den Schritt. 
„Jetzt hast du mich ganz nass gemacht.“
„So so, ich habe dich nass gemacht?“
„Ja, du bist schuld, und das Kleid muss ich jetzt auch noch kaufen.“
„Ja, es ist fürchterlich, was du alles tun musst.“
„Mach dich nicht lustig über mich, Dolce & Gabbana für 79,90, hat zuvor 249,- gekostet.“
„Lisa! – Denk an den Gummischwanz, zieh das Kleid aus, und während ich es bezahle …“
„Du schenkst mir das? - Du bist ja superlieb, ich muss mich nur noch anziehen!“
Lisas Freude hatte sich lauthals mitgeteilt. Frank blickt sich um. Kein Publikum. Schon schiebt sich ein Arm durch den Vorhang der Umkleidekabine und hält ihm ein farbenfrohes Stoffbündel entgegen.
„Na bitte …“ Ohne weiteres Wort trottet er zum entfernten Kassentisch.
 
Lisa geht mit geschlossenen Augen, Frank beobachtet jeden ihrer Schritte. Plötzlich bleibt sie stehen und sieht ihn an, schüttelt den Kopf. Dann ein Lächeln und ein Schulterzucken.  
„Ich kann nicht mehr. Das Ding macht mich bei jedem Schritt so kirre, dass ich entweder gleich über dich herfalle oder es mir an Ort und Stelle selber mache.“
Frank geht einen Schritt weiter.
„Tu dir keinen Zwang an.“
Mit offenem Mund starrt Lisa hinter ihm her. Links und rechts strömen die Fußgänger an ihr vorbei. Frank ist schon ein paar Schritte voraus. 
„Du bist gemein!“
„Ich weiß.“ Ein Lachen.
Lisa steht x-beinig und weiß nicht, ob sie lachen oder heulen soll.
„Warte, wenn ich dich zu fassen kriege.“
Frank blinzelt ihr zu.
„Dann …?“
„Verdammt, ich muss jetzt ins nächste Café und mir das Ding herausnehmen, ich bin scharf wie eine Bombe.“
„Ach, Liebe, du siehst wunderbar aus, wenn du so aufgebracht bist.“
„Ja, schön, mach dich nur noch lustig über mich.“
„Nein, meine Liebe, das ist nur eine kleine Prüfung. Und wenn du sie bestanden hast, habe ich eine kleine Überraschung für dich.“
Damit geht er weiter. Lisa bleibt nichts anderes übrig, als sich auch wieder in Bewegung zu setzen. Bei jedem Schritt stimuliert das Gummiding in ihrem Unterleib ihre empfindlichsten Stellen. Es wäre ja wunderbar, wenn es nicht so wunderbar wäre, kommt ihr in den Sinn. Ich sterbe gleich den schönsten Tod, den es gibt, gleich und sofort, hier auf der Straße … 
 
Lisa hatte vorgeschlagen, ein paar Tage aufs Land zu fahren. Einen längeren Urlaub stellt sie sich für später vor, aber ein paar Tage zusammen mit Frank, der neuen Liebe, kann sie sich gut vorstellen. Immerhin hat er sie auch vor einem Schaden bewahrt, indem er das Problem mit der Hausverwaltung der verstorbenen Mutter erfolgreich gelöst hatte. Also will Lisa ihn einladen und die Kosten für den Aufenthalt übernehmen.
„Und was schwebt dir so vor, was wir dort machen?“
„Hm? – Was machen? – Ruhe, Romantik, was denkst du denn?“ Lisa kann seine Frage nicht so recht einordnen.
„Aha, Romantik, also auch … und welche Art Romantik?“
Lisa rollt die Augen. 
„Nun mach’s nicht so spannend! Romantik halt. Schöne Spaziergänge, Kerzen und Schaumbad, Rotwein und … und … Schweinereien …!“ Lisa grinst ihn an.
„Na bitte, hab ich’s mir doch gedacht. Das Beste kommt zum Schluss. Also: Denkst du auch an unsere Spiele? SM-bezogen?“ 
Lisa sieht ihn erwartungsvoll an.
„Gut, was frage ich überhaupt? Ich habe ein Landhaus reserviert für uns, drei Stunden Fahrt, abgelegen, sehr schön.“
Lisa staunt. Kaum einen Gedanken ausgesprochen, schon sind Tatsachen geschaffen.
„Keine Fragen? Umso besser. Ich komme morgen um 16.30h aus dem Büro, dann dusche ich schnell, meine Tasche wird gepackt sein, Punkt 17.00h ist Abfahrt.“
 
Die Abfahrt gelingt pünktlich, aber der Verkehr auf der Autobahn ist zäh. Fahrt der Sonne entgegen. Wenn es schon nicht so schnell geht, wie man will, kann man es auch gemütlich nehmen. Frank verlässt die Autobahn sechzig Kilometer vor der vorgesehenen Ausfahrt, so dass die Strecke über Land fast einhundert Kilometer ausmacht. Also machen sie Pausen und gönnen sich einen kurzen Aufenthalt an den von Lisa in einem Reiseführer ausgesuchten Sehenswürdigkeiten. Als das Handy klingelt, erfährt Frank, dass die Vermieterin nicht länger warten kann. Da der verabredete Zeitpunkt vorbei ist, hat sie den Schlüssel hinterlegt. Frank schlägt Lisa vor, es dann noch gemächlicher zu nehmen und unterwegs zu essen. Wenn sie dann ankommen, werden sie das Haus für sich haben und auch nicht mehr weggehen müssen.
Das Abendessen in dem ausgewählten Lokal ist famos. Am Rande der Kleinstadt zieht ein prämierter Koch Gäste aus Nah und Fern an. Atmosphäre, Service und Essen sind Spitzenklasse. Einen Grappa auf’s Haus und weiter geht’s. Noch fünfunddreißig Kilometer.
 
Das Tor ist nicht verschlossen. Frank fährt eine Wagenlänge, schließt es wieder. Dann setzt er das Auto noch einmal in Bewegung, über die knirschende Kiesfläche hinweg und bleibt dann vor dem liebevoll restaurierten Haupthaus stehen. Lisa steigt aus und sieht sich um. Offenbar ein ehemaliger Vierseithof, rät sie.
„Das war mal ein Forsthaus mit kleiner Landwirtschaft. Aber in den 50er-Jahren sind die Leute weggezogen. Eine Bekannte von mir hat es in den 90ern gekauft und aufwändig restauriert. Seit fünf Jahren wird es als Ferienhaus genutzt“, erläutert Frank.
„Dann warst du also schon mal hier?“
„Zwei-, dreimal schon.“
„Mit anderen Frauen?“
Frank lacht. 
„Nein, nicht mit anderen Frauen, wenngleich die Besitzerin eine Bekannte von mir und auch eine Frau ist.“
„Hattest du mal was mit ihr?“
„Wir haben ähnlich gelagerte Interessen, ansonsten habe oder hatte ich nichts mit ihr.“
Lisa starrt auf das Gepäck, das Frank gerade aus dem Kofferraum gehoben hat.
„Sind somit die wichtigsten Fragen geklärt?“ 
„Ach!“ Lisa greift nach ihrer Tasche. „Manchmal komme ich mir selber blöd vor.“
Frank ist schneller und nimmt beide Gepäckstücke.
„Unter der Außenleuchte ist ein großer Stein. Darunter muss der Schlüssel liegen. Bitte schließ auf, ich bringe das Gepäck.“ Plopp macht die Zentralverriegelung. 
Auf dem Tisch liegt ein handschriftlicher Willkommensgruß und ein Verweis auf den Kühlschrank. Frank nimmt die gekühlte Weinflasche heraus, fischt einen Korkenzieher aus einer Schublade und nimmt ihn in Gebrauch. 
„Das ist ja sehr liebevoll eingerichtet“, stellt Lisa fest, als sie aus der offenen Küche heraus den Wohnraum betrachtet. „Die Frau hat Geschmack.“
Frank reicht Lisa ein Glas und stellt die Weinflasche in den Kühlschrank zurück.
„Der ist ja randvoll“, beobachtet Lisa.
„Ja, das ist alles für uns. Sie hat angeboten, bei ihrem Großeinkauf auch gleich etwas für uns mit zu besorgen, also habe ich das Angebot angenommen. Falls dich also ein mitternächtlicher Hungeranfall packen wird, findest du ein paar Leckereien, ansonsten ist für das Frühstück morgen bestens gesorgt.“ 
Frank reicht sein Glas zum Prost. Lisa lächelt ihn an und haucht ihm einen Kuss entgegen.
Dann genießen sie den erfrischend fruchtigen Pinot.
 
Während Frank ein paar Scheite im Kamin stapelt, um gleich ein Feuer zu entzünden, steigt Lisa mit beiden Reisetaschen die Treppe in den Dachgiebel hoch. Links neben der Treppe befindet sich das Bad, an dem sich ein Schlafzimmer anschließt. Lisa ist überrascht, wie groß es ist. Zwischen den freigelegten Windböcken der Dachkonstruktion befindet sich gleich neben der Tür und in der Raummitte ein King-Size-Bett. Gegenüber ein Austritt auf einen Balkon. Lisa stellt die Taschen ab, öffnet die Tür und tritt hinaus. Waldluft, sommerlich, doch schon ein Hauch Herbstgeruch und leicht kühler Vorgeschmack, dass es bald vorbei sein wird mit den warmen Sommertagen. Schön, das ist es, Ruhe, Abgeschiedenheit, nur er und ich. Lisa atmet tief durch. Am Himmel flimmert es, irgendetwas ist in Bewegung, ein dünnes Licht tändelt durch das Sternebild. 
Dann geht sie hinein, nimmt ihre Blusen, Pullover und das Handtuch aus der Tasche, öffnet die Schranktür, um ihre Sachen darin zu deponieren. Direkt vor ihr ein Briefumschlag: Sklavin Lisa liest sie. Als sie den Umschlag aufgreift, spürt sie Herzklopfen. Das kann ja nur ein Irrtum sein, für mich ist doch kein Brief hinterlegt, außerdem Sklavin … ja, wieso, obwohl, ja warum nicht, könnte ja sein, dass Frank, aber nein, wann hätte er denn diesen Umschlag …? Lisas Gedanken überstürzen sich, mit fahriger Handbewegung reißt sie das Kuvert auf. Tatsächlich die Unterschrift von Frank und die Anrede ‘Liebe Lisa’ … Also doch für mich ... 
‘Liebe Lisa, ich freue mich, dass wir ein paar Tage gemeinsam in dieser romantischen Abgeschiedenheit verbringen dürfen. Diese Zeilen sollen Dir deutlich machen, dass ich dem Aufenthalt das geben möchte, was wir schon einige Male mit großem und beidseitigem Vergnügen ausprobiert haben: dass Du die Rolle der Sklavin einnimmst, die in vollkommener Hingabe sich auf das einlässt, was ich für sie entscheide. Wenn Du das auch möchtest, wirst Du während unseres gesamten Aufenthaltes Deinen Willen in meine Hand legen und somit mir vollkommen ausgeliefert sein. Es könnte sein, dass wir anderen Menschen begegnen, doch wird dies nichts an Deiner Situation ändern: Deine Anrede, Dein Handeln und Dein Verhalten insgesamt entsprechen Deiner Aufgabe, als Sklavin zu bestehen, was auch beinhaltet, im Falle von Fehlverhalten die Strafen entgegenzunehmen, die ich bestimmen und vollstrecken werde. Nun entscheide, ob Du das möchtest. Wenn Du es nicht möchtest, zerreiße das Papier, ich werde nicht danach fragen. Falls Du es möchtest, findest Du in der Außentasche an meinem Gepäck, dort, wo das kleine Schloss am Reißverschluss angebracht ist, das Halsband, das Du schon kennst. Das überreichst Du mir zum Zeichen Deiner Bereitschaft. Mit dem Halsband begibst Du Dich in meine Dienste. Heute und jetzt –oder dann halt eben nicht. Frank.’
Lisa schaut sich um, sie ist allein mit ihren aufgewühlten Gedanken. Sie fühlt sich ertappt, getroffen in ihren abgründigsten Fantasien. Und nun soll sie darauf einsteigen, wie man einen Lichtschalter betätigt? Das kann nicht sein Ernst sein, ist die erste klare Botschaft, die ihr Hirn in ihr Bewusstsein sendet. Aber warum nicht, du vertraust ihm doch, es ist ein Abenteuer … und eine Herausforderung. Diese kecke Stimme hat sie in den letzten Jahren selten gehört, in den Momenten inniger Zweisamkeit mit Frank plötzlich wieder öfters. Diesem Fürsprecher werde ich folgen, sagt ein Gedanke, egal wer oder was es ist … Engel oder Teufel … So ein Schmarrn, hör auf mit dem Kinderkram, du bist ein erwachsener Mensch, und es gibt keinen Engel, und es gibt keinen Teufel, es gibt ein Gefühl, einen Instinkt, einen Trieb und, wenn alles gut geht, auch einen Verstand. Also, was willst du? Ein Gewissen, es gibt auch ein Gewissen. Ja, das gibt es auch, aber hör mir bloß auf mit deinem etwaigen schlechten Gewissen! Nicht beim Sex! Nie mehr, wenn es um Sexualität und Geilheit geht! Ein schlechtes Gewissen kann man haben, wenn man anderen Leuten geschadet hat, aber nicht, wenn man sich selber Gutes tut. Lisa schüttelt den Kopf. Bloß raus mit diesen Unsinnsgedanken. Schon kniet sie an der Tasche und hat den Reißverschluss geöffnet. Da ist das Halsband: Leder mit Schnalle und drei Ösen, um es zu befestigen. Schlicht, funktional, eindeutig, sinngebend, Grenzen setzend, Halt vermittelnd und den Zugriff des Herrn ermöglichend, die beste Erfindung seit dem Feuer, dem Rad und der elektrischen Zahnbürste.
Sie muss lachen. Überstürzen musst du ja nichts, willst du nicht mal einfach einen Moment stillsitzen und einen klaren Kopf kriegen? Lisa zieht die Knie heran, umfasst sie mit den Armen und starrt auf die Reisetasche, auf der sie das Halsband abgelegt hat. Das Halsband liegt still und hat keinen Tipp für sie bereit. Also muss sie sich eigene Gedanken machen. OK, fasst sie nach einigen Augenblicken einen Entschluss, dann ist es so, wie er es vorschlägt … mein Herr und Meister … ein schöner Gedanke … Warum auch nicht?!
 
Lisa spürt die harten Fesseln. Ihre Arme und Beine sind gespreizt, die Seile fest um ihre Hand- und Fußgelenke gewickelt und zwischen den freistehenden Balken gespannt und daran festgezurrt. So steht sie schutzlos und ihren nackten Körper jeglichem Zu- und Eingriff dargeboten. Eine Gestalt, deren Gesicht von einer schwarzen Kapuze verborgen ist, schlägt mit harten Hammerschlägen auf rotglühendes Metall. Dann wird es wieder ins Feuer geschoben, dessen Flammen mit einem Zischen auflodern und den Stahl gierig umzüngeln, wieder herausgenommen und erneut geschmiedet. Auf jeden Hammerschlag folgt ein herzzerreißender Schrei. Lisa wird die Kehle trocken, denn sie weiß, dass das Zeichen, das unter harten Schlägen aus dem glühend heißen Stahl entsteht, gleich ihren Leib zum Zeichen ihrer ewigen Gefangenschaft brandmarken wird. Die Schreie um sie herum werden immer lauter, und Lisa versucht sich verzweifelt aus den Seilschlingen herauszuwinden. Doch keine Chance. Der Kapuzenmann wendet sich zu ihr um, zieht den orangeleuchtenden Stab aus dem Feuer und hält ihn Lisa entgegen. Der brandheiße Geruch lässt sie vor Schreck die Augen aufreißen. Blendend hell scheint die Sonne ins Zimmer. Lisa zittert am ganzen Körper und befreit sich mit einem Ruck von der viel zu warmen Bettdecke. Dann kann sie den Geruch nach heißem Toast und einem duftenden Milchkaffee einordnen. Erschrocken schüttelt sie den Kopf. Das laute Kreischen der Vögel vor dem Fenster entfernt sich, irgendwas hat den Krähenschwarm von der Dachkante verscheucht.
Allmählich melden sich ihre Sinne einer nach dem anderen, und sie erinnert sich, wo sie ist. Lisa streckt Arme und Beine, ein frischer Windhauch gleitet über ihren nackten Körper. Sie ist allein. Der Kaffee auf dem Nachttisch neben dem Bett riecht verlockend. Lisa greift den Becher und nimmt vorsichtig einen Schluck: heiße aufgeschäumte Milch und Espresso, wunderbar. Daneben auf einem Teller eine Scheibe Toast mit Orangenmarmelade. Da weiß jemand, was ihr schmeckt, wie man sie lustvoll in den neuen Tag begrüßt.
 
Ein üppiger Wasserstrahl rauscht auf Lisa hinab. Minutenlang steht sie still und lässt das Wasser aus der Dusche einfach auf sich nieder brausen. Ein dumpfes Geräusch wie das Zuschlagen einer Wagentür klingt von außen an ihr Ohr. War Frank unterwegs oder kommen Leute? Wo ist er überhaupt?
Lisa lässt den Abend in Erinnerung noch einmal Revue passieren. Sie hatte sich Frank, der vor dem Kamin saß, leise genähert, hatte sich hingekniet und das Halsband wie einen Ehrenkranz vor sich tragend, ihm genähert. Als er aufsah, neigte sie ihren Kopf tief zu seinen Füßen und begrüßte ihn als ihren Herrn mit der Bitte, die Sklavin in seine Dienste zu nehmen. Frank hatte die Zeitung beiseitegelegt und sie lange angesehen. Mit den Worten „Wenn die Sklavin bereit ist“ hatte er ihr das Lederband aus den entgegen gereichten Händen genommen, ihr um den Hals gelegt und umgeschnallt. Eine dünne Kette mit einem Doppelkarabiner am einen Ende klickte er an einer Öse ihrer Halsfessel fest. Nun war sie angeleint wie ein Hund. So führte er sie zum anderen Ende des Zimmers, wo er die Kette durch eine im Mauerwerk eingelassene Ringöse befestigte und ihr die Anweisung „Die Sklavin entledigt sich ihrer Kleidung.“ erteilte und sich zurück zum Sofa begab und wieder seiner Zeitung widmete. Lisa stand mit hochgerecktem Kopf und der Wand zugeneigt da, fühlte sich etwas zu kurz angebunden. Sich wundernd, wie ungeschickt es war, sich in dieser Position und im Bewegungsdrang behindert von den Kleidern zu befreien. Vor allen Dingen war das Abstreifen der Hose hinderlich, da sie sich nicht bücken und dabei die Hände gebrauchen konnte. Zu allem Überfluss hatte sie sich vorher noch Socken angezogen, die sie sich nun mühsam mit dem anderen Fuß abstreifen musste. So war sie einige Zeit mit der ungewohnten Aufgabe beschäftigt und froh, dass Frank mit der Zeitung eine Ablenkung gefunden hatte. Ein ungeduldiger Zuschauer wäre in dem Moment mehr als überflüssig. Sie hatte mit sich selbst genug zu tun.
 
Und während sich Lisa nun einseift und die Haare shamponiert, kann sie das Gefühl von Aufgeregtheit wieder nachempfinden, das sie ergriffen hatte. Frank hatte sie ausgiebig mit einer breiten Auswahl von Schlagwerkzeugen behandelt, so dass sie sich jetzt wundert, nicht überall blaue Flecke zu haben. Auf einmal war sie von einer Flogger mit langen, breiten Riemen umfangen gewesen, wie von einem tausendhändigen Wesen, so dass sie sich drehen und winden konnte, wie sie wollte. Die beißenden Enden fanden vor und hinter ihr mit jedem Streich einen Punkt auf ihrer Haut. Mit jedem Treffer fühlte sie sich am ganzen Körper im Griff eines sich steigernden Reizes. Bis ihr schließlich Frank seine Finger in den Leib steckte und sie so zielgenau stimulierte, dass sie in wenigen Augenblicken nicht mehr an sich halten konnte und eine Welle überschäumender Erregung sie überflutet und ihr aus dem Tiefsten ihres Inneren einen Schrei entrissen hatte. Einen Schrei der Wollust, der Gier und Ekstase, so dass sie hinterher minutenlang erschöpft in Franks Armen gelegen hatte. 
Erschöpft, kommt ihr in den Sinn, jetzt verstehe
ich, woher der Begriff ‘erschöpft’ kommt. Und dann stellt sie sich vor, wie sie in ihrem überfluteten Orgasmus leergelaufen war, alle Flüssigkeiten von sich gegeben hatte. Ja, erschöpft, ausgeleert, ausgeschöpft, bis auf den letzten Tropfen in ekstatischer Wollust dahingeflossen …
 
Gerade will sie das Bad verlassen, da fällt ihr auf, dass sie es fast vergessen hätte: das Halsband. Einen Moment lang sieht sie in den Spiegel, als müsste sie prüfen, ob dieser Gedanke zu ihr passen würde. Klar, so ist es abgemacht, und es ist eine neue Qualität, spricht sie sich zu. Sie legt es sich um und zieht die Lasche fest. Das ist mein Schmuck, schöner als jedes Brillantcollier. Übertreiben musst du ja nicht, korrigiert sie sich, aber sicher bedeutet mancher edle Schmuck mehr Gefangenschaft für die ihn zur Schau stellende Frau, als dieses kleine Lederband, das mich und Frank in einer Übereinkunft verbindet, die für Einvernehmen, Intimität, Maßlosigkeit und Hingabe steht. Und was ist, fragt sich Lisa, indem sie sich an das Geräusch der schlagenden Wagentüren erinnert, als sie unter der rauschenden Dusche gestanden hatte, wenn nun Gäste im Haus sind? Dass es zwei Türgeräusche waren, spricht dafür, dass nicht vielleicht Frank Brötchen holen war, sondern dass jemand gekommen ist. Vielleicht Franks Bekannte, die Hausbesitzerin. Ich werde mein Halsband mit Stolz tragen, egal, und wenn es mein Chef ist, der gekommen ist. Das Zulassen meiner submissiven Neigung ist wie eine Befreiung für mich, und in Frank habe ich einen Partner gefunden, der mich darin stützt und als Gegenpart mit mir diese Sexualität lebt. Das ist ein Glück, zu dem ich ab sofort stehen kann. Also vorwärts, Sklavin Lisa, begrüße die Gäste, falls welche gekommen sind oder hocke deinem Herrn zu Füßen und schenke ihm dein geiles Fleisch zu seiner unersättlichen Verfügung. 
Lisa muss über sich selbst lächeln. Über den Spiegel zwinkert sie sich zu. Der kleine Schalk im Nacken passt zu ihr. Ehrlich sein in ihren Bedürfnissen, das ist ihr wichtig, und darin ist sie in den letzten Wochen mit Frank sehr viel weiter gekommen, als in früheren Beziehungen über viele Jahre …
 
Am Treppenabsatz hört sie bereits die Frauenstimme. Entschlossen tritt sie in den Wohnraum. 
Frank lächelt sie an. 
„Ach, da ist sie, meine Schöne.“
Lisa geht auf die fremde Frau zu, die ihr freundlich lächelnd entgegensieht.
„Darf ich vorstellen“, fährt Frank fort, „meine Begleiterin, Sklavin Lisa, unsere freundliche Gastgeberin, Lady Barbara.“
Lisa ist irritiert. Vorstellung als Sklavin, die andere als Lady und im Hintergrund in der offenen Küche ist ja noch eine Person.
„Das ist schön, dass ich Sie kennenlerne, Sklavin Lisa. Frank hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Ich muss sagen, so habe ich ihn noch überhaupt nicht erlebt. Sie müssen ja ein wahrer Engel für ihn sein!“
„Guten Tag.“ Lisa bleibt knapp, aber freundlich.
„Ich denke, ich bin dir eine Erklärung schuldig“, greift Frank wieder ein. „Zwischen Barbara und mir gibt es überhaupt keine Geheimnisse, was das angeht– das, weshalb wir hier sind und was uns im Besonderen verbindet. Du siehst –“ Er neigt den Kopf zur Seite und sieht zur Küchenzeile, wo eine junge Frau zwischen Kühlschrank und Theke hantiert. „Lady Barbara hat auch ihre Sklavin mitgebracht, wir sind sozusagen unter uns. Sklavin Brit ist für uns da, so dass deine Aufmerksamkeit nicht abgelenkt ist von dem, was dir Lady Barbara gleich erzählen wird.“
„Nun sei mal nicht zu streng und überfordere deine Liebe nicht“, schaltet sich Lady Barbara ein. Sie weiß um ihre Wirkung als groß gewachsene Frau, die ihre Dominanz wie selbstverständlich ausstrahlt. Mit einladender Geste bietet sie Lisa an, Platz an dem weiß gedeckten Tisch zu nehmen, damit erst gar keine Unsicherheit aufkommt, ob und wie Lisa sich nun rollenbewusst zu verhalten hätte. Aber Lisa ist ganz bei sich und lässt sich nicht irritieren.
„Du hast sicher Hunger, da kommt auch schon der Kaffee.“
Sklavin Brit stellt ihr Tablett ab, verbeugt sich grüßend und verteilt ihre Mitbringsel auf dem Tisch: 
Einen Teller mit Aufschnitt von Wurst und Käse, einen Teller mit mediterranen Vorspeisen wie gefüllte Artischockenherzen und Minipaprika, Oliven, Sardellen, gekochte Eier, Brötchen, Croissants, Saft und Kaffee, den sie nun ihrer Herrin, Lisa und Frank in die gereichten Tassen einschenkt. 
„Das ist ja wundervoll.“ Lisa ist ganz angetan vom üppigen Service.
„Ja, das hat –“, sagen Barbara und Frank gleichzeitig und müssen lachen. 
„ – sich Frank ausgedacht“, sagt Lady Barbara. 
„ – uns Lady Barbara besorgt“, sagt Frank.
Sklavin Brit zieht sich mit einem Knicks zurück.
„Ich möchte euch nicht beim Frühstück aufhalten“, sagt Barbara, „aber ich wollte dich, liebe Lisa, einfach kurz kennenlernen. Denn ich habe Frank einen Vorschlag gemacht, dem er bislang nicht zustimmen wollte und dazu wohl auch dein Einverständnis voraussetzen möchte.“
Lisa ist voll auf die Leckereien konzentriert und nickt kurz zur Bestätigung, dass sie zuhört. 
„Ja, Frank und ich kennen uns ja schon lang, und wir haben im Kreis einiger anderer guter Freunde schon sehr schöne Stunden miteinander verbracht. Hat er dir das erzählt?“
„Nein, hat er nicht.“
„Ach, die Männer, sie sind halt feige. Aber du musst dir keine Sorgen machen, ich habe mich weder an ihm vergriffen, noch er sich an mir …“, bleibt Lady Barbara die Wortführerin. „SM verbindet uns, und weil ich ein paar Kilometer von hier entfernt immer noch auf dem Land lebe, muss ich selber dafür sorgen, dass auch ab und zu etwas geboten wird. Wir sind ein paar Leute, die sich einen Partykeller eingerichtet haben, mit allem, was das Herz des S/M-lers begehrt. Da kommt keine Langeweile auf. Und als mich Frank angerufen hat wegen dem Häuschen dieses Wochenende, habe ich ihm gesagt, dass ihr beide selbstverständlich heute Abend unsere Gäste seid, vorausgesetzt, ihr habt Lust, im Kreise Gleichgesinnter mitzuspielen.“
Lisa unterdrückt ein Grinsen. Als ob sie es geahnt hätte, dass Frank ihr etwas vorenthalten hat. Sie sieht ihn geradewegs an.
„Und, wo ist das Problem?“, fragt sie ihn provokativ. 
Frank sieht sie mit großen Augen an. 
„Dass ich nicht weiß, wie du dazu stehst, dich im Beisein anderer Menschen in meine Hand zu begeben.“
Lady Barbara genießt es, Frank in der Defensive zu sehen.
„Gibt es eine Hand, auf die ich vertrauen kann, die stark und zuverlässig ist, die mich schützt und für mich da ist, wenn ich sie brauche?“
„Sehr gut, meine Liebe, das ist die richtige Einstellung“, kommt Lady Barbara Frank zuvor. „Ihr sprecht euch aus und ruft mich später an, wenn ich heute Abend mit euch rechnen darf.“
Lady Barbara erhebt sich und winkt Sklavin Brit an ihre Seite. 
„Alle Gäste sind Menschen mit Anstand und Niveau. Allerdings haben sie zuweilen eine versaute Fantasie und leben das aus, vertrauensvoll und diskret, rollengetreu und mehr oder weniger tabulos. Und hinterher kann jeder dem anderen in die Augen sehen, weil das alles nichts mit dem Alltag zu tun hat, falls man sich über den Weg läuft. Also, sagt Bescheid.“
„Wann und wo findet diese Party statt?“, fragt Lisa sachlich.
„Zwischen einundzwanzig und zweiundzwanzig Uhr treffen wir uns. Wo, weiß Frank, etwa zehn Kilometer von hier.“
Lady Barbara reicht zum Abschied die Hand. 
„Vielen Dank für die Einladung! Wir kommen sehr gerne“, sagt Lisa und nimmt Lady Barbaras Hand.
„Schön.“ Lady Barbaras Lächeln ist herzlich und warm. „So liebe ich das, und falls ich heute Abend eine strenge Gastgeberin bin, dann weil so viele ungezogene Jungs dabei sein werden. Falls irgendetwas sein sollte, was dir nicht gefällt oder für dich nicht in Ordnung ist, komm sofort zu mir, sprich mich an! Heute Abend möchte ich, dass du Lady Barbara zu mir sagst, aber nur so lange, wie du dich in der Rolle der Sub wohl fühlst. Ich werde auch auf Frank sehen, weil wir Frauen immer auch aufeinander aufpassen müssen. Aber ich würde es wunderbar finden, wenn ihr beide mal aus eurer Zweisamkeit ein bisschen ausbrechen könntet und euch inspirieren lassen wolltet … na ja, ich will ja nicht zu viel versprechen, ich habe auch schon einige Abende erlebt, an denen es etwas ruhiger zugegangen ist.“
Lady Barbara sieht Frank an.
„Tja, Frank, da staunst du?“ Sie wendet sich wieder Lisa zu. „Offen gesagt, hatte er Bammel davor, dir meine Einladung zu überbringen.“ Sie lacht laut und herzlich.
„Nanana, ich muss doch sehr bitten, kaum lernen sich die Frauen kennen, schon verbünden sie sich gegen einen.“
„So ist es, mein Lieber.“ Sie tätschelt Franks Wange. „Damit es den Männern nie zu wohl wird, nicht? So muss es doch sein … Na ja, schön wär’s …“
Brit öffnet die Tür. Alle treten hinaus, Frank und Lisa begleiten die beiden zum Auto.
„Ich danke dir, dass du gekommen bist“, sagt Frank. „Du hast ja recht. Wir Männer machen uns immer zu viele Gedanken …“
„Nun übertreib mal nicht“, lacht Lady Barbara, als sie sich ans Steuer setzt. „Frühstückt mal schön, damit ihr zu Kräften kommt, und dann ruht euch schön aus, damit ihr heute Abend fit seid.“ Sie schlägt die Tür zu, zündet den Motor, winkt mit einer Hand und setzt das Fahrzeug in Bewegung. Frank und Lisa winken zurück. Auch Brit winkt hinter der Frontscheibe und grinst. Sie hat die Szene offenbar in aller Zurückhaltung sehr genossen.
Als der Wagen den Hof verlassen hat, sieht Frank auf Lisa, die offenbar in Angriffsstimmung ist.
„Möchte der Herr nicht endlich frühstücken, damit er zu Kräften kommt, wie es ihm Lady Barbara ans Herz gelegt hat?“ Lisa ist schon zwei Schritte voraus. Frank folgt ihr, einen übermütigen Fußtritt andeutend.
„Pass bloß auf …“ Er lacht.
Lisa macht einen Satz nach vorne.
„Das ist aber noch nicht die Fitness, von der Lady Barbara gesprochen hat“, kommentiert Lisa lachend Franks Tritt in die Luft. Sie hält die Tür weit geöffnet.
„Der Herr möge achtgeben, dass ihm noch was übrig bleibt, weil ansonsten die Sklavin alles alleine aufgegessen haben wird.“
Frank nimmt sie in den Arm und gibt ihr einen Kuss.
„Möge die Sklavin für den Herrn mit essen, und er wird ihr all das Köstliche von ihren Lippen knabbern …“
Er gibt ihr einen Klaps auf den Hintern, die Tür fällt hinter ihnen ins Schloss.
„Ich finde es toll, dass du zugesagt hast“, resümiert Frank nach einem Augenblick.
„Wir sind doch hier, um etwas zu erleben“, stellt Lisa klar. „Und ich wäre sehr enttäuscht, wenn dies nur Waldspaziergänge wären.“ Sie nimmt wieder Platz und schenkt sich Kaffee nach. 
Frank beobachtet sie verliebt. 
„Heute Abend werde ich dir die Flausen austreiben.“ Entschlossen zerteilt er ein Brötchen in zwei Hälften.
„Pass auf, dass ich nicht auf den Geschmack komme …“ 
 
„Und du bist ganz cool, gehst da hin und hast einfach deinen Spaß?“
Die beiden gehen Hand in Hand. Der zur verlängerten Wochenendromantik gehörige Waldspaziergang.
„Na ja, dass ich meinen Spaß im Kreise von anderen Leuten habe, ist auch nicht selbstverständlich, aber man kann sich ja zurückziehen. Es gibt da viele Möglichkeiten.“ 
Lisa betrachtet die langstieligen gelben und rosafarbenen Wiesenblumen, die am Wegesrand der Lichtung in einem dichten Busch wachsen.
„Du musst keine Angst haben, außerdem können wir ein Code-Wort verabreden“, schlägt Frank vor.
„Ich mag die unterschiedlichen Gerüche von Holz. Wenn es trocken ist und die Sonne scheint, gibt es ganz andere Gerüche im Wald, als an schattigen Stellen oder wenn es gerade geregnet hat.“
Lisa atmet tief durch. 
Frank geht stumm neben ihr her.
„Hast du schon einmal Pilze gesammelt?“, fragt Lisa.
„Nein. – Magst du Pilze sammeln? Bald ist es soweit.“
„Ich kenne mich zu wenig aus, wenn der falsche dazwischen gerät …“
„Deshalb …“
„Wenn ich dahin gehe“, unterbricht Lisa, „dann, weil ich mich darauf einlassen und kein Code-Wort möchte.“
„Und was genau interessiert dich besonders, dass du sofort Ja zu Lady Barbaras Einladung gesagt hast?“
Lisa sieht an Frank hoch, lächelt ihn an und bleibt ihm die Antwort schuldig.
„Willst du es mir nicht sagen?“
Lisa lacht.
„Das weißt du doch, hab’ dir doch schon von meiner Fantasie erzählt … eine Menge Männerschwänze …!“ 
 
Es ist einundzwanzig Uhr dreißig, als Frank den Wagen vor dem ehemaligen Gutshaus außerhalb der kleinen Ortschaft nördlich des Harzes und unweit zur Grenze nach Niedersachsen parkt. Ein paar andere Wagen mit Kennzeichen aus allerlei Orten aus Nah und Fern stehen bereits in Reih und Glied. Außer Franks Wagen kommt kein anderer aus Berlin. Das gefällt Lisa. Sie ist entschlossen, sich – komme was wolle – hier fallen zu lassen, sich auszuliefern und willfährige Sklavin zu sein. Mit Stolz hebt sie den Kopf und fühlt das festsitzende Halsband. 
Frank nimmt einen kleinen Koffer vom Rücksitz, betätigt die Verriegelung und geht voraus durch das Tor in den Vorgarten. Gefolgt von Lisa nähert er sich der Tür, die sich von selbst öffnet. 
„Guten Abend, der Herr, ich nehme an, Herr Frank, wenn ich das Berliner Kennzeichen richtig gesehen habe, in Begleitung der Dame Sklavia Lisa?“
Der Butler in Livree trägt weiße Handschuhe, hält die Türe weit auf und verbeugt sich mit dem Schwung, mit der er sie öffnet, dazu galant. Frank räuspert sich, was wohl ein Laut der Zustimmung sein soll, und reicht dem Mann seinen Koffer. Der nimmt ihn beflissen ab und stellt ihn zur Seite. Lisa ist bereits aus dem leichten Sommermantel geschlüpft, den ihr Frank abnimmt und ebenfalls dem Butler reicht. Der lässt einen Kleiderbügel hinein gleiten und reiht ihn in die Garderobe zwischen andere Mäntel und Jacken. 
„Vielen Dank“, hat Frank seine Sprache wieder gefunden. „Wie ich sehe, lassen die Herren ihre Jacketts bei Ihnen an der Garderobe?“
„Ja, mein Herr, wir haben noch leicht sommerliche Temperaturen, und Lady Barbara hat den Kamin angefeuert, so dass auch in den Kellergewölben, die im Winter sicher sehr kalt sind, im Moment eine angenehme Atmosphäre herrscht.“ 
Er lächelt Lisa freundlich an, die sich wohl beachtet fühlt. Denn nachdem sie den Mantel abgelegt hat, ist sie alles andere als formal gekleidet: Zu dünnen Riemchen-Highheels trägt sie dunkelfarbene halterlose Strümpfe, darüber ein ledernes Röckchen, das bei anderer Konfektionsgröße auch ein Gürtel sein könnte, sowie ein zur Farbe der Strümpfe passendes Korsett als Oberteil. Der einzige Schmuck ist das Halsband aus Leder, das wiederum mit dem Minirock korrespondiert. An den Handgelenken trägt Lisa bereits die Handfesseln, die sie von ihren Ausschweifungen von zu Hause her kennt. Die anderen Kleidungsstücke hatte sie nach dem Duschen nach dem Waldspaziergang auf dem Bett ausgebreitet vorgefunden als ein Geschenk von Frank. Aber erst viel später und nach acht Kilometer Fahrt hatte er zugegeben, dass Lady Barbara die Sachen besorgt und am Vormittag mitgebracht hatte.
„Ich musste ihr nur deine Haar- und Augenfarbe sagen, und dass du eine sechsunddreißiger Figur hast. Na ja, ich habe ihr auch gesagt, dass du weiche volle Lippen hast, einen wunderschönen Teint und dass du überhaupt die schönste Frau bist.“ Mit dieser Auskunft war Lisa zufrieden gewesen, so dass sie sich nun in ihrem neuen Outfit ausgenommen wohl fühlt. 
„Falls Sie sich umkleiden möchten, wäre dies hier möglich.“ Der Butler öffnet einen kleinen Raum direkt hinter sich und neben dem Garderobenschrank. „Ansonsten nehme ich Ihnen gerne Ihr Jackett hier ab.“
Mit einer kleinen Verbeugung unterstreicht der Butler die genannte Wahlmöglichkeit.
„Danke schön, ich brauche keinen Umkleideraum“, entscheidet Frank, legt schwungvoll sein Jackett ab und reicht es hinüber. Franks schwarze und eng sitzende Hose ist aus einem feinen Glanzstoff, im Schnitt einer Jeans ähnlich, in der Wirkung einem teuren Abendanzug. Einige vom Hosenbund nach unten führende Reißverschlüsse lassen einige Möglichkeiten erahnen, das darunter Liegende sichtbar zu machen, indem die Hose dann offenbar nur links und rechts an den Hüften durch den Gürtel getragen und sich ansonsten ähnlich einer Chaps verwandelt haben wird. Sein Gazehemd legt er ab, so dass er am Oberkörper nur einen ledernen Harness trägt, dessen Riemen über dem Brustbein in einem mächtigen Stahlring zusammentreffen. 
„Ich sehe, die Herrschaften haben vorgesorgt und sind mit dem Stil des Hauses bestens vertraut.“ Ein kurzer Blick durch das Spionfensterchen in der schweren Eingangstüre versichert den Butler, dass keine weiteren Gäste im Moment zu erwarten sind.
„Wenn Sie gestatten, führe ich Sie gerne hinunter, bitteschön, wenn ich vorangehen darf.“ Beflissen nimmt er Franks Köfferchen. Frank lässt ihm mit zustimmender Geste den Vortritt, mit der anderen Hand lädt er Lisa ein, an seine Seite zu treten. Von den Steinfliesen des Eingangsbereiches geht es über einen weichen Teppich durch eine Eingangshalle, von der aus weitere Räume, aber auch die Treppen nach oben und nach unten zugänglich sind.
Der Butler öffnet eine Tür, lässt Lisa und Frank an sich vorbei treten.
„Wenn Sie so freundlich sind, meine Herrschaften, einfach die Treppe hinab, ich folge Ihnen.“
Eine lange geschwungene Steintreppe führt in einen offenbar tief liegenden Keller. An den Wänden sind Ölfackeln in eingelassene Stahlringe gesteckt, die ein flackerndes Licht und den entsprechenden Geruch verbreiten. Von unten hört man gedämpfte Stimmen, eine sanfte, sphärisch klingende, Musik überlagernd.
Unten angekommen, greift der Butler, an Lisa rechts vorbei eilend, vor ihnen in den Stoff und schiebt den schweren Samtvorhang zur Seite. Lisa und Frank treten in den Raum.
„Ich wünsche Ihnen einen schönen und vergnüglichen Abend, meine Herrschaften. Sklavia Brit wird sich Ihrer annehmen.“ Er übergibt Frank das kleine Köfferchen und zieht sich mit einer leichten Verbeugung zurück.
Und da kommt Brit auch schon mit einem freundlichen Lächeln den neuen Gästen entgegen. Sie trägt auf nackter Haut einen Harness aus Lederbändern, die an der Vorderseite wie ein Ornament geschnitten sind. Dünne Ketten halten ihre Brüste umfasst und führen zu einem Lederband um ihren Nacken. Ebenfalls zwei Ketten führen durch den Schritt und treffen auf dem Rücken auf das einzige dort die Taille umfassende Lederband. Ein raffiniertes Stück, das dazu verleitet, an den Kettchen zu ziehen, um zu erleben, welche Reize dadurch bei der Trägerin ausgelöst werden.
„Schön, dass Sie da sind, Lisa.“ Sie reicht Lisa die Hand und deutet einen freundlichen Knicks an. Dann wendet sich Brit Frank zu, geht auf die Knie und senkt ihren Kopf zum Zeichen eines Begrüßungskusses, den sie über Franks Schuhspitze nur andeutet. 
„Danke, Sklavin, steh auf“, antwortet Frank.
Brit lächelt Lisa an, die das Schauspiel unkommentiert beobachtet hat. Dann wendet sie sich der anderen jungen Dame zu, die mit einem Tablett herangetreten ist. Brit nimmt ihr zwei Gläser ab und reicht eines erst Frank, dann Lisa das andere. Ein Chardonnay Brut d’Argent, ein fruchtig prickelnder Franzose. Frank prostet Lisa zu. Das Mädchen mit Tablett ist so schnell weg, wie es gekommen ist.
„Willkommen im Tempel der Lust. Lady Barbara erwartet Sie schon.“
 
Lady Barbara steht am Tresen, um sie herum ein paar Herren, ähnlich wie Frank gekleidet – Mann zeigt Körper, auch Haut, aber nicht vollständig. Außer Lady Barbara ist nur eine weitere Dame da, die als Lady Viola vorgestellt wird. Sie trägt eine hochgeschlossene Rüschenbluse, einen eng anliegenden Rock, und ihr hauptsächlich zuzuordnendes Requisit scheint ein Rohrstock zu sein. Sie mustert Lisa von oben bis unten.
„Nehmen Sie Platz, junge Frau, ich mache Ihnen den Hocker frei, ich wollte ohnehin gerade nach hinten gehen und meinen Sklaven wegsperren.“ Sie steht auf und zieht an einer Kette einen nackten Mann auf die Beine, der zu ihren Füßen auf Knien war. Sie lächelt Frank an.
„Da schau her, vom Lehrling zum Herrchen! Da hast du offenbar ein Glückslos gezogen mit … wie heißen Sie?“, wendet sie sich wieder Lisa zu.
„Das ist Lisa“, mischt sich Lady Barbara ein. „Sei nicht zu streng zu unserem Berliner Freund. Nur weil du jeden anmachen musst, der dir nicht sofort Kontra gibt, musst du ihn nicht vor aller Ohren verniedlichen.“
„Nu sach’ mal, er ist doch nicht aus Zuckerwatte! Und wenn hier jemand ungezogen reagiert, dann setzt es Hiebe … Also, kann ich ihn nennen, wie ich will …!“ Sie sieht sich um. Drei Herren auf Knien starren auf die Bodenfliesen, der vierte an ihrer Leine, wie verloren dastehend, hält den Blick gesenkt.
„Na bitte“, fährt Lady Viola fort, während sich Lady Barbara von Brit Feuer für die Zigarette geben lässt, die in einer langen Spitze steckt. Lady Barbara trägt als Einzige ein langes Kleid, ein goldfarbener, glänzender Stoff, um die Schultern wie eine Toga gerafft und dann sich eng an den Körper schmiegend und bis zu den Füßen fallend, um eine schlanke Gestalt zu vermitteln. Lady Barbara ist und wirkt wie der Mittelpunkt.
„Mein Freund Frank weiß doch, dass ich es nicht böse mit ihm meine. Wie geht es dir eigentlich, abgesehen davon, dass du in hübscher Begleitung hier auftauchst?“, fragt ihn Lady Viola direkt.
„Ganz ausgezeichnet, meine Liebe, ich kann nicht klagen. Schön, dich hier zu sehen.“
„Na, das will ich hoffen! Du musst nämlich wissen“, wendet sie sich nun Lisa wieder zu, „der Frank wusste eine Zeit lang nicht so genau, wo er hingehört. Dann habe ich ihm mal den Arsch versohlt, und seither sind wir gute Freunde.“ Sie lächelt Frank an und kneift ihn in die Backe.
„Na ja, platonische Liebe,– und dann halt auch mal flagellantische … aber wir beide“, sie sieht zwischen Lisa und ihm hin und her, „haben ab und zu den gleich guten Geschmack.“
Lisa findet Viola zunehmend sympathischer.
„So, und nun komm, mein Rüsseltier, ab geht’s in die Katakomben!“
Damit zieht sie den angeleinten, stummen Begleiter hinter sich her in einen Durchgang, hinter dem es offenbar weitere Räumlichkeiten gibt.
„Na, die ist ja wieder drauf“, meint Frank und grinst Lady Barbara an.
„Du kennst die doch, lautes Organ und ein Herz wie ein Elefant. Wer einmal darin aufgenommen wurde, bleibt immer drin.“ Sie betrachtet Lisa. „Du gefällst ihr offensichtlich, meine Liebe.“ Sie blickt zu Frank und nimmt einen Schluck aus ihrem Glas. „Viola mag auch Frauen.“
Als ob dies ein Befehl für ihren Hund gewesen wäre, sieht sie auf einen solchen hinab. Hundemaske mit Ohren und Schnauze, Latexanzug, ein Wesen auf allen vieren. 
Frank sieht Lisa an.
„Möchtest du noch etwas trinken?
„Im Moment nein, danke!“
„Dann, meine Liebe“, mischt sich Lady Barbara wieder ein, „ist es Zeit für dich!“
Lisa sieht sie mit großen Augen an.
„Was ich dir heute früh gesagt habe, gilt. Wenn du meinen Namen rufst, ist hier Totenstille. Jeder hört sofort auf mit allem, was er macht. Mein Name gerufen hält die Zeit an. Wer dann nicht stille steht, verlässt den Tempel der Lust und kommt nie wieder. Also Lisa, rufe nie meinen Namen, wenn du nicht in Not bist.“
Sie zwinkert ihr freundlich verschwörerisch zu. Dann drückt sie Frank ihre Hundeleine in die Hand und geht zu Lisa. Sie umarmt sie und drückt ihr einen Kuss auf die Wange.
„Ich wünsche dir einen wunder-wunderschönen Abend.“ Und drückt sie noch einmal herzlich an sich.
Lisa lässt es geschehen, sie ist seltsam berührt von der Herzlichkeit der Gastgeberin.
„Und du bringst jetzt deine Sklavin in ihre Zelle“, herrscht sie Frank an. „Die letzten Gäste sind wohl gerade gekommen, und wir wollen anfangen.“
Frank nickt ihr zu, zieht seine Kette aus der Tasche, klinkt den Karabiner in Lisas Halsband ein und nimmt mit der anderen Hand sein Köfferchen.
„Komm, du hast gehört, was die Herrin des Hauses gesagt hat.“
Mit dem Einklinken des Karabiners und dem leichten Zuggewicht der Kette an ihrem Hals, spürt Lisa ein leichtes nervöses Ziehen im Bauch. Angenehm aufregend, was wohl passieren wird? Egal, warte, was kommt. 
So folgt sie Frank in den Durchgang, wo vor einem Augenblick Lady Viola mit Anhang verschwunden ist.
Aus dem größeren Raum, der neben dem Treppenhaus liegt, geht es durch einen Flur, von dem links und rechts Türen abgehen, in einen zweiten Hauptraum. Das Haus ist sehr symmetrisch, stellt Lisa fest, ob es dann auch ein zweites Treppenhaus nach oben gibt?

Um das herauszufinden, müssten sie weitergehen. Aber Frank führt sie nun nach rechts, wo es düster ist. Dort in der entfernten Ecke steht offenbar Lady Viola, nur beleuchtet von einer kleinen Kerze. Jetzt nimmt Lisa auch die anderen Lichter vor den Nischen wahr. Und versteht, dass in jeder Nische ein Gefangener sein muss, denn vor jeder Nische ist ein Stahlgitter oder eine hölzerne Boxentür angebracht. 
Da Frank Lady Viola in der entfernten Ecke, die offenbar im Flüsterton einen Dialog mit ihrem eingesperrten Partner führt, nicht stören möchte, wählt Frank nicht die freie Zelle neben Lady Violas Gefangenem, sondern die in der anderen Ecke, wo ebenfalls noch kein Kerzenlicht brennt. Er öffnet die Türe aus schweren Dielen und späht in das niedere Verlies. Lisa, die sich weniger als Frank bücken muss, folgt ihm neugierig. Auf dem Steinboden liegt eine schmale und dünne Matratze mit einer Decke darauf, in der Ecke steht ein kleiner Hocker. Das ist die gesamte Möblierung. In die Wand ist ein Eisenring eingelassen.
„Das ist die Zelle der Sklavin Lisa“, stellt Frank fest. „Sie entledigt sich ihrer Kleider, die sie dort auf dem Schemel ablegen oder an dem Eisenring aufhängen kann.“
Er klinkt die Kette aus ihrem Halsband und geht ohne ein weiteres Wort hinaus. Die Holztür, die etwas niedriger als der Durchgang ist, erlaubt in gebückter Stellung einen Blick nach Draußen. Doch um etwas zu sehen, ist es viel zu dunkel. Lisa schnallt sich die Riemchen auf und streift die Schuhe von ihren Füßen und dann die Strümpfe ab. Als sie mit bloßen Füßen auf dem Steinboden steht, merkt sie, dass sie sich nun unter der niedrigen Decke weniger bücken muss als auf ihren hohen Absätzen. Von Highheels auf die bloßen Füße ist die erste Erniedrigung, wertet Lisa die Situation. Ein ganz anderes Stehen, ein ganz anderes Gehen. Vom hohen Schuh, vom großen Fuß, auf dem man schwebt, ist man barfuß und flach auf dem Teppich angekommen. Ja, es ist ganz plausibel. So stehe ich niedriger als auf meinen schönen Schuhen, und die Decke zwingt mich noch niedriger zu werden, lässt keinen aufrechten Gang zu. So hat man über Jahrhunderte über subtile Einwirkungen den Stand der Menschen bestimmt und Macht ausgeübt. Und ein Gefängnis oder ein Verlies war eine Übermacht, indem der Mensch nichts tun konnte, ohne dass man es ihm erlaubt hätte. Ohne Erlaubnis kein Essen, kein Trinken, keine Notdurft. Ohne Erlaubnis kein Leben….Und ich begebe mich freiwillig in Gefangenschaft, - wir alle Anwesende hier begeben uns freiwillig in die Rollen der Ausgelieferten und der Herrscher. Ist das nicht pervers? - Nein, ist es nicht! Weil wir es spielerisch machen, weil ich mich im vollen Bewusstsein und meiner Entscheidungsgewalt in Freiheit zur spielerischen Gefangenschaft bekenne, ist dies Ausdruck von freiem Handeln. In Gesellschaften jedoch, wo es solche Gefangenschaften und Machtgefälle real gibt, wo Menschen einem Gesetz nach geschlagen, gequält und willkürlich weggeschlossen werden, dort ist die Situation pervers, - nicht hier, wo ich mich freiwillig darauf einlasse, dass mir jemand den Arsch versohlt oder heißes Kerzenwachs überkippt oder ich einen prallen Schwanz blasen muss…ich weiß, dass ich es will, und darum ist es OK. Alles, was passiert, wenn wir uns Schnitte beibringen, mit Nadeln stechen oder aufeinander herunter pissen…das mag schmutzig sein, vielleicht nicht sehr einfallsreich, aber es ist toll, dass wir uns das erlauben und unsere Menschlichkeit in allem Versauten und in Geilheit ausleben. Mein Gott, was ist das für ein Glück, dass ich mir das erlauben kann, dass ich einen Freund gefunden habe, der mit mir das auslebt, der in die Rolle geht, die mir Nervenkitzel verursacht, der mir alle niedrigen Gelüste erlaubt, der mich meinen Körper spüren lässt, dass es mir eine Wonne ist, meine Lebendigkeit zu erfühlen. Dieses Leben, das so wunderbar die eigene Physis wahrnehmen lässt… und wissen, ob eine Mücke im Haar sitzt oder ein Gras an der Zehe kitzelt oder eine Hand tief in der Vagina oder im Anus steckt, so dass man im wahrsten Sinne des Wortes im Griff eines anderen ist oder selbst jemanden im Griff hat. Ich darf heute die Gefangene sein, nichts muss ich tun, um den Abend zu gestalten. Ich darf hier sitzen und warten, was sich mein Frank ausgedacht hat, wenn er wieder kommt und mit mir etwas anstellen wird, um mir und sich Lust zu bereiten. Die Lust auf unsere Körper, die ein Hochleistungs-Energienetz darstellen, die totale Vernetzung der Gefühlsübertragungen und der sinnlichen Verortung, wo man hier und da ein bisschen streichelt, kneift oder reizt, und im Kopf geht ein Kino ab und im Unterleib eine Lusttombola aus sich steigernden Gewinnen. Ja, Lustwellen, Ekstasen, aus Vorfreude und Entbehrung, aus Reduzierung der sinnlichen Eindrücke und einem plötzlichen Überfluss, aus einem Füllhorn die ganze Welt der Gefühle, alles ist möglich! Was bin ich doch für ein Glückskind, hier eingesperrt und ausgeliefert zu sein … zu warten … warten … ja, warten, in mich gehen, Konzentration, meinen inneren Schwerpunkt finden, in mich gehen … meditieren … und warten …
Lisas Kopf sendet das Einverständnis zur Gefangenschaft. Die anderen machen sich nun Gedanken, was sie mit mir anstellen, und ich warte und bin bereit. Wie der Delinquent vor seiner Hinrichtung. Sie werden kommen, mich binden und ich werde es geschehen lassen, was sie mit mir vorhaben. Ich werde nicht mehr gefragt, man wird mir Arme und Beine fesseln, Hände und Füße, sie werden in mich eindringen mit Händen, Gegenständen und geilen Schwänzen. 
Lisa spürt die Erregung aus Vorfreude und Nervenkitzel, aus gespannter Erwartung und Lust auf orgiastischen Übermut. Ja, heute ist der Tag, der lang ersehnte Tag, an dem ich zu allem bereit bin. Lisa fasst sich zwischen die Beine und spürt die Feuchtigkeit. Sie presst ihre Hand fest auf Vulva und Schamlippen, lässt dann einen Finger tiefer in weiches, warmes Fleisch eintauchen, weich und nass nimmt sie es wahr. Lässt einen Finger spielen, dann zwei, krümmt sie leicht und lässt die Fingerkuppe ihres Mittelfingers auf die Klitoris treffen, die in Erwartung hart geworden ist, so groß wie eine Erbse. Was stehst du hier wie bestellt und nicht abgeholt, meldet sich ihr Kontrollzentrum, leg dich auf die Matratze und stimme dich ein, wie der Cellist sein Instrument warm streichelt, bevor er sich in den Orchestergraben begibt. Lisa muss über sich selber lachen, ja, sie freut sich über ihre ausschweifenden Gedanken. Ein Cello warm streicheln, welch ein der Geilheit entsprungener Unsinn! Schon ist sie hinab geglitten auf die weiche Unterlage, legt sich auf den Rücken, zieht leicht die Oberschenkel dann, so dass ihre Beine ein offenes ‘O’ bilden wie ein aufgeblühter Blütenkelch. Die Finger ihrer rechten Hand haben zu kreisenden Bewegungen gefunden und stimulieren die kleine Knospe, so dass es ihr in wohligen Schauern die Beine hochfährt und ein Gefühl entsteht, das bis zu den Zehenspitzen ausstrahlt. Wenn sie so weitermacht, weiß sie, wird sie die große Welle packen, und als ob sie es nicht erwarten könnte, den Tsunami in sich auszulösen, streichelt sie mit der Linken ihre Brüste und spürt, dass sich auch die Brustwarzen verhärtet haben und aufrecht sehen, wie Antennen, um den Blitz anzulocken. Ihr Atem wird immer schneller, mit jeder Bewegung ihrer nun kreisenden Hand, den Mund leicht geöffnet, so dass sie ihr eigenes Keuchen wahrnehmen kann, in immer kürzeren Intervallen zieht sie gierig die Luft ein, spürt das Zittern ihrer Unterschenkel, ein Flattern im Bauch, muss noch schneller werden mit der Hand, die in der eigenen Nässe reibend ihre Kreise zieht, immer mehr Druck ausübt und eine Gier entwickelt, eine Gier nach dem überwältigenden Gefühl, das die Belohnung ihrer Bemühungen sein wird…
„Kann es die unersättliche Sklavenfotze nicht aushalten, bis sie an der Reihe ist?“
Eine Stimme reißt sie aus den Gedanken und dem Fluss. Verdammt, warum lässt er mich nicht in Ruhe?, reagiert sie ärgerlich und fühlt sich ertappt.
„Hilf ihr auf die Beine, dieser selbstvergessenen geilen Schlampe“, hört sie Franks Stimme, bevor sie links und rechts an den Armen gepackt wird und nach oben gezerrt, in stehende Position. Mit wackligen Knien steht sie unsicher da. Ihre Hände werden auf den Rücken geführt, wo sich ein Seil um ihre Handgelenke windet und in einem Knoten endet. 
„Wie gefällt dir das, Sklavin Brit, kannst du die Geilheit riechen?“
Ja, Herr, ihre Möse trieft schon, und ihre Geilheit riecht sehr gut.“
„Dann leck sie trocken, Sklavin, damit wir uns nicht mit ihr blamieren, wenn wir sie der Gesellschaft vorstellen.“
„Ja, Herr, das will ich gerne tun.“
Lisa spürt, wie sich etwas zwischen ihre Beine drängt, heiße Hände fassen links und rechts an ihre Oberschenkel. Dann gleitet Brits Zunge zwischen Lisas Schamlippen und fängt an gierig zu kreisen und die Flüssigkeit heraus zu löffeln. 
„Ohh …“ Lisa hört sich selber aufstöhnen.
„Soll das ein Widerwort sein?“ fragt ein offenbar keinen Widerspruch duldender Frank.
„Mmmhhh.“ Lisa schüttelt den Kopf, obwohl der Reiz so stark ist, dass sie am liebsten weglaufen würde. Und gleichzeitig möchte sie, dass diese gierige Brit nicht aufhört mit ihren fordernden Bewegungen ihrer hungrigen Zunge.
„So, das reicht“, befiehlt Frank. „Das fehlt gerade noch, dass wir die eine Hure bremsen und sich dann die andere in Geilheit verliert. Steh auf, los, - führe die Sklavin hinaus, Sklavin Brit!“ 
Brit gehorcht, hakt Lisa mit ihrem linken Arm unter und zieht sie mit sich.
„Halt. Stopp!“
Mitten in dem von den Zellen gesäumten Raum bleiben die beiden auf den Befehl Franks hin stehen.
„Sklavin Lisa wird doch nicht nackt den Herrschaften präsentiert! Das solltest du wissen, Sklavin Brit.“
„Oh ja, Herr, das habe ich ganz vergessen.“
„Das hast du ganz vergessen, - soso! Und wann war das, als ich dir ganz genaue Anweisungen gegeben habe, wie du Sklavin Lisa auf ihre Aufgabe vorbereiten sollst?“
„Ich weiß nicht Herr, vor fünf Minuten?“
„Vielleicht waren es zehn“, stellt Frank fest. „Es spielt auch keine Rolle, ob es fünf oder zehn Minuten waren. Ich werde Deinem Gedächtnis jedenfalls mit zehn Schlägen auf die Sprünge helfen. - Stell dich an die Wand, Handflächen an die Mauer stützen, zwei Schritte zurücktreten, Beine auseinander!“
Während Frank seine Anweisungen gibt und beobachtet, ob sie richtig ausgeführt werden, wirft er ein Seil über einen Deckenhaken, führt die Enden über Lisas gefesselte Hände und verkürzt das Seil so, dass infolge der rücklings hochgezogenen Hände Lisa zwangsläufig den Kopf senken und, um die Balance nicht zu verlieren, breitbeinig Stand finden muss. Mit einem Klaps auf den Hintern lässt er sie stehen.
Dann greift er zu einem Rohrstock, der in einem an der Wand befestigten Köcher steckt.
Mit geneigtem Kopf kann Lisa mit einem Auge beobachten, wie er um die ebenfalls nach vorn gebeugte Brit herum geht, ihre Standposition prüft, mit einem Fuß gegen den ihren stößt, damit Brit noch breitbeiniger und instabiler stehen muss. Erst spielerisch lässt er den Stock in seiner Hand ein paar Mal wippen und setzt dann den ersten Schlag. Brit zieht ein Hohlkreuz und hat Mühe, ihr Gleichgewicht zu halten, denn sie steht recht weit von der Wand entfernt, an die sie nur mit den Händen aufgestützt ist.
Kaum als sich Brit entspannt hat, setzt es den zweiten Streich. 
„Zwei! Muss ich etwa selber zählen? Hast du das etwa auch vergessen?“, herrscht er Brit an. Dann wendet er sich Lisa zu. „Sieh genau her, was mit dieser Sklavenschlampe passiert, die ihre Anweisungen vergessen hat.“
„Drei“, hört Lisa Brit.
„Vier.“ Sie hört Brit die Luft zwischen den Zähnen einziehen.
Tut weh, so ein Rohrstock, beschäftigen sich Lisas Gedanken, ob mir das heute auch noch blühen wird?
„Diese unersättliche Göre ist zwar sehr vergesslich, aber für den gelben Onkel taugt sie offenbar. Lauter!“
„Sieben. Acht.“
„Der hat gesessen“, konstatiert Frank, „wenn ich auch nur einen Mucks von dir höre, gibt es noch ein paar extra starke obendrein.“
„Neun …. … Zehn.“
„Sehr gut.“ Frank lässt den Stock fallen und umfasst Brits Taille. Er führt sie in eine stabile Position, damit sie die Hände von der Wand nehmen kann. Dann umfasst er mit der anderen Hand zärtlich ihren Kopf und nimmt sie ganz und gar liebevoll in die Arme. Brit hält ebenfalls die Arme um ihn geschlungen. 
„Das hast du gut gemacht, meine Liebe, das war sehr tapfer.“
Brit gleitet hinab auf die Knie, greift Franks rechte Hand und küsst ihm die Fingerspitzen.
„Ich danke meinem Herrn für die gerechte Strafe. Ich werde seine Anweisungen nicht mehr vergessen.“
Frank fasst sie unter die Schultern und deutet an, dass sie aufstehen soll. 
„Dann wäre dies ja nun geklärt. Also, dann geh an die Arbeit.“
Brit sieht sich um.
„Direkt neben der Boxentür steht mein Koffer.“
Brit geht hin und bringt den Koffer zu Frank, der nun bei Lisa steht und ihr mit der Hand über den Rücken, den Po und die Oberschenkel streicht.
„So, dann wollen wir mal sehen, was wir hier haben. Mach ihn auf“, fordert er Brit auf.
„Den Knebel zuerst, der mit dem Gummischwanz.“
Brit reicht ihm das Kopfgeschirr, das an der einen Seite einen Knebel aufweist, den er nun Lisa in den Mund steckt. Dann befestigt er die Riemen um ihren Kopf und zieht diese fest. Lisa hält den Kopf still, damit er gut zurecht kommt. Der Knebel ist ein ungewohnter Fremdkörper in ihrem Mund. Dann stellt sie sich vor, wie sie wohl andere nun sehen werden. Denn auf der Außenseite des Knebels ist ein Silikonpenis aufgesetzt, den sie nun direkt vor dem verschlossenen Mund trägt, so als hätte sie die Wurzel eines überlangen Penis im Mund, mit dem sie alles, was sich davor befindet, aufspießen könnte.
„Schön, wie sich das geile Luder in eine nützliche Lustdienerin verwandelt. Da wollen wir doch mal sehen, ob du mit dem Ding sinnvoll umgehen kannst.“ 
Er zeigt auf die Utensilien in seinem Koffer. Brit reicht ihm einen Dildo, der ebenfalls an Riemen und wie ein Slip zu tragen ist. Lisa hat diesen schon einmal kennen gelernt. Frank schiebt ihr das Ding tief in die Scheide ein und verschließt die Riemen, damit es fest sitzt. Als nächstes lässt er sich einen Analplug reichen.
„Gel“, fordert er nach. Brit reicht ihm die Tube, aus der er einen großen Tropfen Gleitgel auf dem Gummi verreibt und den Rest auf Lisas Röschen. Geschmiert schiebt er das Teil in Lisas Anus, mit Geduld und sanftem Druck wartet Frank ab, bis sich Lisa an ihren Eindringling gewöhnt und sich entspannt hat. Ihr Muskel umschließt die schmale Kerbe, damit der Plug fest sitzt. Mit diesem trägt Lisa nun drei Fremdkörper in sich.
„So, damit wären die drei Lustlöcher verschlossen, damit die Sklavin nicht auf dumme Gedanken kommt.“
Frank löst das Seil vom Deckenhaken, Lisa kann die Arme senken und wieder aufrecht stehen.
„Du folgst mir mit dem Koffer“, weist er Brit an, die diesen auch sogleich gehorsam schließt und sich bereit hält. Frank führt nun die gefesselte und gestöpselte Lisa am Oberarm neben sich her. In dem Flur zwischen den beiden großen Räumen stehen die Türen offen. Die Räume, die von dem Flur links und rechts abgehen sind in blaues oder rotes Licht getaucht. Überall sind die Leute zu Gange. Während des Vorbeigehens nutzt Lisa die Möglichkeit für einen flüchtigen Blick. In dem einen Raum steht ein Mann an einem Andreaskreuz befestigt, im anderen Raum ist irgendwer über einen Bock gelegt, um die Peitsche zu spüren. Mehr an Einblicken in die bizarren Vorgänge bei den anderen Gästen gönnt ihr Frank nicht. Energisch durchquert er mit ihr den Flur.
 
Im Salon, wie der Hauptraum mit dem Bartresen genannt wird, sitzt Lady Barbara wie auf einem Thron in einem breiten Sessel mit hoher Rückenlehne auf einem Podest erhöht und beobachtet die Szene. Der Butler, der den Einlass gemanagt hatte, bis alle angemeldeten Gäste angekommen sind, gießt Sekt in ein Glas und reicht es ihr galant. Mit einem stummen Nicken bedankt sie sich. Der Butler entfernt sich. Lady Barbara mustert die Dreiergruppe, die soeben angekommen ist. Lisa hält die Augen gesenkt, ist ganz bei sich.
„Nun, Master Frank, ich sehe, du hast deine Sklavin ordentlich verstöpselt. Und als Knebel einen Munddildo! Wen möchtest du damit beglücken?“ 
„Die Sklavin hat geile Gedanken. In der Zelle hat sie sich bereits an sich selbst vergriffen.“
„Ach du meine Güte, und wir machen uns Gedanken darüber, ob sie möglicherweise schockiert sein könnte von dem Treiben hier. Und dabei ist sie so versaut, dass sie es gar nicht erwarten kann. Wenn das so ist, dann hast du vollkommen recht, sie mit Kopfarbeit zu beschäftigen.“
Mit einem Klaps auf die Schulter hat Frank Lisa angedeutet auf die Knie zu gehen. Sie konzentriert sich ganz auf den Fremdkörper in ihrem Mund, der sie ziemlich ablenkt. Sollen sie reden, was sie wollen, sollen sie machen, was sie wollen. Lisa atmet in ruhigen und tiefen Zügen. Der Gummiknebel in ihrem Mund fordert ihre ganze Aufmerksamkeit. Sie weiß, dass das Mundstück nicht verrutschen kann und damit auch nicht tiefer in ihren Schlund eindringen. Doch das Gefühl des Ausgeliefertseins hat sich eingestellt, indem sich das Atmen über den Weg der Nase eingrenzt und die Hände auf dem Rücken verschnürt sind. Sollen sie reden, was sie wollen, sollen sie machen, was sie wollen, signalisiert sie noch einmal sich selbst die Bereitschaft zur Hingabe. Und plötzlich stellt sich ein gutes Gefühl ein. Ein Gefühl der Eingrenzung, dem sie zugestimmt hat. Eine Eingrenzung, die alles andere von ihr entfernt hält, sie somit auch schützt. Eine Eingrenzung auf das eigene Körpergefühl: zentriert sitzen, - genauer gesagt: knien und ruhig und tief atmen. Selbstbewusstsein. Im wahrsten Sinne des Wortes. Die Welt sieht mich anders, vielleicht wie einen Alien oder wie ein Nashorn, mit diesem Gummi-Penis-Ding, das mir lang aus dem Mund herausragt, lässt Lisa einen Gedanken schweifen. Aber ich sehe das nicht, und daher spielt es überhaupt keine Rolle, wie ich aussehe. Wie mich die Außenwelt wahrnimmt. Dass ich mich selbst wahrnehme, spielt eine Rolle! Mein Gott, kann es sein, das es in unserer Zeit, in unserer hippen Welt einem Luxus gleichkommt, sich selbst wahrnehmen zu dürfen? In Lisa steigt ein Gefühl der Rührung auf. 
„Hat meine Sklavia ihre Sache gut gemacht?“ Lady Barbara sieht nun streng auf Brit, die ebenfalls und links von Frank kniet. 
„Oh, ich musste ihr eine Lektion erteilen, weil sie vergessen hat, was wir zuvor abgesprochen hatten. Indem sie sich mit Sklavin Lisa beschäftigen musste, war es vorbei mit der Erinnerung.“
„Ach du meine Güte, da haben wir uns ja was eingebrockt. Los auf alle viere, hier direkt mir zu Füßen.“
Mit einer Handbewegung winkt sie Brit näher. Auf Knien und Händen folgt Brit der Anweisung. Lady Barbara klatscht in die Hände. 
„Hand- und Fußfesseln, Ketten!“
Ein junges Paar, beide etwa um die zwanzig Jahre alt kommen aus dem Hintergrund, wo sie offenbar für die Gastgeberin bereit stehen. Beide haben schlanke, wohl proportionierte Körper und tragen einen Lendenschurz in der Größe einer Briefmarke und ein Halsband. An Hand- und Fußgelenken tragen sie Ledermanschetten mit Ringösen. Solche befestigen sie nun, einer von links, einer von rechts, an Brits Gliedmaßen. Lady Barbaras stumme Zeichen weisen sie an, die Ketten einzuhängen und an Ösen am Rand des Podestes einzuklinken.
„Mehr spannen“, fordert Lady Barbara.
Dem kommen die jungen Diener nach, so dass Sklavin Brit sich nicht mehr auf allen Vieren halten kann. Die Arme infolge des Kettenzuges weit von sich gestreckt, lastet sie zum Einen vornübergebeugt mit der Stirn auf dem Fußboden, zum Anderen auf den Knien, den Po herausfordernd in die Höhe gereckt.
„So, dann wollen wir mal die Überfunktion des Kopfes der Einen so zur Anwendung bringen, damit sich diese auf die Unterfunktion im Kopf der anderen vielleicht positiv auswirken kann. Was hältst Du von dieser Idee, Frank?“ 
„Das ist eine sehr gute Idee, die wir gleich umsetzen sollten.“
Schnell hat er das Seil von Lisas Händen gelöst. Kurz drückt er ihr beide Hände, prüft ob sie Kraft haben und nicht zu sehr abgeschnürt waren, sieht auf Eindrücke des Seiles an ihren Handgelenken, dass diese nicht zu stramm gefesselt waren. Lisa darf sich nun auf den Händen abstützen. Frank klinkt seine Hundekette in ihr Halsband ein. Kurz gehalten muss Lisa ihm auf allen Vieren folgen, auch wenn es nur wenige Schritte bis zum Objekt ihres Einsatzes ausmacht. Lady Barbara streckt die Hand aus, und Frank überlässt ihr das andere Ende der Führungskette.
 
Unmittelbar vor Lisas Augen sieht sie Brits Prachtarsch und betrachtet das einladende Gesäß ausgiebig. Die gespreizten Backen, die sich leicht hin und her bewegen, eine sorgfältig ausrasierte Lustzone mit keckem, dunkelfarbenem Röschen und einer erwartungsvollen Möse. Die äußeren und inneren Labien geben aufgeklafft den Blick auf das hellrosa Innenleben frei, den Kanal, in den, hat Lisa begriffen, sie mit dem aufgeschnallten Gummidings sogleich eindringen wird. 
Eine Hand packt ihr ins Genick.
„So, meine Liebe, nun wirst du ein paar Übungen machen, damit du weißt, was Ficken bedeutet. Und falls du zu ermüden drohst, werde ich mit der Peitsche auf Deinem geilen Hintern nachhelfen. Hast du kapiert?“
Lisa nickt.
„Nun, was ist, ist sie soweit?“ 
Frank nickt.
„Und du, meine Liebe, fängst hier nicht an zu träumen!“ Lady Barbara hat ihre Schuhspitze unter Brits Kinn geschoben. „Komm, schau auf, sieh mir in die Augen, wenn du gefickt wirst. Das möchtest du doch, dann kannst du mich auch teilhaben lassen. Ich will deine Augen sehen!“
Sachte zieht sie an der Kette, so dass Lisa näher an Brit herankommen muss. In diesen Prachtarsch kriechen, schießt es Lisa durch den Kopf, ich trete ein ins Himmelreich.

„Und du sorgst dafür …“ Lady Barbara unterbricht sich, als sie Brit stöhnen hört. Lisa hat gut gezielt und ist mit dem Dildo tief in sie hinein geglitten. Lisa nimmt Brits Reaktion auf den Eindringling wahr. Auch wenn sie durch die Mundmanschette getrennt von ihr ist, spürt sie ihre Wangenknochen auf Brits Haut, eine unmittelbare Nähe, die sie in Aufregung versetzt. Im Moment kann sie keinen klaren Gedanken fassen. Ich in einem Frauenarsch?!, ist das Einzige, was sich als Feststellung in ihrem Hirn meldet. Zu einer Wertung ist sie nicht mehr fähig. Sie spürt ihr eigenes Herzklopfen…und einen brennenden Reiz auf ihrer rechten Pobacke. 
„Und du fängst auch nicht an zu träumen“, hört sie Frank wie durch einen dichten, riesengroßen Wattebausch gesprochen. „Los, beweg dich, zeig der Brit, was ein guter Kopffick ist. Ja, immer schön vor und zurück, und dann …“
Franks Hand klatscht auf Lisas linke Pobacke.
„… Mal ein bisschen auf Tempo, und tiefer! Ich will dich jetzt mal richtig ficken sehen. So, wie du es für dich haben willst, machst du es jetzt der Brit.“
Lisa gefällt der Gedanke an das wie sie es haben möchte. Sie gibt sich Mühe und stößt mit dem Kopf vor und zurück. Gar nicht so einfach, stellt sie fest, bis sie schließlich einen Rhythmus findet und sich nach und nach in zunehmendem Bewegungsdrang in einen Rausch verliert. 
Frank steht mit der Gerte hinter ihr und betrachtet Lisas wohlgeformten Hintern, der sich gezwungenermaßen mit bewegt und in Frank mit diesen Bewegungen lustvolles Wohlgefallen auslöst. Lisa spürt seine Hände zwischen den Beinen, aber es ist ihr egal. Frank hat die Riemen gelöst, hält den Dildo in Lisa fest, so dass sich dieser bei jeder von Lisas Bewegungen nach vorn etwas aus ihr entfernt. Lisa ist davon etwas irritiert, aber dann stößt sie noch fester zu. Dabei gleitet der Dildo vollends aus ihr heraus. Der daraus folgende kurze heftige Reiz lässt sie den Kopf nach oben rucken, mit gestopftem Mund stöhnt sie auf, und durch ihre heftige Reaktion wird auch Brit heftig gestoßen, so dass auch sie zeitgleich aufstöhnt. Lady Barbara hat ihr Vergnügen an dem Schauspiel. Sie winkt das junge Mädchen her, das sich mit ihrem Freund, nachdem sie Brit angekettet hatten, in Sichtweite weiterer Befehle harrend, aufhält. Das Mädchen gleitet vor Lady Barbara auf die Knie, die in ihrer Rechten Lisas Kette nun sehr straff gespannt hält. Mit der Linken greift die Hausherrin fest ins volle blonden Haar des Mädchens und führt deren Kopf zwischen ihre Schenkel. Die folgsame Dienerin macht sich sofort an die Arbeit, denn sie weiß genau, wie sie die Herrin mit Mund und Zunge zu bedienen hat. 
Frank winkt den jungen Mann heran, der mit ansehen muss, wie seine Freundin in Dienst genommen wird. Sein kleiner Lendenschurz steht mächtig ausgebeult. Frank reicht ihm ein Kondom, das der Junge schnell überstreift. Mit einer Geste weist er ihn an. Der Junge braucht keine langen Erklärungen. Er kniet sich hinter Lisas begehrlich aufgestellten Po und lässt nun dort sein pralles Glied hinein gleiten, wo gerade der Silikondildo für ihn Platz gemacht hat. Lisa ist kurz irritiert, bis sie nach den ersten Stößen des Jünglings kapiert hat, dass dieses Mal kein künstlicher Gegenstand in sie eingedrungen ist. Der Junge legt auch sofort los, und Lisa spürt den geilen Drang tief in sie hinein. Und ihr Kopf stößt weiter zwischen Brits Arschbacken, die willig und gierig dagegenhalten, damit Lisas Knebeldildo tief zwischen sie hinein stechen kann. Lisa spürt heiße Hände, die sie an den Hüften umfassen und kräftig den Stößen des aufreitenden Körpers durch Entgegenziehen nachhelfen. So bewegen sich die drei Körper teils im gemeinsamen Rhythmus hin und her, dann wieder geraten sie außer jenem, so dass sich Lisa heftig gestaucht fühlt. Von hinten geschubst und von vorne gebremst. Ein wunderbares Gefühl
durchströmt Lisa, von beiden Seiten genommen fühlt sie sich angenommen, angekommen. Und von Brit hört sie nun nach jedem Atemzug einen Schrei, jeder von Lisas Kopfstößen wird von einem hellen durchdringen Schrei Brits begleitet. Lisa realisiert, dass Brits Orgasmus ihr Verdienst sein wird. Das füllt sie mit Dankbarkeit. Warum auch nicht, denkt sie. Und so besinnt sie sich auf sich selbst, dass diese Erregung, die sie gepackt hat, auch sie ganz und gar ergriffen hat, dass auch sie mit jedem Stoß des jungen Hengstes hinter sich am liebsten laut ihre Gier hinausschreien wollte, wenn es der Knebel erlauben würde. 
Das Gefühl der aufgestauten Welle wird immer dichter, intensiver, aufgereizter. Keine Erleichterung lässt das Ding in ihrem Munde zu. Ein durchdringender Schrei reißt Lisa zurück in die Wirklichkeit. Brit ist ihr entglitten, liegt matt und heftige keuchend und wimmernd vor ihr auf dem Fußboden. Dann spürt sie, wie sich der Fremdkörper in ihrem Mund lockert, soviel Schweiß rinnt ihr über das Gesicht und in die Augen, dass es einen Moment dauert zu begreifen, dass ihr Frank den Knebel abgenommen hat. Sie spürt seine Hand unter ihrem Kinn und die Stöße des immer noch agilen Fickhengstes in ihrem Unterleib. Und plötzlich hat sie einen anderen Knebel im Mund: Bevor sie zubeißen möchte, realisiert sie, dass es dieses Mal kein Silikon ist, was sie spürt. Indem sie wahrnimmt, nun Franks Schwanz im Munde zu fühlen, wird sie von einer überwältigenden Gier gepackt, dem dringenden Wunsch, diesen Luststab explodieren zu sehen.
Lady Barbara hat die Künste des Mädchens genossen, und sie gehen lassen. So ist die junge Lustdienerin gleich zu ihrem Freund hingeeilt, der noch immer kräftig Lisa vögelt. Ihm hängt sie sich an die Lippen, lässt eifrig ihre Zunge in seinem Mund kreisen. Während der junge Mann sich mit der einen Hand an Lisa festklammert, um seine Aufgabe nicht zu vernachlässigen, fingert er mit der anderen Hand seine Freundin, die breitbeinig vor ihm steht und ihn mit gierigen Zungenküssen fordernd animiert.
Lisa weiß nicht, wie ihr geschieht. Der vor ihr stehende Staudamm angesammelter Erregung macht sich in unerwartetem Maß und überraschend Platz. Die Sonne explodiert. Die eruptiven Protuberanzen ihrer Fantasie schießen ihr gelbes und rotes Licht durch den Kopf. Sie befreit sich von dem Penis in ihrem Mund, um einen lauten Schrei freizulassen. Lisa hält den Kopf weit nach oben gereckt, doch dauert es ein paar lange Sekunden, in denen es ganz still geworden ist, bis Lisas orgiastischer Aufschrei endlich alle Kanäle ihrer Empfindungen öffnet. Und noch mal und noch mal schreit sie auf, obwohl nichts und niemand sie in dem Moment berührt. Wie Blitze zucken die energetischen Entladungen durch ihren erhitzten Körper. Und der junge Mann, der hinter ihr steht, hält erstarrt sein glühend heißes Rohr in Händen, als ob er es nicht fassen könnte, dass es mit diesem letzten Herausgleiten aus Lisas sich aufbäumendem Körper nun die Reizschwelle überschritten hat und sich nun ebenfalls in einer riesigen Explosion ergießt.
In pulsierenden Schwallen schießt das Sperma aus seinem Schwanz und trifft auf Lisas schweißnassen Rücken, die sich unter diesen Ergüssen räkelt und offenbar mit jedem Treffer einen wohligen Schauder des abklingenden Orgasmus zusätzlich wahrnimmt. 
Die junge Lustdienerin hat schnell reagiert und eingegriffen, wo Not am Mann war. Kaum hatte sich Lisas Orgasmus angedeutet, sich ihr Freund aus Lisa zurückgezogen, um seinerseits zum Finale zu kommen und Lisa ihre Blaskünste bei Frank unterbrochen, hat sie schnell dort und beherzt zugegriffen, damit Lisas Herr und Meister erst gar nicht auf die Idee kommen könnte, sich vernachlässigt vorzukommen. Die junge Frau hat sich Franks aufgeheizten Schwanz gepackt und zwischen ihre weichen Brüste gedrückt. So braucht es nicht mehr allzu vieler Anstrengungen, bis es auch dort zum Überfluss kommt. Begeistert verreibt sie sich Franks Sperma auf der Brust, dann, als könne sie nicht genug davon bekommen, das von ihrem Freund auf Lisas Rücken. 
 
Lady Barbara und Frank sitzen in einem Ledersofa gegenüber der Bar. Lisa und Brit hocken zu ihren Füßen, wie es für die Sklavinnen bestimmt ist. Das junge Pärchen serviert auf runden Tabletts Kanapees und Getränke. Lisa und Brit zeigen einen Riesenhunger, was Lady Barbara und Frank schmunzelnd zur Kenntnis nehmen. 
„Ach, diese jungen Kerle sind lecker anzusehen.“ 
Lady Barbara sieht dem jungen Mann nach, der den Auftrag hat, eine leere Sektflasche gegen eine volle zu tauschen. Mit breiten Schultern, schmaler Taille und einem muskulösen Po macht er der Herrin offenbar mit seinem Abgang Appetit. 
„Zwei hemmungslose junge Leute, doch mit Niveau, das hat man selten“, erläutert Lady Barbara Frank. „Entweder sie sind jung, intelligent und verklemmt oder sie sind scharf, vögeln gut und haben Stroh im Kopf.“ Sie lächelt Frank an.
„Bei diesen beiden ist es anders: Sie sind jung, intelligent, vögeln gut und haben ‘was im Kopf, - eine Ausnahme. Daher lade ich sie auf meine Partys regelmäßig ein. Vor allen Dingen haben sie keine Scheu, auch auf ältere Semester sich einzulassen. Beide sind bi, also vielseitig einsetzbar …“
Das junge Mädchen kommt gerade an den Tisch zurück. 
„Nicht wahr, Yvonne, damit habe ich doch recht?“
„Ja, Lady Barbara, wir sind beide für Sie und Ihre Gäste da.“
„Schön, meine Liebe, das höre ich gerne! Nachdem du mich ja auch schon verwöhnt hast, wäre dein Freund jetzt an der Reihe, als Dessert sozusagen. Wo bleibt er denn so lange?“
„Ich hole ihn her, Lady Barbara, möchten Sie ihn in Fesseln?“
„Das ist eine sehr gute Idee.“
Yvonne eilt davon.
Einen Augenblick später kommt sie wieder mit einem Sektkühler in der Hand, in der sich eine eisgekühlte Flasche befindet. An einem Strick folgt ihr junger Partner mit zusammengebundenen Händen.
„Nun, Nico, bist du bereit für ein Facesitting?“ fragt Lady Barbara.
„Ja, Herrin, zu Ihren Diensten.“ Mit einem Kopfnicken bestätigt er seine Bereitschaft.
„Dann leg dich hin. – Dahin, Kopf nahe der Wand, Arme hinter den Kopf.“
Der junge Mann folgt der Aufforderung. Die zusammengebundenen Hände hinter dem Kopf stoßen gegen die Wand, so dass die Arme senkrecht daran angelehnt sind. 
Lady Barbara greift nach einem kurzen Strick und bindet ihm die Füße zusammen. Dann tritt sie in ihrem langen Kleid über ihn und geht in die Hocke. Der ganze Oberkörper des jungen Mannes verschwindet unter dem goldfarbenen Wickelkleid, das an seiner offenen Seite ein langes elegantes Damenbein freigibt. 
„Dann lass mal die Zunge spielen, Sklave“, flüstert ihm Lady Barbara zu, indem sie ihre Position noch einmal korrigiert. Als sie diese bequem gefunden hat, lehnt sie sich gegen die Arme, die nun die Funktion einer Sessellehne einnehmen und Lady Barbaras Rücken gegenüber dem harten und kühlen Mauerwerk abfangen. Yvonne reicht ihr ein frisches Sektglas. Lady Barbara nimmt einen Schluck, lässt es sich von Yvonne wieder abnehmen, legt den Kopf in den Nacken und gibt sich Nicos Zungenmassage hin.
Nicos Schwanz hat sich wie auf einen stummen Befehl hin versteift und steht verlockend senkrecht. Als Lady Barbara dies sieht, winkt sie Lisa und Brit heran. 
„Kommt her ihr Leckermäuler, auch für euch gibt es ein Dessert. Und Yvonne steht Frank zur Verfügung! Nicht wahr?“
„Ja, Herrin“, antwortet Yvonne und wendet sich Frank zu. „Hat der Herr einen besonderen Wunsch?“
„Wir können ja mal ein bisschen durch die Räume gehen und uns inspirieren lassen“, schlägt er vor, als er sieht, dass sich Lisa und Brit genüsslich Nicos Prachtschwanz annehmen. 
 
Lisa kennt sich selbst nicht mehr. Nicht dass sie schon vielerlei Sexualpraktiken auch mit Freude und Lust ausgeübt hätte. Doch hätte sie darauf wetten müssen, dass sie zusammen mit einer anderen Frau um ein erigiertes Glied konkurrieren würde, hätte sie mit der Fingerspitze gegen ihre Stirn getippt und keinen einzigen Cent dafür locker gemacht. Und nun stellt sie fest, dass es ihr wie das Normalste in der Welt vorkommt, gemeinsam mit einer Frau am selben Ding zu lecken und sich überhaupt nicht daran zu stören, wenn sie dabei mit der fremden Zunge in Berührung kommt. In Lisas Gedankenwelt war zwar immer mal wieder ein Fragezeichen aufgetaucht, wie es wohl sein würde, sich mit einer Frau einzulassen. Es gibt auch die Erinnerung an eine Schulfreundin, die sich ihr in einem Schwimmbad ungeniert gezeigt und Lisa auch mal berührt hatte. Das hatte zwar Lisa nicht direkt abgeschreckt, aber von der Duldung einer Ausnahme bis nun zur heutigen Freilassung des neuen Geistes liegen ja bald dreißig Jahre. Wie kann es sein, dass sie sich plötzlich in heiße Küsse mit einer anderen Frau verlieren kann und gemeinsam mit ihr an einem Männerschwanz herum lecken? Egal, denkt Lisa, das gab es bisher nicht.
Und nun gibt es das, und es ist prima. Ob erst ihre Mutter sterben musste, bevor sie sich den ausschweifenden Sex erlauben wollte? Lisa kann gerade noch ein Lachen unterdrücken. Ausschweifend, wieder so eine Wortdoppelung, die ja sehr dazu passt zum Herumsabbern an einem ausgepackten Schwanz, der beim Hengst ja auch Schweif genannt wird. Ausschweifend, sieh an, daher kommt der Begriff also. Lisa lässt den tief in ihre Kehle aufgenommenen Penis des jungen Nico sanft zwischen ihren geschürzten Lippen aus ihrem Mund herausgleiten. Sofort stürzt sich Brit darauf, und der lümmelige Stehauf verschwindet tief in deren Schlund. Ein-, zwei-, dreimal gleitet er in Brits Mund hinein und wieder heraus, dann ist Lisa wieder an der Reihe, dann in schnellerem Wechsel, einmal Brit, einmal Lisa, dann wandern beide Zungen an dem Luststab gleichzeitig hinauf und hinunter. Wie ein eingespieltes Team wechseln sich die Frauen ab, während die Eine mit der Zunge die Eichel umspielt, stimuliert die andere die empfindsame Stelle um das Vorhautbändchen, dann umschließen ihre Lippen den heißen Stängel von zwei Seiten tief unten am Schaft und treffen sich am oberen Ende desselben und, indem sie über die Eichel hinaus gleiten, zu einem innigen Zungenkuss. Nicos Oberschenkel bewegen sich leicht, er wird zunehmend unruhiger. Das feuert die beiden Lustsklavinnen erst recht an, so wie die zunehmende Reizung Nico zum verstärkten Zungeneinsatz seinerseits provoziert, und letztendlich auch Lady Barbara in tief klingende Atemzüge verfällt, die mit einem langen, innigen Stöhnen einhergehen. Plötzlich steht Lady Barbara auf, lehnt sich an die Wand, und ihr ganzer Körper gerät in ein Schaudern und Erbeben. Sie atmet angestrengt ein und aus. Lisa und Brit bekommen nicht mit, was um sie herum geschieht. Heiß und hungrig haben sie den glühenden Schwanz in Arbeit. Doch als dann von Nico ein Laut sie aufmerksam macht, ist es Brit, die geistesgegenwärtig weit den Mund geöffnet hält, um der Fontäne ein Ziel zu geben. Nicos Schwanz zuckt und spuckt, Brit kann es nicht verhindern, dass von dem Ejakulat ihre Lippen, die Wange getroffen wird. Lisa sieht kurz begeistert zu, dann leckt sie übermütig die geile Sahne von Brits Oberlippe ab, lässt sich dann von Brit zu einem langen Kuss festhalten, der ihre aufgewühlten Zungen miteinander und mit dem heißen Sperma des Jungen vermengt. Und Lisa spürt Brits Hand zwischen ihren Beinen und weiß plötzlich ihre eigene Hand zwischen Brits Beinen, wo es sich warm und nass anfühlt. Selbstvergessen wälzen sich die beiden Frauen eng umfasst von Nicos Leib herunter, vergessen die Welt um sich herum in einem sie verschmelzenden Kuss und bespielen ihre Körper in einem ekstatischen Fingerprestissimo, unaufhörlich, lustvolle Unendlichkeit fordernd … da capo … da capo …
 
Lisas schlägt die Augen auf und findet sich einsam am Fuße des Ledersofas, das unbesetzt und verlassen ist. War sie eingeschlafen? Sie weiß es nicht. Sie wollte nur kurz die Augen geschlossen halten, nachdem sie von der Welle eines Orgasmus ergriffen wurde und sich dann wie an Land gespült vorkam, wie ein Schiffbrüchiger, der kaum an rettendem Strand in einen tiefen Schlaf verfällt. Nein, sie ist nicht müde, sie hat auch nicht geschlafen, sie ist nur länger und in sich gekehrt liegen geblieben, wo sie ist. Hat die Umwelt ausgeblendet, dem Erlebnis nachgespürt. Ach, Brit, nicht mehr da? Lady Barbara, Frank? Sie steht auf, fühlt sich ein wenig wackelig auf den Beinen, aber saugut, würde sie nun erklären. Da ist ja doch jemand. Der Butler poliert Gläser hinter dem Bartresen. Ist er der Einzige im ganzen Raum? Lisa sieht sich um.
„Die Herrschaften sind alle auf den Spielzimmern verteilt. Machen Sie sich keine Sorgen, es sind alle da.“
Der Mann lächelt freundlich.
„Möchten Sie etwas trinken?“
„Wasser, ja, bitte. Ein Glas Wasser bitte.“
„Sehr gerne, gnädige Frau!“ Schon hat er einen Schraubverschluss abgenommen und füllt das perlende Getränk in ein hohes Glas.
„Bitte schön!“, reicht er es über den Tresen.
„Dankeschön.“ Lisa setzt es an die Lippen und nimmt einen großen Schluck.
„Kann ich sonst etwas für Sie tun? Einen Imbiss oder einen Cocktail vielleicht?“
„Nein danke! Das Wasser genügt.“ Lisa trinkt noch einmal.
„Haben sich die Leute zurückgezogen, oder sind die Spielzimmer frei zugänglich?“, fragt sie.
„Aber selbstverständlich. Wenn die Tür offen oder angelehnt ist, ist jeder willkommen. Ganz selten, dass mal eine Tür ganz geschlossen ist. Dann sollte man vielleicht etwas zurückhaltend sein“, klärt der Mann Lisa auf. 
„Dann schau ich mal, danke …“ Lisa durchquert den verlassenen Salon und betritt den langen Mittelgang, der längs durch das Haus führt.
Im ersten Raum links sieht sie eine Frau auf ein spanisches Pferd gebunden, die Hände hoch über dem Kopf an einem Deckenhaken befestigt. Mit verbundenen Augen und einer Klammerkette, die ihre Brustwarzen verbindet, wird sie von einem Herrn malträtiert, der an ihren Fußgelenken und an der Brustkette abwechselnd zusätzliche Gewichte anbringt.
Im zweiten Raum, der in dunkelblaues Licht getaucht ist, erkennt sie Lady Viola. Wie ein Dompteur steht sie im Mittelpunkt, wobei die Raubtiere, wären es denn solche, ziemlich ungefährlich wirken müssten, denn die fünf Männer um sie herum sind allesamt an irgendeinem Gerät oder Gerüst entweder mit Seilen oder Gurten befestigt. Das einzige freie Möbel ist eine schmale Liege, auf der Lady Viola diverse Schlagwerkzeuge ausgebreitet hat und die Auswahl offenbar nutzt, die fixierten Männer damit unter Spannung zu halten. Das scheint ihr offenbar sehr zu gelingen, denn alle fünf stehen ausgestellt und zu jeglicher Benutzung parat, und „Wie der Herr, so’s G’scherr“ stehen auch alle kleinen Männer aufrecht und unter hochstrebender Spannung. Lisa sieht gebannt hin. 
„Das ist ein schöner Anblick, nicht wahr, Sklavin Lisa?“
Lisa nickt, die wehrlosen männlichen Körper sprechen sie sehr an. Zwischen ihren Beinen fühlt sie ein erregendes Gefühl. Offenbar ist sie heute unersättlich. Sie lächelt Lady Viola an.
„In der Tat, da wird einem ganz warm ums Herz.“ Lisa muss selbst lachen über ihren seltsamen Spruch.
„Die sind jetzt alle ziemlich heiß. Was meinst du, wenn ich diese Kerle jetzt loslasse, was die anstellen?“
„Hm. Ich kann es mir vorstellen.“ Lisa beißt sich auf die Lippen.
„Nun sag schon, was du dir vorstellst?“, hört sie Lady Viola mit einem berechnend klingenden Tonfall und weiß, dass sie bereits in die Falle getappt ist. Wenn sie sagt, dass die Kerle scharf wie Chili sind, dann wird die nächste Frage lauten, ob sie Interesse daran hätte, so einen scharfen Chili zu probieren.
„Nu, keine Idee?“, fordert Lady Viola ungeduldig.
Lisas Bauch übernimmt die Regie. Der Kopf hat abgedankt. Heute ist der Tag des Überschwangs, sagt der Kopf zum Abschied, ich bin die Sklavin, und ich will alles.
„Die Kerle sind scharf wie eine brennende Lunte am Pulverfass“, sagt Lisa. 
„Und?“ Lady Viola kommt näher, damit das Gespräch unter ihnen bleibt. „Macht dir das Angst, Sklavin Lisa?“
„Nein, es macht mir keine Angst, Lady Viola.“
Lady Viola zieht eine Augenbraue hoch und mustert Lisa genau. Sowohl das Sklavin von ihr, als auch das Lady von Lisa waren sehr betont ausgesprochen worden.
„Hast du Lust auf ein Abenteuer?“, fragt Lady Viola. „Ich hätte Lust auf ein Gangbang … mit einer Sklavin. “
„Was muss ich tun, Lady Viola?“ Lisas Herz klopft ihr bis an die Schädeldecke. Sie staunt über sich selbst, über ihr offensives Entgegenkommen.
„Ich werde dich peitschen, bis die Kerle auf Siedetemperatur sind. Dann löse ich ihre Fesseln … Ich wollte gerade nach der kleinen Yvonne rufen, die steht darauf, von mehreren Kerlen gleichzeitig gefickt zu werden. Aber du kannst das auch.“
Lady Viola geht zu einem der Fixierten hin. Seine Brust ist von einem mit Nadeln gestochenen Muster verziert. Sie nimmt den Faden, der die Nadeln miteinander verbindet und Zug auf diese ausübt, öffnet die Schlaufe und verschließt sie wieder, indem sie den Faden verkürzt. Der Betroffene verzieht schmerzvoll das Gesicht und zerrt an seinen Fesseln. 
„Wer wird denn gleich nach der Mama weinen?“, fragt Lady Viola provokativ und sieht mit Vergnügen das mit einem Lederband abgeschnürte Glied des Delinquenten, das lilablau angelaufen ist und mit seinen hervortretenden Adern zu bersten droht. Dann kommt Lady Viola zurück zu Lisa, die immer noch unentschlossen da steht. Sie räumt ihre Schlagwerkzeuge von der Liege und legt sie auf einem Mauervorsprung ab. Sie sieht wieder zu Lisa, die sich noch kein Quäntchen bewegt hat. Lady Viola sieht sie lange an. Dann kommt sie näher, bis beide Frauen von der freigewordenen Liege gleich weit entfernt stehen. Lady Viola studiert sie eingehend. Lisa weiß, dass es ihre Entscheidung war, nicht zu gehen. Es gab mehrere Gelegenheiten, weiter zu gehen und sich aus allem herauszuhalten oder eine andere Konstellation zu wählen. Sie hat es nicht getan. Also, denkt sie, muss Lady Viola davon ausgehen, dass ich es will … die Peitsche und den Massenfick! 
Will ich es denn? Nicht fragen, sonst läufst du womöglich doch noch davon. Willst du wirklich nicht weggehen? Hast du nicht schon heute genug Schwänze in dir gehabt? Nimmst du den Mund nicht zu voll, wenn du hier bleibst? Keine Antwort, auf keine der Fragen. Wieder der Reiz zu lachen, weil ihr auffällt: den Mund zu voll nehmen, wobei sie an die prallen Schwänze denken muss. Das angedeutete entgleiste Lächeln wertet Lady Viola als Zustimmung.
„Hierher, Sklavin Lisa, komm her und zeig mir deinen fickwilligen Arsch!“
Lisa geht ihr entgegen. Lady Viola drückt ihr Genick nach unten, so dass sie mit dem Oberkörper über die Liege gebeugt steht.
„Beine auseinander.“
„So, dann wollen wir mal diesen Hurenarsch ein bisschen anwärmen, damit die Herren etwas zum Glotzen haben.“ 
Lisa fühlt sich stolz. Noch nie im Leben hat sie sich exhibitionistisch verhalten. Und heute steht sie da und bietet fünf geilen Kerlen freie Sicht auf ihr Hinterteil. Was wohl Frank sagen würde? - Frank? - Vergnügt er sich nicht mit einer anderen? Nicht daran denken. Wir haben verabredet, dass wir miteinander hier hergehen, aber jeder frei ist zu tun und lassen, was er will. Lisa: Kopf ausschalten! Das ist ein Befehl! Der Bauch will Spaß… …Soll er haben! Lisa senkt tief den Kopf und stützt sich auf den Ellenbogen ab.
„Dieser Fickarsch ist mir soeben zugelaufen, meine Herren“, doziert Lady Viola. „Man stelle sich nur vor, was man damit alles anstellen kann. Und alles, was an dem Prachtarsch dranhängt, kann sich doch sehen lassen.“
Sie packt Lisa am Halsband und wendet sie den Gefesselten zu. 
„Seht ihr dies Brüste?“ Lady Viola greift Lisas Brust und knetet sie.
„Seht ihr diese Fotze?“ Lady Viola klatscht Lisa links und rechts mit der Gerte gegen die Innenseite ihrer Oberschenkel. Als Lisa breit genug steht, schiebt sie ihr den Griff der Gerte, der in der Form eines Penis gestaltet ist, tief in den Unterleib und lässt sie los. Die Gerte steckt fest und zeigt nach unten, wie ein drittes, zu kurzes und viel zu dünnes Bein. Dann nimmt Lady Viola die Gerte wieder in die Hand und stößt einige Male den Griff auf und ab. Heftig, schießt es Lisa durch den Kopf, ob ich diese Gangart durchhalte? Die ist ja tough drauf, diese Lady, wenn sie so weiter macht, wird das dein Meisterstück, kleine unersättliche Lisa … Wieso klein? Lisa fühlt sich angekommen im Selbstbewusstsein der ausgelebten Sex-Vorlieben und ebensolcher Fantasien. Endlich! Im hohen Alter als Mittdreißigerin bin ich endlich angekommen, zu meiner Sexualität und meinen weiblichen Bedürfnissen diesbezüglich zu stehen. Ab heute wird alles anders. Ab heute gibt es keine Kompromisse mehr. Die Zeit des schlechten Sex ist vorbei. Lisa nimmt die demonstrative Vorführung ihrer Fickbarkeit hin als Warming-up für das, was kommen wird. Ein Gangbang. Ein Gruppenfick. Wenn sich möglichst viele Männer möglichst viel Mühe geben, weil ja keiner gegenüber dem anderen wie ein Schwächling dastehen möchte, um die einzige Frau, als Mittelpunkt und Hauptperson zu bedienen…zu benutzen oder zu bedienen…ha, wie möchtest du es sehen, liebe Lisa? Ich möchte es als Benutzen sehen, weil das geiler ist, natürlicher, und ich werde es als Bedienen verkaufen, weil es eher der political correctness entspricht, ethischen Minimalansprüchen, wenn man überhaupt davon ausgehen kann, wenn es um Massenfick geht. Lieber Massenfick als Massenverführung, lieber Massenfick, als Massenvernichtung. – Lisa! Was sollen diese Gedanken? Hast du noch immer Schuldgefühle, dass du dauernd nach Rechtfertigungen suchst, nur um das zu tun, was wirklich das natürlichste und menschlichste ist? F i c k e n!!! Ja, das ist …
„Herrin Viola, ich stehe als Fick-Schlampe zu ihrer Verfügung und bitte darum, zur allgemeinen Benutzung dienen zu dürfen.“
Lisa hört ihre eigene Stimme wie über einen Lautsprecher. Kaum zu glauben, dass dies ihre Worte sind. Aber der Gedankensturm ist ausgebremst. 
„Na siehst du, ich wusste doch, dass du ein durch und durch verdorbenes Subjekt bist. Was sage ich da? Ein Objekt bist du, ein Gegenstand, der dazu da ist, dass die Sklaven, die ihre Dienste zuverlässig erfüllt und einen kleinen Dank sich verdient haben, sich an dir auslassen dürfen … oder müssen … wie die Tiere … wenn ich das möchte!“ Und das möchte bedeutete einen Schlag mit der Gerte auf Lisas Hintern, so dass sie heftig zusammenzuckt und sich, auf die Ellbogen niederlassend, wieder auf der Liege abstützt. Lady Viola setzt einen zweiten Schlag, einen dritten und einen vierten.
Lisa nimmt die Schläge hin und atmet tief in sich hinein. Eine Wärmewelle durchflutet ihren Körper und lässt an ihrer Stirne kleine Schweißperlen auskondensieren. Den Schmerz nutzt Lisa als Taucherglocke, um ganz hinab zu driften in die Passivität, die es ihr erlauben wird, alles mit sich geschehen zu lassen. Und dann wird es sich zeigen, ob Geilheit entsteht, als Lebensgeist, der alle Körperfunktionen wieder in Gang setzen und Lisa in Aktivität verführen wird.
Noch ein paar Streiche, die Lady Viola mit für die männlichen Sklaven aufreizenden Kommentaren begleitet.
„Nun, wie bekommt das meiner rossigen Fickstute?“ 
Mit der Handfläche streicht Lady Viola über Lisas heiß gestriemte Arschbacke. Mehrere rote Striemen haben sich auf jeder Backe abgezeichnet. Die Männer, an Pfosten, Andreaskreuz oder Mauerösen befestigt, gieren herüber. Wenn sie könnten, würden sie ihre Fesseln sprengen, um der Erste zu sein, der Lisa besteigt. Sie spürt das und fühlt sich privilegiert. Absolut begehrt und absolut unerreichbar. Aber sie weiß, dass diese Begehrlichkeit erfüllt werden wird, und sie hat die Ehre hinzuhalten und alle diese Triebhaften aufzunehmen. Ein erregender Gedanke. Lady Viola fährt mit ihrem Handschuh durch Lisas Spalte und fühlt ihren Anus.
„Wie sieht es damit aus? Ist das Röschen schon eingeübt oder ist die Sklavin noch eine anale Jungfrau?“
Lisa könnte jetzt sagen, dass sie bereits Erfahrungen mit Analsex hatte, aber sie vermag nur stumm zu nicken. 
„Nun gut, dann bist du ja auf alles vorbereitet. Wir haben hier fünf gierige Männerschwänze. Du hast eine Fotze, einen Fickarsch, ein Blasmaul und zwei Hände, - also bist du gut gerüstet für deine Aufgabe. Leg dich da hin!“ 
Lisa gehorcht und klettert auf die Liege. Ihr Po ist 530 Grad heiß. Lady Viola schnallt einen breiten Ledergurt über Lisas Bauch und zieht ihn so fest wie es geht. 
„Damit du mir nicht herunterfällst, wenn es hier zur Sache geht“, stellt sie lakonisch fest. 
Dann fädelt sie je ein Seil in eine Ringöse an Lisas Fußfesseln, führt das andere Ende der Seile hinter Lisas Kopf zu einer Welle, die mittels einer Kurbel in Drehbewegung zu setzen ist. So werden Lisas Füße nach hinten gezogen, bis sie senkrecht über ihrem Kopf stehen. Lisas Po ist absolut präsentiert. An beiden Enden der Liege kann ein Teil der Auflage herab geklappt werden. Somit schwebt Lisas Po auf der einen Seite, hängt ihr Kopf auf der anderen Seite ohne weiteren Halt über dem Abgrund. Lady Viola umschließt einen zweiten Gurt um Lisas Schultern. So ist ihr Körper optimal fixiert, aber auch optimal zugänglich. Lisas Hände sind frei. 
Lisa lässt in stummer Erwartung entspannt ihren Kopf hängen, horcht bei geschlossenen Augen auf die Geräusche der Umgebung. Lady Viola bindet die Kerle los und befreit diese von den ein oder anderen Gemeinheiten. Nadeln, Brustklammern, Hodengewichte, Fesselungen, alles wird abgelegt. Der erste Befreite erhält den Befehl, stramm zu stehen und weitere Anweisungen abzuwarten. Er gehorcht ohne Widerspruch. Nach und nach sind alle von ihren Fesseln befreit und stehen in Erwartung still. Ihre Aufmerksamkeit ist bei Lisa und ihre Testosteron gesteuerte Sehnsucht nach dem appetitlich präsentierten Frauenkörper auch. Als alle befreit sind, geht Lady Viola von Mann zu Mann und verteilt Kondome. Dann geht sie zu Lisa, tätschelt sacht ihre Wange und fragt, ob alles okay ist. Lisa gibt ein stummes Zeichen. Lady Viola greift in eine Dose mit Gleitgel und trägt davon auf Lisas Anus auf. 
„Sklaven, ihr habt mir heute durch eure Bereitschaft zu leiden, viel Freude bereitet. Dafür gibt es jetzt eine Belohnung. Das Opfer hier gehört euch. Ich hoffe, ihr fickt ausdauernd und lustvoll! Wenn ich sehe, dass jemand nicht bei der Sache ist, setzt es Hiebe. Also vorwärts, macht mir alle Ehre!“
Lisas Herzschlag meldet sich wie eine Basstrommel einer Marschkapelle. Dann plötzlich, wie eine Invasion außerirdischer Krabbeltiere, die über eine heile Welt hereinbricht, spürt Lisa überall an ihrem Körper, wie sie befingert, gestreichelt und vorsichtig gekniffen wird. Jede sie berührende Hand hat ein bestimmtes Kennzeichen, einen Wiedererkennungswert. Sie spürt warmen Atem auf ihrer Haut, eine leckende Zunge, kneifende Lippen. Eine Vielzahl von Reizen, die schneller auf sie einstürmen, als dass sie diese werten oder zuordnen könnte …
 
War es ein Geruch, war es ein Gefühl der Berührung, der Feuchtigkeit, der Wärme oder ein schlagartig durchdringender Reiz? Lisa nimmt wahr, dass sie ihre Taucherglocke verlassen und ihre Passivität aufgegeben hat. Sie sieht ihre Hände, die vor ihrem Gesicht zwei erigierte Männerschwänze umfasst halten, da die Kerle links und rechts von ihrem Kopf stehen, so dass sie beide Geschlechtsteile zusammen in den Händen halten kann. Sie spürt ein heftiges Gewicht im Nacken und ihre angespannte Muskulatur schmerzt. Denn nicht nur den Kopf muss diese halten, sondern auch Lisas gierige Zungenattentate ermöglichen, mit denen Lisa mal die eine, dann die andere Eichel umleckt, den Kopf noch weiter hebt, um erst den Einen, dann den Andern, dann beide Schwänze in den Mund zu nehmen, zu saugen, zu lecken und zu lutschen.
Dass ein Kerl auf der Liege kniet, um aus erhöhter Position mit seinem Schwanz in ihre Muschi zu stechen und an dessen Rücken ein anderer Kerl steht, der sie gleichzeitig in den Arsch fickt, kann sie weder sehen, noch ist sie angesichts der beiden Schwänze in Großformat in der Lage, die vielen Signale, die ihr Körper als Verkehrsknotenpunkt an ihr Gehirn meldet, wahrzunehmen und einzeln zu genießen. Es ist ein Rausch! Und während sie nun die beiden Schwänze von links und rechts einzeln manipuliert, schiebt sich ein dritter Schwanz vor ihren Mund und trifft zielbewusst hinein. Lisa reibt und saugt, leckt und züngelt, ihr Poloch fühlt sich heiß und wund gescheuert an, und in ihrer Vagina hämmert ein Penis um den nächsten Weltrekord. Lisas Atem wird immer flacher, schneller, heftiger. Ein Gefühl aufkommender Euphorie ergreift sie. Noch mehr, noch mehr, mehr, mehr, mehr, der einfachste Gedanke jagt durch ihren Kopf. Und dann sieht sie, wie über ihre rechte Hand eine grauweiße Flüssigkeit rinnt, wie der Penis darin sich verausgabt, so dass sie ihn los und seinem Besitzer überlässt. Mit der freien Hand umfasst sie den Lümmel in ihrem Mund, hat nun wieder alles in Griff … Und so rüttelt und stößt es allseits auf Lisa herab und in sie hinein und durchwalkt und erschüttert sie, wühlt sie auf und lässt sie erbeben, lässt sie sich aufbäumen, aufschreien und endlich entschweben…
Oh mein Gott, wo bin ich? Was? Wo? Wie? – Hilfe, nein, weiter! – Nein, ich kann nicht mehr. – Oh doch, weiter! Mein Gott! Was? Wo? Wie? … 
 
„Wer sich schuldig fühlt, hat Schwierigkeiten, sich an das zu erinnern, was passiert ist“, schrieb ein berühmter Strafverteidiger, der sich auch als Literat betätigt. Lisa erinnert sich ganz genau an alles, was sie erlebt und genossen hat. An jedes Detail. Daher weiß sie auch ebenso genau, dass sie sich nicht schuldig fühlt. Und das genießt sie mit einer Heiterkeit, so dass Frank, der neben ihr als Fahrer angespannt auf die in der Dunkelheit sich dahin ziehende Landstraße konzentriert ist, es bestimmt als Provokation empfinden würde. Immerhin war er dazu gekommen und hatte Lady Violas Vorbereitungen für eine zweite Gangbang-Runde barsch unterbrochen, hatte Lisa am Handgelenk gepackt und mit sich fortgerissen, so dass es ein schnelles Anziehen und ein französischer Abschied geworden ist.
Gut, dass es im Wagen so dunkel ist, freut sich Lisa, die sich selbst ertappt, dass sie vor sich hin feixen muss und sich sehr beherrschen, um nicht mit lautem Lachen hinaus zu platzen. Der Herr ist eifersüchtig, wie niedlich, stellt sie fest, denn Franks Reaktion auf seine Entdeckung, dass Lisa von mehreren Männern unter Lady Violas Regie durchgevögelt worden ist, war eindeutig. Ja, die großen unabhängigen Genießer und Freigeister, die Prediger der Polyamourösität und der unabhängigen Beziehung! Wenn es sie selbst betrifft, indem ihre Partnerinnen mehr davon haben, als sie selbst, dann ist es schnell vorbei mit Toleranz und Gunst!
Den Begriff der Schuld wird sie mit dem heutigen Tag endgültig aus ihrem Sprachschatz gestrichen haben. Das ist ihr großes Fazit. Die Lustverleugnung, ob sie nun christlicher Lehre oder deutscher Schwermut entsprungen sein mag, ist für Lisa jetzt vorbei. Dafür hat es sich gelohnt, sich auszuliefern und hinzugeben. Und anzunehmen, was gekommen ist. Lisa hat in der Büchse der Pandora ein erotisches Feuerwerk erwischt. Dankbar lächelnd lehnt sie sich zurück und sieht auf die Lichtkegel des Autos, die über den nächtlichen Asphalt tanzen. Lisa fühlt sich leicht und befreit. Und dann schon wieder beschwert. Ich muss dankbar sein, dass er mich dahin geführt hat, dass er mir ein Mentor war und ein duldsamer Lehrer. Liebe Lisa, Schadenfreude ist vielleicht doch nicht so ganz angebracht in dem Moment. Was ist das denn? Lisa horcht in sich hinein. Diese zweite Stimme, wieder so eine Moral, aber das Gefühl bleibt gut dabei. Ist sie etwa verliebt? Sie blickt hinüber auf Franks Profil. Angestrengt lenkt er den Wagen durch die Nacht. Das rührt sie an. Im Grunde ist dieser Mann per Zufall in ihr Leben gestolpert, hat sie gelassen, wie sie sein wollte und hatte sich doch rührend um sie gekümmert … und ihr neue sexuelle Horizonte eröffnet. Und die heutige Party hätte sie ohne Frank ganz sicher auch nicht erlebt. Andere Frauen haben dafür auch keinen Partner, aber vielleicht dann eine Freundin, denkt Lisa. Ach, es ist alles wunderbar, wie es gekommen ist!
Dann sieht sie noch einmal zu Frank hinüber, der nun ihren Blick wahrnimmt. Er wendet sich ihr zu – und feixt. Alles gut. Keine Vorwürfe. Kein Eingeschnapptsein. Lisa beugt sich hinüber zu ihm und küsst ihn sachte auf die Wange. 
 
Direkt über Lisa ist Frank. Er ist in sie gedrungen, so dass sie jede seiner Bewegungen in sich spürt. Sie greift mit beiden Händen seinen Kopf und betrachtet jedes Detail seines Gesichts. Alles, was sie sieht, findet sie wunderschön! Ein großes Gefühl von Dankbarkeit und Liebe durchströmt sie, doch plötzlich hat sich das Gesicht aufgelöst, ihre Hände greifen ins Leere, wie in einer Wolke befindet sich Lisa. 
„Das ist ja schrecklich“, schreit sie. „Frank, wo bist du?“ Und mit den Händen vertreibt sie den weißen Rauch, der nach Staub und Hitze riecht und immer dichter wird. Heftiger Dieselgeruch steigt in ihre Nase, dass sie denkt, sie träumt und unweigerlich gleich aufwachen muss. Aber nein, sie träumt nicht. Frank war doch gerade noch da. Und sie spürt Nässe an ihrem Bein, die Fußsohle brennt, und der Arm tut weh. Heftig wedelt sie den stinkenden Rauch weg, der immer mehr wird.
„Was haben Se nun wieder auszusetzen, Se müssen schon ’n bisschen aufpassen im Stoßverkehr!“
„Aber Sie haben doch … Verdammt, wo ist Frank? Sie haben mich doch bedroht, was wollen Sie überhaupt von mir?“
„Nu‘ mal langsam, junge Frau, ich kann jenauso wie die andern Sie durchvögeln, wenn Se wollen auch zweispurig, da steck ich Ihnen mal meinen 320iger rein, der jeht ab wie ne Rakete.“
Lisa kann es nicht fassen. Da steht dieser Kerl in seinem knappen Muskelshirt vor ihr, nachdem er sie fast mit seinem Betonmischer platt gefahren hat und grinst sie frech an. Lisa jappst nach Luft, will gleichzeitig Frank rufen und dem unverschämten Kerl eine Ohrfeige verpassen, die sich gewaschen hat.
„Das ist‘n Typ, der hätte dir zumindest seine Sachen mal zeigen können, der hat nämlich ein Gehänge wie Fritz Kugel von der Bowlingbahn, nicht wahr, Carl?“ 
Lisa wedelt den Rauch vor ihrem Gesicht weg. Nun erkennt sie eine blaue BVG-Uniform. 
„Der und ich werden Sie jetzt mal so richtig durchschütteln, das woll’n Sie doch, junge Frau, so’n richtig feines Fickerchen, bis die Rettung kommt!“ 
Lisa schüttelt den Kopf und weicht einen Schritt zurück.
Der BVG-Typ folgt ihr mit vorgerecktem Kopf, zieht seinen Gürtel aus der Hose und mustert sie mit strengem Blick von oben herab. Lisa würde dem Blaumann am liebsten ihre Faust zwischen die schief gebauten Zähne donnern, um ihn zum Verstummen zu bringen. Da nimmt sie den Gürtel in seiner Hand wahr, reißt ihm den aus der Hand, umfasst beide Kerle, fädelt den Gürtel in die Schnalle und stemmt sich mit aller Kraft gegen deren Widerstand. Endlich rastet der Dorn in das Lederloch. Und kaum sind der LKW-Fahrer und der BVG-Mann Brust an Brust zusammengebunden, hat sich der Rauch aufgelöst. Frank kommt in großer Geschwindigkeit mit dem Fahrrad herangeeilt, springt aus dem Sattel, nimmt die Luftpumpe aus dem Rahmen und reicht sie Lisa. Lisa nimmt sie entgegen und hat eine Flogger in der Hand. Mit harten Lederriemen, die ziemlich wehtun, weiß sie. Sie sieht Frank an. 
„Du musst es tun, sie brauchen das, du hast doch gesehen, der Nebel ist weg.“
„Klar, alle wollen nur ficken, das macht ja keinen Sinn.“
„Möchtest du noch einen Kaffee, bevor es losgeht?“
„Ach nein, ich will sie einfach auspeitschen, sie haben es verdient.“ 
Lisa holt aus und schlägt mit der Peitsche nach den beiden Aneinandergefesselten. Der LKW-Fahrer trägt ein goldenes Kleid unter seinem Muskel-T-Shirt, wundert sich Lisa, während der BVG-Mann irgendwelche komischen Geräusche von sich gibt. 
„Ich bringe schon mal die Sachen runter.“
Lisa spürt plötzlich, dass es sehr warm wird und die Kerle sich irgendwie aus dem Staub gemacht haben. 
Guck nach, guck nach, denkt sie und schlägt die Augen auf. 
Frank sitzt am Bettrand und lächelt sie an.
„Ich bringe schon mal die Sachen ins Auto.“
Lisa schreckt hoch.
„Wie spät ist es denn? Hab ich verschlafen?“
„Alles gut, meine Liebe, wir sind ja sehr spät ins Bett gekommen, nach dieser …“ Frank beugt sich runter zu ihr und küsst sie. „… nach dieser Liebesnacht! –Wie geht es dir?“
Lisa räkelt sich, gähnt. Liebesnacht? Ach so … Langsam steigt die Erinnerung in ihr auf. Wie sie mit Frank nach ihrer Rückkehr noch am Kamin gesessen hat, total aufgedreht von ihren Party-Erlebnissen. Wie das Feuer loderte und Frank die Weißweinflasche entkorkt hat und sie ihn mit einem wunderbaren Gefühl der Dankbarkeit und Freude dabei beobachtet hat. Jede seiner Bewegungen hat sie genossen. Wie er ihr den Wein gereicht , sie mit ihm angestoßen hat, getrunken, und sein Lächeln und das Blitzen in seinen Augen. Wie er sie dann in den Arm genommen hat, zart geküsst … und sie dann mit beiden Händen seinen Kopf ergriffen hat und sich auf ihn gestürzt, sich in seiner Lippe verbissen hat, wie sie beide über den Boden gerollt sind zusammen … ach! … Lisa ist nun hellwach.
 
Am Ende der Avus begrüßt der Funkturm die Heimkommenden. Unzählige Glühbirnen punkten seine Umrisse in die junge Nacht. Lisa hatte während der Fahrt vor sich hin gedöst und festgestellt, wie sehr ihre Gedanken um das Erlebte kreisen. Und dieser schreckliche Traum heute früh. – Mittag, korrigiert sie sich, kurz vor dem Aufwachen. Ja, alle Gespenster stecken in uns und begegnen uns immer wieder. Dieser Unfalltag ist nun auch schon knapp vier Monate her, resümiert sie. Komisch, dass ich davon träumen musste. Aber es war ja auch ein beeindruckender Tag, damals habe ich Frank kennengelernt. Erst diese Idioten an der Unfallstelle und dann Frank …
Und noch einmal zieht dieser Tag an ihr vorbei, die Hitze, das erschöpfte Ankommen zu Hause, die angestauten Tränen, dieses Einschreiben. Hoppla, denkt Lisa, auch das noch, alles an einem Tag! …Von dem knackigen Briefträger hast du aber nicht geträumt, fällt ihr ein. Und vor ihrem geistigen Auge taucht der junge Mann aus Martinique auf. Mit seinem Lächeln und seinem französischen Akzent, mit denen er Lisa getröstet und verzaubert hat. 
„Was denkst du?“, kommt die Frage vom Nebensitz.
„Nichts, wieso?“ Lisa gibt wahrheitsgemäß Auskunft.
„Ich dachte … Also mir kam es vor, dass du irgendwie in Gedanken bist …“
„Ja, vielleicht, ich habe an das Einschreiben gedacht, damals von der Hausverwaltung.“
„Das ist doch erledigt.“ 
„Ja, ich weiß, aber mir fiel gerade ein, wie es mir der Postbote gegeben hat. Er muss wohl gesehen haben, wie ich nach dem Unfall ziemlich fertig war. – Auf jeden Fall sagte er, dass er mir immer viel Sonnenschein wünscht.“
Frank biegt in die Straße, in der beide wohnen. Er findet sogar einen Parkplatz in der Nähe des Eingangs.
„Ja und? Das ist doch klar, dass ein Mann einer tollen Frau wie du immer viel Sonnenschein wünscht.“
Der Motor verstummt. Frank zieht den Schlüssel ab. Lisa legt ihm die Arme um den Hals.
„Ich danke meinem Herrn. Seit ich seine Sklavin bin, habe ich viel Sonnenschein erlebt.“
Frank lacht. 
„Danke! Das ist das schönste Kompliment! Aber das ganze Geheimnis daran ist: Ich kann nur dann eine Frau als Sklavin akzeptieren, wenn ich sie absolut und tief verehre.“
„Tust du das?“, fragt Lisa und sieht ihm in die Augen.
„Aber ja, meine Herrin, ich fühle mich geehrt, wenn du meine Sklavin bist.“
Lisa küsst ihn. Dann steigen beide aus. Und Lisa fragt sich, wo das noch überall hinführen wird, solange sie mit diesem verrückten Kerl zusammen sein wird …
 
 
Ende


Über die Autorin
 
Marisa von Leyen-Dressler, geb. 1976, Diplom-Ökonomin und (Dr.) Juristin schreibt gerne und viel. Beruflich tagtäglich die Reden und Erklärungen eines Ministers, in ihrer Freizeit und bei jeder Gelegenheit erotische Kurzgeschichten, bei denen es, wie sie es gerne auch privat (als Switcherin) auslebt, mal heftiger zugehen darf. MvLD lebt seit ein paar Jahren in Berlin, nach ihrer Scheidung einer kinderlosen Ehe seit 2009 wieder als Single. Ihr Motto: „Mein Tag hat 36 Stunden – Nichts muss, du aber schon.“ Lisa ist die erste Veröffentlichung beim Club der Sinne.
 
 


Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter 
www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com
 
   Das Geburtstagsgeschenk, Sita Torasi
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Das-Geburtstagsgeschenk-Sita-Torasi::164.html
Was halten Sie von Sextoys? Keine Ahnung? Dann geht es Ihnen wie unserer Heldin Vanessa, deren Freundin sie in die vielfältige und lustvolle Welt der Sextoys einführt … mit ungeahnten Nebenwirkungen!
Inhalt: Sex F/F, Erotik, Frauenliebe, Masturbation, Sextoys, lesbisch, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Verführung
 
   Atelier der Lüste, Hanna Julian
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Atelier-der-Lueste-Hanna-Julian::202.html
Als der Maler Romain eine neue Gehilfin einstellt, ahnt er nicht, welch aufregende und verwegende Fantasien Juliette hegt. Bald schon zieht sie das Modell Monique in ihren erotischen Bann. Vom Liebesspiel der beiden Frauen zu höchster Erregung getrieben, greift auch der Maler in die erotischen Spiele ein…
Inhalt: Sex F/F, FF/M, oral, lesbisch, Dreier, Menage a trois, Sexgeschichten, erotische Geschichten, erotische Literatur, Kurzgeschichten, Verführung
 
 
   Bück dich, Chefin!, Ferdinand von Stade
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Bueck-dich-Chefin-Ferdinand-von-Stade::210.html
„Das Leben soll Sie einmal so richtig durchficken!“
Diesen obszönen Satz wirft ein gekündigter Mitarbeiter Frau Dr. jur. Irene-Dagmar Fürstenberg an den Kopf und sie damit aus der Bahn. Sie, die seriöse Kostümträgerin ist schuldig in jeder Beziehung. Und die Strafe wählt sie selbst.
 
In einer fragwürdigen Service-Firma schuftet sie nun als Lieschen, die Schrubberin. Benutzt, gedemütigt und zur Schau gestellt hetzt sie von Auftrag zu Auftrag. Immer in der Panik, von Kollegen aus der Führungsetage ihres Arbeitgebers erwischt zu werden; dabei hilflos den perversen Wünschen der Auftraggeber ausgeliefert. Als sie schließlich von brutalen Rockern durch den Schlamm gehetzt wird, bricht die Personalchefin endgültig zusammen.
 
Der erotische Roman lässt die Protagonistin im Spannungsfeld zwischen Dominanz und Unterwürfigkeit eine erregende Reise antreten, die ihr verborgene Seiten ihrer Gefühlswelt eröffnet und ihr Leben neu definiert.
Inhalt: Sex M/F, Demütigung, Unterwerfung, erotischer Roman, erotische Geschichte, erotische Literatur, Sex Geschichten, Kurzgeschichten
 
   Ausgeliefert, Sara Blake
http://www.club-der-sinne.de/Ausgeliefert-Sara-Blake::119.html
Ihr Meister kennt ihre größte Angst und ihre geheimste Sehnsucht - er kettet sie des Nachts auf eine Friedhofsbank und überläßt sie ungeschützt jedem, der an ihr vorbeikommen wird - und sie benutzen will und wird …
Dermaßen der Lust völlig Fremder ausgeliefert zu sein, zwingt die Sklavin, sich mit ihren geheimsten Gedanken und Empfindungen, aber auch ihrem Vergnügen auseinanderzusetzen.
Inhalt: BDSM, harter Sex, MMM/F, M/F, Erotik, Gangbang, erotische Geschichten, Dominanz, Erniedrigung, Dirty Talk, Dirty Talking, Kurzgeschichten
   The Game – Verruchte Spiele, Alegra Cassano
http://www.club-der-sinne.de/The-Game-Verruchte-Spiele-Alegra-Cassano::238.html
Frank ist umgezogen und fühlt sich nun einsam. Bei einem Feierabendbier erreicht ihn eine mysteriöse Botschaft. Unbekannte laden ihn zu einem erotischen Spiel ein. Frank verliebt sich in die sexy Stimme der Frau, die ihm die Regeln erklärt. Obwohl er sie noch nie gesehen hat, wird sie zum Traum seiner unbefriedigenden Nächte. Frank möchte diese Frau unbedingt kennen lernen. Seine Neugier treibt ihn in ein erotisches Abenteuer, das sein ganzes Leben verändert.
Inhalt: Rollenspiele, Sex M/F, leichte Lustfolter, leicht BDSM, Erotik, erotisches eBook, eBuch, Verführung, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
   Die Reifeprüfung, Sascha A. Hohenberg
http://www.club-der-sinne.de/Die-Reifepruefung-Sascha-A-Hohenberg::217.html
Die Sklavin ist bereits seit einem Jahr bei ihrem Meister.
Zum Jubiläum hat er etwas ganz Besonderes geplant: Es ist an der Zeit, dass sie ihre Reifeprüfung ablegt - und ihm damit ihre Hingabe und ihr Vertrauen beweist.
Es werden keine leichten Aufgaben sein, die auf sie zukommen …
Inhalt: Sex M/F, oral, BDSM, Meister, Sklavin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Verführung, Peitsche, Züchtigung
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Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter 

www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com
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http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Das-Geburtstagsgeschenk-Sita-Torasi::164.html

Was halten Sie von Sextoys? Keine Ahnung? Dann geht es Ihnen wie unserer Heldin Vanessa, deren Freundin sie in die vielfältige und lustvolle Welt der Sextoys einführt … mit ungeahnten Nebenwirkungen!

Inhalt: Sex F/F, Erotik, Frauenliebe, Masturbation, Sextoys, lesbisch, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Verführung
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Als der Maler Romain eine neue Gehilfin einstellt, ahnt er nicht, welch aufregende und verwegende Fantasien Juliette hegt. Bald schon zieht sie das Modell Monique in ihren erotischen Bann. Vom Liebesspiel der beiden Frauen zu höchster Erregung getrieben, greift auch der Maler in die erotischen Spiele ein…

Inhalt: Sex F/F, FF/M, oral, lesbisch, Dreier, Menage a trois, Sexgeschichten, erotische Geschichten, erotische Literatur, Kurzgeschichten, Verführung
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„Das Leben soll Sie einmal so richtig durchficken!“
Diesen obszönen Satz wirft ein gekündigter Mitarbeiter Frau Dr. jur. Irene-Dagmar Fürstenberg an den Kopf und sie damit aus der Bahn. Sie, die seriöse Kostümträgerin ist schuldig in jeder Beziehung. Und die Strafe wählt sie selbst.
 
In einer fragwürdigen Service-Firma schuftet sie nun als Lieschen, die Schrubberin. Benutzt, gedemütigt und zur Schau gestellt hetzt sie von Auftrag zu Auftrag. Immer in der Panik, von Kollegen aus der Führungsetage ihres Arbeitgebers erwischt zu werden; dabei hilflos den perversen Wünschen der Auftraggeber ausgeliefert. Als sie schließlich von brutalen Rockern durch den Schlamm gehetzt wird, bricht die Personalchefin endgültig zusammen.
 
Der erotische Roman lässt die Protagonistin im Spannungsfeld zwischen Dominanz und Unterwürfigkeit eine erregende Reise antreten, die ihr verborgene Seiten ihrer Gefühlswelt eröffnet und ihr Leben neu definiert.

Inhalt: Sex M/F, Demütigung, Unterwerfung, erotischer Roman, erotische Geschichte, erotische Literatur, Sex Geschichten, Kurzgeschichten
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Ihr Meister kennt ihre größte Angst und ihre geheimste Sehnsucht - er kettet sie des Nachts auf eine Friedhofsbank und überläßt sie ungeschützt jedem, der an ihr vorbeikommen wird - und sie benutzen will und wird …

Dermaßen der Lust völlig Fremder ausgeliefert zu sein, zwingt die Sklavin, sich mit ihren geheimsten Gedanken und Empfindungen, aber auch ihrem Vergnügen auseinanderzusetzen.

Inhalt: BDSM, harter Sex, MMM/F, M/F, Erotik, Gangbang, erotische Geschichten, Dominanz, Erniedrigung, Dirty Talk, Dirty Talking, Kurzgeschichten
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Frank ist umgezogen und fühlt sich nun einsam. Bei einem Feierabendbier erreicht ihn eine mysteriöse Botschaft. Unbekannte laden ihn zu einem erotischen Spiel ein. Frank verliebt sich in die sexy Stimme der Frau, die ihm die Regeln erklärt. Obwohl er sie noch nie gesehen hat, wird sie zum Traum seiner unbefriedigenden Nächte. Frank möchte diese Frau unbedingt kennen lernen. Seine Neugier treibt ihn in ein erotisches Abenteuer, das sein ganzes Leben verändert.
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Die Sklavin ist bereits seit einem Jahr bei ihrem Meister.
Zum Jubiläum hat er etwas ganz Besonderes geplant: Es ist an der Zeit, dass sie ihre Reifeprüfung ablegt - und ihm damit ihre Hingabe und ihr Vertrauen beweist.
Es werden keine leichten Aufgaben sein, die auf sie zukommen …
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Über die Autorin

 

Marisa von Leyen-Dressler, geb. 1976, Diplom-Ökonomin und (Dr.) Juristin schreibt gerne und viel. Beruflich tagtäglich die Reden und Erklärungen eines Ministers, in ihrer Freizeit und bei jeder Gelegenheit erotische Kurzgeschichten, bei denen es, wie sie es gerne auch privat (als Switcherin) auslebt, mal heftiger zugehen darf. MvLD lebt seit ein paar Jahren in Berlin, nach ihrer Scheidung einer kinderlosen Ehe seit 2009 wieder als Single. Ihr Motto: „Mein Tag hat 36 Stunden – Nichts muss, du aber schon.“ Lisa ist die erste Veröffentlichung beim Club der Sinne.
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Lisa hat einen trockenen Mund. Nur den geschlossen halten, bei aller Anstrengung jetzt. Der Berliner Sommer zeigt sich heute in gnadenloser Hitze. In zehn Minuten wird sie zu Hause sein, unter der Dusche stehen, und kühles Wasser wird über ihren heißen Leib und gleich auch in ihren geöffneten und gierig nach oben gereckten Mund fließen, in sie hinein, nur trinken, trinken, trinken, denkt Lisa. Mit dem Unterarm wischt sie sich über die Stirn, aber der Schweiß fließt ihr schon in die Augen und führt zu einem leichten Brennen. Diese blöde Fahrradfahrerei, denkt sie, es ist einfach zu anstrengend. Aber, sagt eine andere Stimme in ihr, dafür wirst du auch schneller zu Hause sein, als wenn du dich zu Fuß bei der Hitze quälen würdest. Gleich wird die Straße auch wieder eben und einige Pedaltritte später sogar in ein leichtes Gefälle übergehen. Vielleicht wird es ein wenig Fahrtwind geben, hofft Lisa und spürt, wie unter ihrem leichten Sommerkleid weitere Schweißtropfen unter ihren Armen an ihr hinunter rinnen, auf der Haut ein Kitzeln verursachen, um irgendwo auf Gürtelhöhe im körperanliegenden Stoff zu versickern. 34 Grad Celsius. Da könnte man doch gleich in der Südsee unter Palmen liegen. Der Strand kann auch nicht viel heißer sein als der Straßenasphalt, der die aufgestaute Hitze reflektiert. 

Lisa glaubt mit jedem Tritt in die Pedale einen Schwung der warmen Luft an ihren nackten Beinen zu spüren. Der Henkel ihrer Einkaufstasche drückt auf der linken Schulter. Mit der rechten Hand verschiebt sie dessen Position, damit sein Druck weniger schmerzt. Bei dieser gnadenlosen Hitze sollte man die Wohnung nicht verlassen müssen. Daher hat Lisa alles gekauft, was ihr in den Sinn gekommen ist, um ihren Kühlschrank vollzupacken mit Obst und kühlen Getränken, die ihr nun fast zu schwer geworden sind. Ein eisgekühlter Früchtecocktail wäre jetzt genau das Richtige, schießt es ihr durch den Kopf, als sie sich ein weiteres Mal mit dem Unterarm über die nasse Stirn wischt, und dann einfach daliegen und sich eine Siesta gönnen, denkt sie. Einfach am Strand liegen oder auf einem riesengroßen Hotelbett, von dem aus man das Rauschen des Meeres hört und mit jedem Windstoß ein Hauch warmer Luft ins Zimmer strömt, den man über den Körper streichen spürt, zärtlich, prickelnd. Und die Hitzewellen würden in immer kürzeren Abständen ins Zimmer schießen, über sie hinweg strömen, sie würde die Arme und Beine weit von sich strecken, sich öffnen, um an jeder Stelle ihres Körpers einen angenehmen Lufthauch auf ihrer Haut zu spüren. So angenehm wie ein Streicheln oder sanftes Tasten eines überaus zärtlichen Liebhabers würde das sein. Dann würde sie die Augen öffnen und irgendein braungebrannter Typ würde bei ihr liegen, stellte sie sich vor. Sie würde seine heißen Hände auf ihrer Haut spüren, sie würde ihm ins schwarze Haar fassen und seinen Kopf tief zu sich herabziehen. Er würde ein Bein über sie schlagen, dann auf sie steigen, an ihr hinab gleiten, sie dann an den Fußgelenken packen und ihre Schenkel öffnen. Seine feuchten Lippen würden sich wieder an ihr hinauf und über ihren langgestreckten Hals tasten, um ihre erwartungsvoll geöffneten Lippen zu suchen, sie würde heftig atmen, stöhnen, schreien vor Lust, wenn … 

Das Orange ist riesengroß, das Lisa ins Bewusstsein knallt. Im Reflex krallen sich ihre Finger um die Bremshebel an ihrem Lenker, und dann sind es auch schon mehrere Geräusche gleichzeitig, die ihren Herzschlag in Panik hinauf bis zum Hals treiben. Eine Mischung aus Kreischen von Fahrradreifen und Lastwagenbremsen, eine Hupe, als würde ein Ozeanriese neben ihr das Ende der Welt verkünden. Lisa sieht den hohen Randstein auf sich zuschießen. Bremsen und lenken gleichzeitig, und den riesigen Beton-Mischer-LKW in seiner Signalfarbe unmittelbar neben ihr. Sie weiß nicht, was sie jetzt mehr im Auge behalten muss – die Straße vor sich oder das stählerne Ungetüm neben sich, das sie platt zu fahren droht, hier in dieser Kurve von der Katzbach- in die Yorckstraße. Hat denn der keine Augen im Kopf, dieser Vollidiot? Ihre schwer bepackte Tasche schwingt im Bremsvorgang nach vorn, die Last zieht an ihrem Oberkörper, sie wird doch nicht kopfüber …? 

Der Randstein schießt ihr bedrohlich entgegen, Lisas linker Slipper schleift über den Asphalt, so dass sich ihr eine ganz andere Hitze sehr unangenehm in die Fußsohle einbrennt. Unnachgiebig, wenn auch langsamer jetzt, kommt der Gehsteig auf sie zu, Lisa nimmt ihre Bewegung wie im Zeitlupentempo wahr, eine Bewegung wie im Flug. Tausend Gedanken ringen gleichzeitig um die Vorherrschaft. Welchem wird sie folgen? Die Arme ausstrecken, um den Aufprall abzufangen oder versuchen, sich abzurollen? Wohin überhaupt, und was, wenn sie mit vollem Gewicht auf einen hochgereckten Lenker des Fahrrades stürzen würde? Wo ist das Fahrrad überhaupt? Sollte sie nicht erst einmal die Tasche von sich schmeißen und sich nur auf eine bestmögliche Landung konzentrieren? Ich will nicht landen, ich will nicht auf den Gehsteig stürzen, ich will nichts brechen, nichts aufstoßen, keinen Stahl in die Haut, keine Risse im Fleisch, und bitte nicht mit der Haut über den Straßenbelag schürfen … 

„Oh nein“, hört sich Lisa noch rufen, und zu spät, zu spät, wie eine verhakte CD wiederholt ihr gestresstes Hirn die unabänderliche Tatsache: zu spät, zu spät, zu spät …

Dann ist es geschehen: Sie weiß nicht wie, aber da liegt sie, desorientiert, mehr erschrocken als Schmerzen im Moment. Sicher, der Schock, die Schmerzen kommen später. Einfach schrecklich, dieses Unglück in Bruchteilen von Sekunden mitzuerleben und nichts dagegen tun zu können. Ich denke ja, denkt sie, das Gehirn funktioniert. Ein Wunder. War das Geschepper neben ihr ein Zerschellen einer Flasche oder das aufprallende Gestänge ihres Fahrrades, das sie gehört hat? Schau doch hin, lautet ein innerer Befehl, und schon sticht ihr wieder dieses grelle Sonnenlicht in die Augen, so dass sie gar nicht weiß, wo sie überhaupt hinsehen soll. Doch‚ es muss passiert sein, ich muss gestürzt sein, denkt sie, mit dem Fahrrad gestürzt. – Warum nur, denkt sie, warum muss mir das passieren, was ist überhaupt geschehen, oh, der Arm, das Handgelenk tut weh! Und dann nimmt sie wahr, dass es das noch immer kreisende Vorderrad ist, das sie so irritiert, direkt vor ihren Augen. Oh Gott, ich blute, was ist geschehen? Sie spürt die Nässe an ihrer Seite, ich muss völlig aufgeschlitzt sein, meldet ihr Verstand, nicht bewegen, um nicht zu verbluten. Aber es ist so unangenehm, so kalt. So schnell stirbt man doch nicht, meldet sich ein tröstender Gedanke. Ihr Blut, das aus ihrem Körper schießt, kann doch nicht so schnell erkaltet sein! Oder war sie einige Zeit bewusstlos? Ich muss weg, signalisiert ein alarmiertes Gehirn, aufstehen, Hilfe holen. Und dann sieht sie die Splitter um sich herum. Das ist doch ein Etikett: „100% Orangensaft“, liest sie. Und endlich hat sie wieder einen Blick für sich selbst, sieht ihr Kleid mit dem großen nassen Fleck an ihrer rechten Seit, der nur Orangensaft ist, Gott sei Dank kein Blut, alles halb so schlimm, was ist los, nichts ist los, oh verdammte Scheiße, dieses Lastwagenfahrerschwein, der die Kurve geschnitten und sie zum Bremsen gezwungen hat. Umbringen! Solche Typen sollte man umbringen, meldet sich ihr Gehirn wieder zurück ins Leben und lässt ihr das Blut in die Beine schießen, die wie von selbst versuchen, den Boden unter die Füße zu bekommen und Lisa in aufrechte Position. Nur langsam! Sie taumelt, fängt sich, steht endlich. Lisa atmet durch, sieht die aus der Tasche gerollten Lebensmittel, das Fahrrad, stützt die Hände in die Hüften und biegt den Rücken durch. Alles gut, stellt sie in Gedanken fest, tut nur ein bisschen weh, aber keine schwere Verletzung. Nur Muskelkater ein paar Tage lang, von Kopf bis Fuß, aber nichts gebrochen, Gott sei Dank – Gott sei Dank!

„Was sind Sie denn für ne Transuse? Können Se nich gucken? Der Straßenverkehr is doch kein Seniorenspielplatz! – Ist ja noch mal gut gegangen!“

Lisa blinzelt. Träumt sie, oder ist sie wach? Ist es möglich, dass da einer vor ihr steht im knappen Muskelshirt und mehr Masse in den Armen als im Gehirn hat? Lisa wundert sich über sich selbst: Kann es sein, einerseits in absoluter Desorientierung zu sein, aber dann, wenn es darauf ankommt, sofort zu kapieren, worum es geht? 

„Wie bitte, was sagen Sie da?“, hört sie eine tiefe Stimme, die ihre eigene sein könnte.

„Na, junge Frau, ist ja nochmal gutgegangen – Sie müssen schon ’n bisschen aufpassen im Straßenverkehr!“

„Aber Sie haben doch … – Verdammt, Sie haben mich doch überholt, wie können Sie da –?“

„Nu‘ mal langsam, junge Frau, ich darf genauso wie Sie auch rechts abbiegen, immerhin ist hier zweispurig, aber wenn Sie mit ihrer Fahrradgurke jenauso viel Platz brauchen wie icke mit meinem 320iger, dann ist das nicht mein Problem, alles klar, schönen Tag noch!“

 

Lisa kann es nicht fassen. Diesem unverschämten Kerl wird sie … Schon brüllt der mächtige Motor laut auf, eine verächtliche Wolke schwarzverbrannten Diesels und noch heißer als die Berliner Sommerluft schießen ihr ins Gesicht. Der Gestank der Rauchwolke lässt sie im Nu verstummen. Nummernschild!, denkt sie noch, aufschreiben! Wozu, hat doch keinen Sinn! Fahrrad kaputt, anzeigen, Straßenverkehrsordnung. Aber schon setzt sich dieses orangene Monsterfahrzeug in Bewegung und seinen rotierenden Betonmischer wieder in Gang, wälzt sich mit heftigem Zischen zurück auf die Straße und drängt sich massig in den Verkehrsfluss der anderen Fahrzeuge. Na bitte, die hupen doch auch, empört sich Lisa, das ist ein rücksichtsloses Arschloch, den muss man sofort aus dem Verkehr ziehen … Aber schon brettern andere LKW an ihr vorbei, und der orange-rote Feind verschwindet im Strom anderer Ungetüme und im Zuge eines Kurvenverlaufs aus Lisas Sichtfeld.

 

„Das ist‘n Typ, der hätte zumindest Ihnen die Sachen wieder in die Tasche packen können, hat wohl nicht viel im Sinn von wegen Kavalier. Sie haben aber nichts gebrochen, junge Frau?“

Lisa blinzelt. Im Gegenlicht erkennt sie eine blaue BVG-Uniform. 

„Nein, ist schon gut, danke“, sagt Lisa und geht zwei Schritte zur Seite, um aus dem Strahl der tief stehenden und blendenden Sonne herauszutreten und zu sehen, wer sie da so unvermutet anspricht.

Der BVG-Typ nimmt Lisas Schritte offenbar als Aufforderung und tritt ihr forsch entgegen. Mit auf dem Rücken verschränkten Armen steht er viel zu nahe vor ihr. 

„Sie sehen ja mächtig durchgeschüttelt aus, junge Frau, aber die Rettung brauchen Sie nicht?“

Lisa schüttelt den Kopf und weicht einen Schritt zurück.

Der BVG-Typ folgt ihr mit vorgerecktem Kopf, mit strengem Blick mustert er sie von oben herab.

„Fahr‘n Sie mal mit den Öffentlichen. Da sind Sie sicher. Mit Sack und Pack auf der Autobahn ist bei der heutigen Verkehrslage kein Vergnügen. Das sollten Sie sich mal durch den Kopf gehen lassen, junge Frau.“

Lisa fühlt sich nicht in der Lage, einen verbalen Schlagabtausch mit dem Besserwisser zu führen. Hoffentlich hält er bald die Klappe, denkt sie und bückt sich nach ihrer Tasche und einer Flasche, die unversehrt geblieben ist.

„Jeder will mobil sein, aber das funktioniert nicht. Wenn die Leute vernünftiger wär’n, würden sie sich nicht gegenseitig auf die Füße treten. Bei uns mit Monatskarte alles Paletti, können Sie den Drahtesel im Stall lassen und kommen ohne Blessuren nach Hause. Das haben Sie doch kapiert, junge Frau? Mit nem LKW ziehen Sie immer den Kürzeren!“ 

Lisa würde dem Blaumann am liebsten den eingedellten Joghurtbecher zwischen die schiefgebauten Zähne donnern, um ihn zum Verstummen zu bringen. Warum muss ich mir das gefallen lassen in meiner Wehrlosigkeit, denkt sie und spürt wie auf einen Schlag ihren Körper, als sei dieser hundert und zwanzig Jahre alt? Plötzlich tut jede Bewegung weh, und sie wird ewig brauchen, um die über den ganzen Gehsteig verstreuten Einkäufe zusammen zu klauben und wieder in die Tasche zu packen.

„Also nächstes Mal besser die Augen auf im Straßenverkehr, es heißt ja nicht umsonst: Fahre sicher, fahre BVG!“ 

 

Lisa packt ihre Tasche mit der darin befindlichen Flasche fest an den Jutegriffen und hat Lust, damit um sich zu schlagen. Aber als sie nach ihrer vom Schmerz gebremsten Bewegung endlich wieder aufrecht steht, ist der BVG-Mann schon wieder an der nahen Haltestelle, wo bereits sein Bus eingetroffen und er auch schon mit ihm verschwunden ist.

„Der hat mir gerade noch gefehlt“, stöhnt Lisa, und nun rollen ihr die Tränen über die Wangen. Der hat es nun geschafft, dass ich sämtliche Knochen einzeln spüre, denkt sie angesichts des Trümmerfeldes zu ihren Füßen. Manchen Leuten reicht es wohl nicht, zu sehen, dass es einem schlecht geht. Die müssen dann noch dumme Bemerkungen machen, dass es einem noch übel dazu wird.

 

„Hallo, Frau Hartmann, was ist denn Ihnen passiert?“ 

Lisa blickt sich um und erkennt ihren neuen Nachbarn, dem sie bislang erst einmal kurz begegnet ist, als er nach seinem Einzug seine IKEA-Kartons im Hof zerkleinert und in der Papier-Recycling-Tonne entsorgt hatte. 

„Absturz“, sagt sie lapidar und winkt ab. 

Aber der junge Mann ist schon auf den Knien, sammelt die Glasscherben ein.

„Vorsicht, bleiben Sie stehen, wo Sie sind. Sie treten ja sonst noch hinein in die scharfen Dinger. Ich mach‘ das schon!“ Und schon hat er die gefährlichsten Scherben zu dem Abfallkorb an der Bushaltestelle gebracht, sucht nun die verstreuten Einkäufe zusammen, während Lisa plötzlich wie hilflos daneben steht und ihr ungehindert die Tränen über die Wangen laufen.

Aber ruck-zuck ist die Tasche gepackt und steht das Fahrrad bereit. Der junge Mann prüft die Bremsen und sieht nach, ob die Räder rund laufen. Er biegt ein Schutzblech zurecht, richtet den Dynamo wieder aus, rückt ein Katzenauge zurecht. Alles in Ordnung.

„Jetzt fahren Sie mal langsam nach Hause. Ihre Einkäufe nehme ich. Ich muss nur noch eine Besorgung erledigen, dann bringe ich Ihnen die Sachen. Ich kaufe Ihnen auch einen neuen Orangensaft.“

Lisa schüttelt den Kopf. Das ist zu viel. Das kann sie nicht verlangen. Ihr ist ja nichts Schlimmes passiert. Von einem Bekannten würde sie das Angebot gerne annehmen, aber nicht von einem Fremden, selbst wenn sie ihm schon einmal begegnet ist.

„Das ist die falsche Kopfbewegung, Frau Hartmann“, sagt der junge Mann und zeigt ein deutliches Kopfnicken. 

„So müssen Sie mir antworten, das ist die richtige Kopfbewegung. Ich hoffe ja nicht, dass durch den Sturz zu viel durcheinander geraten ist.“ Ein Augenzwinkern?

Lisa entwischt ein Lächeln, die sich immer noch beim Kopfschütteln ertappt.

Wenn er so unkompliziert denkt, glaubt sie, darf ich vielleicht sein Angebot annehmen.

„Übrigens, ich heiße Frank“, hilft ihr nun der neue Nachbar. „Bitte gehen Sie jetzt nach Hause, legen Sie sich hin. Ich nehme Ihre Tasche und wenn ich zurück bin, klingle ich kurz. Brauchen Sie noch etwas aus der Apotheke?“

Frank reicht ihr ein Papiertaschentuch. Lisa nimmt es dankbar und schüttelt den Kopf.

„Das Taschentuch reicht, danke!“

Vorsichtig steigt sie auf ihr Fahrrad. Frank hält ihr den Lenker. Lisa spürt seine Hand auf ihrer Schulter. Die Berührung tut ihr gut. Sie nickt ihm noch mal zu und tritt behutsam in die Pedale. Vorsichtig fädelt sie sich in den Straßenverkehr ein und radelt davon.

 

Lisa schiebt das Fahrrad in den Hof, schließt es dort fest. Bevor sie den Seitenflügel betritt, wo sie im dritten Stock zu Hause ist, stürzt der Briefträger auf sie zu.

„‘Allo Frau ‘Artmann“, sagt er in leicht französischem Akzent, „gut, dass isch Sie treffe. Hier ein Einschreiben, isch ‘abe Sie von der Treppe gesehen, war schon auf dem Weg ins nächste ‘Aus.“ 

Lisa legt Ihre Tasche zu Boden, greift den bereitgehaltenen Stift. Sie weiß, dass der Briefträger erst die Post im Seitenflügel, dann im Vorderhaus zustellt, so dass er sie durch das offene Fenster beim Betreten des Hofs gesehen haben kann.

„Das ist freundlich von Ihnen“, antwortet Lisa. Wenn ihr von dem Sturz nicht alles wehtun würde, würde sie den jungen Mann aus Martinique ausführlicher betrachten und ihm auch ein Lächeln schenken. Normalerweise hat sie ein solches immer für den sympathischen Postboten übrig. Lisa schätzt, dass er gut zehn Jahre jünger ist als sie, also so um die achtundzwanzig, aber wenn er sie mit seinen strahlend weißen Zähnen anlächelt und bei jeder Kopfbewegung seine kleinen Rastazöpfchen tanzen, geht ihr das Herz auf. Mit immer freundlich strahlenden Augen, dem charmanten französischen Schlag in der Sprache, dem kräftig dunklen Braun seiner Haut im Kontrast zum Postgelb seiner Weste sieht er wunderbar aus. Darunter vermutet Lisa einen durchtrainierten Körper. Zumindest deuten die Proportionen und das Spiel der Muskeln seiner Oberschenkel, die in blauen und knapp geschnittenen kurzen Posthosen stecken, darauf hin. 

Aber heute hat Lisa kein freundliches Wort für ihn, und das bedauert sie selbst. Sie ist einfach nicht zu einem Flirt fähig. Verlegen reicht sie ihm den Stift zurück und steckt das Einschreiben ohne jeglichen Blick darauf schnell in ihre Tasche.

„Merci, Madame“, sagt er. „Ist es möglich, dass irgendwas Sie bedrückt? – ‘Eute nischt so gut?“, fragt er besorgt. 

„Ach, lassen Sie, morgen sieht es wieder besser aus. Ein kleiner Fahrradunfall.“ 

„Oh, das tut mir leid. Isch ‘offe, es ist nischt so schlimm für Sie“, fasst der charmante Postbote zusammen und zeigt sich offenbar interessiert, bei Bedarf zu helfen. 

Nun hat er es geschafft, Lisa lächelt doch ein wenig. 

„Ist schon gut, danke!“, verabschiedet sie sich, um weiter zu gehen. „Alles OK – dann einen schönen Tag!“

„Für Sie, Madame, möschte isch nur viel Sonnenschein … ja, er‘olen Sie sisch gut!“, wünscht er ihr etwas unbeholfen, aber sehr liebevoll und strahlt dabei über das ganze Gesicht. Seine Augen blitzen. Lisa nickt und verschwindet im dunklen Hausflur. 

 

Langsam quält sie sich die Treppen hoch, schließt auf, streift ihre Schläppchen von den Füßen und fällt in den davor stehenden Stuhl. Den Kopf auf beide Hände gestützt starrt sie lange an die Wand. Sie fühlt sich absolut erledigt. Zum Glück stehen ein Glas und eine Wasserflasche noch vom Morgen auf dem Tisch. Das schafft sie gerade noch, trinkt das Glas schneller leer, als sie es aufgefüllt hat. Gleich noch einmal. Und füllt das Glas erneut. Dann reißt sie den Briefumschlag auf und erstarrt. 

 

Das Schreiben ist knapp und sachlich gehalten. Formal wird ausführlich auf die Rechtslage verwiesen, die dem Leser klarmachen soll, dass jeglicher Widerspruch zwecklos ist. Lisa soll, und dies innerhalb von zwei Wochen, knapp dreitausend Euro an die Wohnbaugesellschaft zahlen, deren Mieterin Lisas Mutter über dreißig Jahre lang gewesen war. Lisas Mutter war vor knapp eineinhalb Jahren gestorben. Es hatte eine Weile gedauert, bis Lisa die Wohnung aufgelöst hatte. Wegen der Renovierung, die Lisa noch veranlasst und bezahlt hatte, war es zu Differenzen gekommen. Nun hatte die Verwaltung ohne jegliche Rücksprache vorab noch das eine und andere zusätzlich machen lassen, und dies zum offensichtlich gesalzenen Preis. Also sollte Lisa bezahlen, und das prompt, wenn sie unverzügliche gerichtliche Geltendmachung und damit weitere Kosten vermeiden wollte. Ein offensichtlicher Einschüchterungsversuch. 

Auch das noch! und Was für ein Tag!, sind die einzigen Gedanken, zu denen Lisa im Moment fähig ist. Sie spürt am ganzen Körper Schmerzen und fühlt sich viel zu müde, um die vorab ersehnte Dusche zu nehmen. Ihr Mund ist trocken, im Magen ein ungutes Gefühl, als würde ihr schlecht werden wollen, am liebsten würde sie einfach losheulen. 

 

Die Türklingel schreckt sie auf. Laut und entschieden. Sie erwartet keinen Besuch. Noch ein Klingeln.

Lisa quält sich auf die Beine und zur Tür. Als sie öffnet, sieht sie ein strahlendes Gesicht und eine eisgekühlte Sektflasche, die ihr der neue Nachbar entgegen streckt. In der anderen Hand hält er die Einkaufstüte. Lisa öffnet die Türe und lässt ihn einfach durchgehen. Frank findet die Küche zielgerichtet. 

„Wenn Sie nichts Besseres vor haben, kommen Sie in einer Stunde zu mir rüber und essen mit mir.“ 

Lisa schüttelt den Kopf, sie ist nicht in Sektlaune. 

„Der Unfall … der Fastunfall?“, fragt Frank. 

Lisa nimmt das Einschreiben vom Tisch und wirft es in die Ecke auf den Papierstapel von Post und Werbung, die sich auf dem Kühlschrank angesammelt haben. 

„Nein, nicht nur der Unfall, aber wenn es kommt, dann kommt es dicke und alles zusammen.“ 

Frank versteht, stellt die Flasche und die Tasche ab und nimmt Lisa einfach in die Arme. Erst möchte sie sich wehren, aber dann nimmt sie den Trost gerne an. Es tut Lisa gut, die Umarmung zu spüren. Tief atmet sie ein und merkt, dass sie sich dabei entspannt. Nach einer Weile lässt Frank sie los.

„Ich werde für Sie kochen, hier bei Ihnen“, sagt Frank, „und Sie nehmen derweil ein Bad, das wird Ihnen gut tun. Und keine Widerrede!“

Lisa fühlt sich zu kraftlos, sowohl zum langen Nachdenken als auch zur Diskussion oder gar Widerstand. Und Frank geht einfach zum Badezimmer, räumt die Kleidungsstücke vom Badewannenrand und dreht den Wasserhahn auf. Kurz hält er die Flaschen der zwei vorhandenen unterschiedlichen Badezusätze abwägend in der Hand, blickt auf Lisa, die ihm an die Tür gefolgt ist und ihn staunend beobachtet, und wählt dann eine der Essenzen, von der er großzügig ins Wasser schüttet. Keine Widerrede von Lisa, Frank führt sie sacht in den Raum, verlässt denselben und schließt die Tür. Lisa handelt wie ferngesteuert, öffnet den Reißverschluss an der Seite, lässt ihr Kleid fallen, streift den Slip ab und gleitet in das angenehm lauwarm eingestellte, bei der Hitze draußen gleichsam wohlige und belebende Wasser. 

 

Lisa wischt sich über die Lippen und legt entschlossen die Serviette ab. 

„Das war ja fantastisch, ein Supermenü! Auf den Koch und meinen neuen Nachbarn – herzlich willkommen, Frank!“ 

Wie von neuen Lebensgeistern beseelt, hält Lisa Frank ihr Weinglas zum Anstoßen entgegen. Frank prostet ihr zu, trinkt.

„Gutes Essen hält Leib und Seele zusammen“, stellt Frank bescheiden fest und freut sich an Lisas Lächeln.

„Wenn mir nicht alle Knochen wehtun würden, würde ich zu dir hinüber kommen und dich drücken“, sagt Lisa, als sie ihr Glas abstellt und versucht, die Arme hinter dem Kopf zu strecken.

„Vielleicht sollte ich einfach zu dir kommen, damit das was wird mit der Umarmung“, scherzt Frank und steht schon vor ihr, beugt sich hinab und nimmt Lisa in die Arme. 

Lisa atmet tief und lässt es geschehen. Was für ein Mann!, denkt sie. Sammelt dich auf der Straße auf, trägt dir die Tasche nach Hause und bekocht dich wie beim Promidinner. Der Kerl hat was drauf!

Sie löst die Umarmung und sieht Frank in die Augen.

„Wer bist du?“, fragt sie und versucht, die Antwort hinter seiner Stirn zu lesen.

„Ich bin der oder das, was nun gerade wichtig für dich ist … komm!“ 

Er greift ihr unter dem Arm hindurch auf den Rücken und hebt sie aus dem Stuhl, besser gesagt, zwingt sie zum Aufstehen. Er führt sie über den kurzen Flur in ihr Schlafzimmer, wo eine Unzahl von Teelichtern flackern und ein leicht exotischer Duft im Raum steht. 

„Leg dich hin, Massage!“, äußert Frank knapp. Er erwartet keinen Widerstand und erfährt auch keinen. 

 

Lisa lässt alles geschehen, liegt mit geschlossenen Augen erwartungs- und auch vertrauensvoll vor ihm. Ein Seidentuch legt sich auf ihre Augen und wird hinter ihrem Kopf verknotet, ein zweites und ein drittes werden um ihre Handgelenke geschlungen. Kurz stöhnt sie, als sich ihre Arme durch den Zug des Tuches strecken und dieses am Kopfende des Bettes festgezurrt wird.

Mein Gott, ich muss bescheuert sein, schießt es Lisa durch den Kopf, als sie Franks Finger spürt, die den Reißverschluss an ihrem Kleid aufziehen. Ich lasse mich von einem wildfremden Mann splitternackt ans Bett fesseln, das kann doch nicht sein, ich muss was tun!

Aber nichts tut sie, nimmt wahr, wie ihr das trägerlose Kleid vom Leib gestreift wird, sich anschließend auch ein weicher Seidenstoff um ihre Fußfesseln legt und dann ihre Beine leicht gespreizt an den unteren Bettpfosten links und rechts fixiert werden. 

Hat dir dein Unterbewusstsein schon nach dem Bad einen Streich gespielt, fragt sich Lisa, indem du nicht einmal einen Slip angezogen hast?

Lisa atmet tief und gefasst durch, ganz gespannt der Dinge, die geschehen werden.

Es ist still. Hinter den geschlossenen Augen sieht Lisa nur eine leuchtende Sonne. Sie spürt einen sanften Lufthauch über ihren Körper gleiten. Kühl über ihrer Scham. Der Hauch eines Atems – warm – auf ihrem Bauch und hinauf wandernd zur linken Brust, wo er verharrt und eine zarte Berührung erfolgt … vielleicht eine Zungenspitze … eine aufreizende sanfte Berührung an der Seite, vielleicht ein Finger … Lippen umspielen nun ihre Brustwarze, die spürbar hart geworden ist … Lisa atmet tief und ruhig. 

Ja, das will ich, denkt sie, dass etwas Schönes mit mir geschieht, das mich fortträgt, sanft und zärtlich … verführerisch und unwiderstehlich … wollüstig und animalisch …, und sie hört noch ihr eigenes Aufseufzen, nimmt wahr, dass sie sich räkelt und die seidenen Bänder an Handgelenken und Fesseln ihren Bewegungen standhalten … und vergisst alles – die Zeit, den Ort, die Schmerzen, die der Sturz vom Fahrrad verursacht hat, spürt nichts mehr, doch ganz anderes, so vieles und mehr, spürt sich – ja sich – plötzlich wahr und authentisch, hört laut ihren eigenen Atem, sieht tausend Farben hinter den verschlossenen Augen, spürt tausend Hände auf ihrer Haut und tausend Zungen, die warm und feucht über ihren Körper wandern, tausend Finger, die festhalten und in sie eindringen, sie streicheln und kneifen, zupacken und halten … 

Oh Gott, er nimmt mich, er will mich. Einzelne Gedankenfragmente schießen ihr durch den Kopf, lassen ihr Gehirn aufblitzen, sie will doch gar nicht denken, sie will doch gar nichts wissen, sie will doch nur, dass es weitergeht, dieses Gefühl, das so groß geworden ist und noch größer wird. 

Er ist geil, ich bin geil, verdammt, ja, ich will, dass er mich nimmt … Lisa will bersten vor Begierde, es zieht ihr prickelnd von den großen Zehen die Beine entlang in den Unterleib und weiter direkt in die Brüste und den Rücken wieder hinab, eine Welle steigt auf, verbreitet sich heiß und kalt, ebbt ab und wächst wieder … spült sie an einen Strand, wo die Sonne hoch steht und warm auf sie nieder brennt, auf einen kühlen Sand, eine Feuchte, die sie spürt, in der sie liegt, warm und kalt zugleich, und ihren angestrengten Atem und doch so wohlig, um wunderbar sich selbst in den Arm zu nehmen …

 

… Bis sie feststellt, dass keine heiße Sonne ihr auf die Stirn brennt, sondern eine Hand dort sie hält, und die Arme hat sie verschränkt und liegt kauernd in anderen Armen. Keine Bänder mehr an den Gelenken, frei ist sie und angeschmiegt an ein anderes atmendes Wesen, das mit heißem Bauch ihr den Rücken wärmt, ja sanft sie beschützt hält und fest. Ja, festhält … ganz sicher, so ist es gut, so ist es schön!

Lisa blickt sich um und ergreift gierig das Glas Wasser, das ihr gereicht wird. Dann sieht sie Franks schwarzes Brusthaar und erinnert sich, wie fest sie sich darin verkrallt haben muss … irgendwann … Aber ich war doch angebunden, fällt ihr ein. Egal, Lisa hat jeden Begriff für die vergangene Zeit verloren. Und ist einverstanden. Frank lächelt. Lisa lächelt auch. 

Das Schweigen ist überhaupt nicht peinlich, denkt sie. Und das auch nicht. Lisa nimmt das nasse Laken unter sich wahr, spürt es kühl an ihrem Po und sieht einen riesigen dunklen Fleck. Der Beweis eines großartigen Höhepunkts. Der Nachweis eines ungehemmten Sichgehenlassens. Die Rechtfertigung einer großen Lust und für ein Talent, das sie Frank zuschreiben muss. Offenbar wollte sie ihm alles geben, er muss ziemlich viel richtig gemacht haben. 

 

„Du lächelst“, hört sie die männliche Stimme.

„Jooo …“ Lisa verlegen?

„Hey, wie fühlst du dich?“

„Hm. -– Gut.“ Lisa blickt ihn an. Sein Gesicht ist offen, freundlich. Das gefällt ihr.

„Du hast ein paar Dinge gesagt, darüber sollten wir sprechen …“

„Ich habe Dinge gesagt, über die wir sprechen sollten?“ Lisa sieht Frank verwundert an.

„Hm … ja!“ 

Na, da bin ich aber mal gespannt, was das für eine Masche ist, denkt Lisa und lehnt sich abwartend zurück. 

Frank lächelt. 

„Du hast Dinge gesagt wie ‘Tu mir weh!’ oder ‘Fester!’, als ich dich, zugegeben etwas hart, an die Brust gefasst habe. Das ist mir aufgefallen.“

Lisa glaubt, dass ihr die Röte ins Gesicht schießt. 

„Macht ja nichts, mir gefällt es, dich richtig anzufassen. Du hast einen wunderschönen Körper, ich habe gemerkt, dass ich dich sehr gerne anfasse.“ Frank wartet auf eine Antwort, aber Lisa schaut ihn einfach nur an. 

Dann mal weiter, denkt sie. Mal sehen, was noch kommt. 

„Na ja, ich möchte das einfach klar stellen.“ Franks Stimme bekommt einen entschiedenen Klang.

„Ich mag es auch gerne streng.“ Lisa spürt ihr Herz klopfen, schweigt.

„Ich mag es gerne sogar ein bisschen strenger‘, erläutert Frank. „Wenn du verstehst, was ich meine?“

Lisa blickt auf die Tischfläche vor sich. Sie möchte nicht antworten.

„Ja“, fährt Frank fort, „ich mag es gerne, wenn ich streng sein darf. Ich mag es, wenn ich eine Frau richtig anfassen darf. Verstehst du? – Damit meine ich, dass ich mir dafür einmal die Erlaubnis abholen möchte und dann gilt diese Vereinbarung. Ich liebe das Spiel der Dominanz und Unterwerfung. Dein Verhalten hat mir gezeigt, dass du es auch magst, andersherum, denn ich habe dich festgebunden und wehrlos gemacht, ich habe dir die Augen verbunden und deinen mir so präsentierten Körper genommen, wie ich es wollte. Ich hatte das Gefühl, dass du einverstanden bist. Wenn das so ist, werde ich dich in dieser Rolle weiterhin sehen – falls du das auch möchtest.“

„Und das bedeutet …?“ Lisa will es genau wissen. 

Frank lächelt. 

„Das bedeutet, dass ich dich vielleicht bald wieder einmal anbinde oder dir Fesseln anlege. Das bedeutet aber auch, dass ich dich auf die eine oder andere Art überraschen werde. Du hast mir gesagt, dass ich dir weh tun soll. Nun stehe ich nicht darauf, jemandem weh zu tun, der es nicht will. Aber es macht mir durchaus Spaß, jemandem weh zu tun, der das möchte.“ 

Lisa spürt, dass ihr das Herz bis zum Halse schlägt. Wie Schuppen fällt es ihr von den Augen, dass Frank in einfachen, direkten Worten das ausspricht, was sie immer einmal wieder und auch wiederholt gefühlt hat. Sie möchte von einem richtigen Kerl angepackt und genommen werden. Ja, das möchte sie. Aber dies auszusprechen oder gar zu verhandeln, wäre ihr nie die Idee gekommen. 

„Du musst mir jetzt nicht antworten“, sagt Frank. „Vielleicht übertreibe ich ja, wenn ich das so sehe und auf unsere erste Begegnung sehr euphorisch reagiere.“ Er steht auf, kommt auf sie zu und küsst sie sanft hinter das Ohr. Dann setzt er sich wieder.

„Hast du damit zu tun?“

„Was meinst du?“, fragt er. „Mit was soll ich zu tun haben?“ Fast klingt seine Frage leicht provokativ. 

„Na ja, mit Dominanz und so … Also ich meine, bist du dominant?“ 

Frank lacht. 

„Du meinst, ob ich auf SM stehe … und dies auch betreibe?“ 

Lisa sieht ihn an, nickt.

„Klar, sonst würde ich das nicht ansprechen. Meine letzte Freundin hat sich auch als meine Sub bezeichnet. Wir hatten allerhand zusammen ausprobiert und viel Spaß miteinander.“

„Und – wieso ist sie nicht mehr deine Freundin?“

„Wie das Leben so ist. Wir haben uns getrennt. Das ist alles.“

„Ich hoffe, du erzählst mir mal mehr davon … ich meine, von dir. Ich weiß ja gar nichts von dir. Du bist mein neuer Nachbar, sprichst mich auf der Straße an, trägst mir die Tasche nach Hause und gehst mit mir ins Bett. Das ist unglaublich! Ich muss verrückt sein!“ 

„Und bindet dir die Hände zusammen und fragt dich, ob du auf Sado-Maso stehst …!“ setzt Frank Lisas Rede lachend fort. „Es ist unglaublich!“ 

Beide lachen. Frank hebt sein Glas, Lisa stößt mit ihm an, trinkt, schüttelt den Kopf.

„Ich hoffe, das macht dich nicht übermütig. Ich muss ja zugeben, dass deine Überraschung eine schöne Wendung war; ist ja nicht mein bester Tag heute.“

„Wenn man ganz unten ist, kann es nur noch bergauf gehen …“, stellt Frank sachlich fest. „Und nun komm, ich möchte dich nochmal richtig in den Arm nehmen!“

 

 

     ***





 

 

Dem Sturz vom Fahrrad folgt der Sprung ins kalte Wasser, in eine neue Beziehung besonderer Art. Lisa wundert sich, dass sie nun schon seit geraumer Zeit eine neue Gewohnheit genießt und sich sogar glücklich damit fühlt. Wenn sie abends nach Hause kommt, findet sie meist einen Zettel auf dem Küchentisch, der eine Anweisung für sie enthält. Frank ist also schon da, weiß sie, wenngleich er sich in seiner Wohnung aufhält, die sich eine Etage darüber und auf der gegenüberliegenden Seite des Treppenhauses befindet. 

Ich erwarte dich um 19.30h. Du trägst den Catsuit und Deinen Kettengürtel. Bis dann. Kuss Frank.

Lisa spürt ein kribbelndes Gefühl in der Magengegend. Die Müdigkeit, die sie aus dem Büro hinaus getragen hat, ist wie weggeblasen. Sie blickt zur Uhr, die 18.58h zeigt. 

Oh, mein Gott. Das ist ja gar nicht zu schaffen.

Aber schon baumelt der Mantel am Kleiderbügel an der Garderobenstange, ist sie aus den Schuhen geschlüpft und strammen Schritts auf dem Weg zum Bad. 

Sie wartet nicht, bis das Wasser die ansonsten geforderte Temperatur hat, mit dem Aufdrehen des Wasserhahns steht sie bereits unter der Brause, aus der das Wasser anfangs recht kühl auf sie herunter rauscht. Egal, denkt sie, das musst du aushalten. Und schon spürt sie die Konzentration, die ihre Gedanken auf Frank fokussieren, den sie in wenigen Minuten sehr formal als „Mein Herr“ ansprechen wird. 

Du bist ja total bekloppt, meldet sich ihr anderes Ich, die Vernunft, die doch grundsätzlich ihr Leben bestimmt. Das ganze Getue nur darum, dass es ein bisschen prickelt, als ob guter Sex solche Spielchen nötig hätte. Lisa ist vollkommen eingeseift und sieht den Schaumstrudeln nach, die im Wasserfluss kreisförmig ihrer Bahn in den Abfluss folgen. Nicht so nüchtern, nicht so abgeklärt und lustfeindlich, drängen sich andere Gedanken ins Bewusstsein, das möchtest du doch, klare Strukturen, auch in der Liebe, auch beim Sex, einen Rahmen, in dem du dich vollkommen fallen lassen kannst, vollkommen aufgehen, weil da jemand ist, der führt, fordert und hält. Das ist es doch: Hingabe als ein Geschenk und nicht als freier Fall. Ein Geschenk, zu dem ich mich entscheide, auf das ich mich vorbereite, als Geschenk, als das ich mich selbst sehe und empfinde, ein Ritual, das mich erhebt, indem ich meinem Herrn zur Verfügung stehe und ihm diene …

Ein Schmarrn ist das, trompetet lautstark die erste Stimme wieder, meinem Herrn dienen und zur Verfügung stehen … zu was überhaupt?

Während Lisa sich mit raschen Bewegungen eincremt, schießen ihr immer noch die widersprüchlichsten Gedanken durch den Kopf. Es ist sehr erfüllend für mich, wenn ich nichts verlange und dafür die absolute Befriedigung bekomme. Eine andere Stimme sagt: Hör auf mit dem idealistischen Quatsch, du brauchst dich nicht kleinzumachen, du hast einen Anspruch auf einen Partner, der dich so bedient, wie du es brauchst, und dafür musst du dich nicht verbiegen. Darauf antwortet dann die dritte Stimme: Nun sei nicht so kapriziös und kopfig, es ist ein Spiel, eine Absprache, es ist Spaß, Mut und Übermut … hör auf dein Bauchgefühl und genieße die geheimnisvolle Übereinkunft. Du magst das Rollenspiel, du magst es etwas handfester, und das Einlassen auf Seil und Fesseln, das Ausgeliefertsein und auch der kalkulierte Schmerz geben dir den Eindruck und die spürbare Erfahrung eines absoluten Körpergefühls. Das wollen wir doch, das Spüren und Er-Spüren … ja, ich möchte das, ich möchte mich spüren, voll und ganz, eine kathartische Erfüllung in größtmöglicher Leichtigkeit. 

Lisa greift tief in die als Netz genähten Beinteile ihres Catsuits. Vorsichtig steigt sie erst mit dem einen Fuß, dann mit dem anderen hinein und streicht sich das großzügige Geflecht die Beine hoch und über die Hüften. Dann lässt sie erst den einen Arm links, dann rechts den anderen in die Ärmel gleiten, wodurch das Rückenteil automatisch in die richtige Position gezwungen wird. Eng umschließt das Netzgeflecht, das die Nacktheit raffiniert garniert, ihren wohlgeformten Körper.

Lisa fühlt sich sehr wohl im sexy Outfit, streicht sich mit den Händen wie zur Bestätigung über den ganzen Oberkörper, den Po und die Beine und weiß sehr genau, dass sie sich erst nach der Bekanntschaft mit Frank einige Dinge angeschafft hat, die sie sich vielleicht vorher gewünscht, jedoch als übertrieben oder unpassend es gehalten hätte, diese zu besitzen oder damit lediglich einen One-Night-Stand zu betören. Und ihre früheren Freunde … alles gute Jungs, bieder solide und Sex als Pflichtübung … Nein, denkt Lisa, mit Frank ist es ganz schön aufregend, und so soll es möglichst lange bleiben.

Mit sicherem Strich zieht Lisa den Eyeliner und betrachtet anschließend ihr Spiegelbild. Sehr gut, stellt sie fest, du siehst absolut sexy aus, ich würde mich in dich verlieben! Kurz hält Lisa inne und schaut noch einmal genau hin. Diese Gedanken, fällt ihr auf, solche Gedanken sind doch absolut neu für dich. Hast dich eher für eine graue Maus gehalten, nein eigentlich nicht, wunderschön, aber von der Welt behandelt wie eine graue Maus. Und nun kommt so ein neuer Nachbar daher … 

Ach, du darfst ruhig selbstbewusst sein, das Leben ist viel zu kurz für solche Selbstzweifel. Du bist jung, du bist schön, du willst guten Sex, und den wirst du haben! 

Lisa verhakt einen kleinen Karabinerhaken mit einem Kettenglied des Designerstücks, das aus einem durch die Glieder einer Kette geflochtenen dünnen Lederband besteht und aus dieser Kombination einen modischen Gürtel darstellt, den man ganz gut auch für allerlei Fesselspiele zweckentfremden konnte. 

 

Ihren leichten Sommermantel knöpft sie gewissenhaft zu, um einer zufälligen Begegnung im Treppenhaus den Blick auf ihren bis auf das dünne Netz nackten Körper zu verwehren. Auch wenn sie nur eine Treppe nach oben gehen muss, will sie vorsichtig sein. Es ist 19.29h. Ihre Absätze sind hoch und spitz und bohren sich durch die Maschen des Kokosläufers auf den Stufen. Langsam, damit du nicht hängen bleibst und stolperst. Vor Franks Tür atmet sie nochmal durch, horcht auf ihren Herzschlag, der ihr so laut vorkommt, dass ihn sämtliche Nachbarn hören müssten. Dann setzt sie ihren Zeigefinger entschlossen auf den Klingelknopf. Oh, mein Gott, ist das laut, meldet eine Instanz in ihrem Kopf, und poch-poch-poch klopft das Blut an ihrem Hals. 

Frank grinst freundlich, etwas spitzbübisch und wird gleich wieder ernst. Tritt von der Tür zurück und lässt sie eintreten. Mit großen Augen beobachtet Lisa seine Reaktion, als sie aus dem Mantel gleitet, den er ihr galant abnimmt. Frank sieht sie an und lächelt, nimmt sie fest in die Arme.

Er freut sich, denkt Lisa, er freut sich, mich zu sehen.

„Du kommst pünktlich, das freut mich, und du siehst wunderschön aus.“ Frank entlässt Lisa aus der Umarmung, seine Freude ist ihm anzusehen.

„Hier ist alles, was du brauchst“, zeigt Frank auf ein Sitzkissen hinter sich, das von zwei Kerzen wie ein kleiner Altar umsäumt ist. „Die Hand- und Fußmanschetten legst du an, mit dem Tuch verbindest du dir die Augen und wartest in kniender Position, bis ich dich abhole.“

Frank hält Lisas fragenden Blicken stand, so dass sich ihre Zweifel, ob er die Anweisung wohl ernst meinen könnte, schnell in Luft auflösen. Sein Ton war entschieden, mit einem Schritt ist er ebenso zur Seite getreten, um sie dorthin zu lassen, wo er hingewiesen hatte. Also folgt Lisa seiner Aufforderung.

Während sie Frank weggehen hört, ist sie schon ganz in ihre Aufgabe versunken, sich eine Fußmanschette anzulegen. Das Leder ist ein wenig sperrig, aber schließlich hat sie erst den einen, dann den zweiten Riemen festgezurrt, dann widmet sie sich dem zweiten Fuß. Schließlich die Handfesseln, mit der einen freien Hand die andere, mit rechts nach links geht es einfacher als umgekehrt, aber auch das schafft sie leicht. Sie überprüft ihre Position, versucht, in der Mitte des Kissens und bequem zu knien, legt sich das Tuch über die Augen und verknotet die Enden an ihrem Hinterkopf. So, im künstlichen Dunkel, konzentriert sich Lisa ganz auf sich selbst. 

Nicht denken, was kommen kann, sondern denken, was ist, fordert sie von sich selbst. Auf diesen Gedanken ist sie von sich aus gekommen, als sie bei den ersten Malen sehr aufgeregt war und nervös geworden ist. Das Warten kann zur Qual werden oder zum Genuss. Letzteres wünscht sie sich. Daher versucht sie, ihre Umgebung sinnlich zu erfassen. Lisa lauscht auf die wenigen Geräusche in der Umgebung, ein leichtes Vibrieren des Fußbodens nimmt sie wahr. Ein LKW auf der Straße oder die festen Tritte eines Nachbarn? Berliner Altbauten sind sensible Konstruktionen, schießt es Lisa durch den Kopf. Den LKW würdest du hören beziehungsweise wäre eine solche Vibration in einem Rutsch vorbei. Nein, das ist ein Nachbar, der festen Tritts über seine Dielen in der Wohnung darunter stiefelt, vermutlich Herr Fandner. Wenn der wüsste, dass ich über ihm auf einem Kissen knie mit verbundenen Augen …

„Trink!“, wird sie aus den sie ablenkenden Gedanken gerissen. Lisa hebt die Hand und spürt Franks Hand, die ihre greift und an den Stiel eines Sektglases führt. Man sollte es nicht glauben, verliert sich Lisa schon wieder, man hört die platzenden Gasbläschen der Kohlensäure und weiß anhand der Glasform, dass es Sekt und nicht Mineralwasser sein muss.

„Champagner für die Sklavin.“ Sie spürt und hört, wie ein zweites Glas gegen das ihre stößt.

Lisa nippt und ist begeistert. Ein zweiter, großer Schluck beweist diese Begeisterung. Doch ein bisschen nervös, stellt sie fest, als sie wahrnimmt, wie sehr sie auf das Getränk abfährt. 

„Was für ein gieriges Sklavenstück!“, hört sie Franks leichten Vorwurf. „Gib her das Glas!“

Gehorsam streckt sie es weit von sich und in die Richtung, aus der die Stimme kommt. Es wird ihr abgenommen. Sie hört, wie zwei Gläser irgendwo abgestellt werden.

Dann ein ‚Klick‘ an ihrer linken, dann an ihrer rechten Handfessel, schon sind beide Hände auf ihren Rücken gefesselt. Doppelkarabiner, weiß Lisa und spürt, wie ihr Herz nun doch wieder ein wenig heftiger zu schlagen beginnt.

„Kopf hoch!“, hört sie Frank leise sagen. Kaum hat sie das Kinn ein wenig gehoben, spürt sie ein starres Band, das sich ihr um den Hals legt und in ihrem Nacken verschlossen wird. Das Halsband.

Nun nimmt er mich in seine Dienste. Mit dem Halsband bin ich nicht mehr die selbstständige Lisa, sondern seine Sklavin, stellt Lisa im Stillen fest. Sie wendet ein wenig den Kopf, um das ungewohnte und breite Leder spürbar wahrzunehmen. Es ist nicht zu eng, aber spürbar streng umfasst es den Hals. Eine Hand greift ihr in den Kettengürtel, so dass sich dieser streng um ihre Taille zieht. Ein Gefühl, wie in Unbeweglichkeit festgezurrt zu sein. Ein gutes Gefühl, das ihre Erregung steigert. Dann, nach einigen Momenten, löst sich der Druck, und die Kette wird ihr abgenommen. Jetzt fühlt sie sich ganz frei. Wieder klickt es leise, und Lisa stellt sich vor, wie Frank nun die Kette in dem eingenähten Ring festgeklickt hat. Denn an ihrem Halsband ist merklich ein Gewicht wahrzunehmen, die Last der dort befestigten Kettenglieder. Auf Zug wird sie Frank nun folgen müssen, egal, wohin er geht.

„Steh auf!“, befiehlt seine Stimme, und Lisa steht auf. Denkt sie. Sofort geht sie wieder in die Knie. Gar nicht so einfach mit auf den Rücken fixierten Händen. Noch einmal und vorsichtig den Fuß setzend, damit sie sich in genauer Senkrechte erheben kann, um nicht die Balance zu verlieren. Mit gefesselten Händen kopfüber auf die Dielen zu knallen, wäre das Ende des erotischen Spiels. Schon spürt sie eine unterstützende Hand unter dem Oberarm, der sie vertrauen kann. 

Frank steht nahe bei ihr und beobachtet genau ihre Bewegungen. Er weiß, dass er volle Aufmerksamkeit benötigt, um Lisa die Sicherheit zu geben, nachdem sie in Sicht und Bewegung eingeschränkt ist.

„Nun geh– einfach geradeaus!“, lautet die weitere Anweisung.

Kurz zögert sie, muss sich der nun kommenden Bewegung im Klaren sein, um nicht umzuknicken und sich so zu orientieren, wie ihr die Erinnerung die räumliche Situation ins Gedächtnis ruft.

„Keine Sorge, ich bin bei dir!“, beruhigt sie Frank, der gleichzeitig leichten Zug an der Kette ausübt, so dass ihr die Richtung vorgegeben ist.

Mein Herr wird mich nicht ins Unglück stürzen, denkt sie und presst die Lippen zusammen, um nicht zu grinsen.

„Ich werde dich schon nicht ins Unglück stürzen lassen. Schließlich möchte ich viel Freude an meiner Sklavin haben, wenn sie mir ihre Dienste erweist. Dafür möchte ich sie quälen und bestrafen, vielleicht auch mal belohnen, aber keinesfalls gegen die Wand laufen lassen. Also vorwärts!“

Nun muss Lisa doch lächeln, nachdem Frank fast so geantwortet hat, als hätte er ihre Gedanken lesen können. Das tut ihr gut. Solche stillen Übereinkünfte, wenn zwei dasselbe denken oder, wie es mit ihrer besten Freundin früher war, dass beide im selben Moment anfingen denselben Gedanken auszusprechen. Das sind die ‚Vibrations‘, die nach Lisas Auffassung Seelenverwandtschaft oder einen ‚siebten Sinn‘ ausmachen. 

„Stop, stehen bleiben. Genau so.“ 

Lisa merkt, dass sie überhaupt nicht weiß, wohin sie von Frank geführt worden ist. Indem sie ihren Gedanken nachgegeben hat, hat sie sich nicht im Geringsten orientiert. Sie ist einfach blind der führenden Hand Franks gefolgt. Ich vertraue ihm, rechtfertigt sie sich für ihre Unaufmerksamkeit. 

„Beine auseinander!“, hört sie und spürt, wie an ihren Fußmanschetten jeweils etwas metallen Klingendes einschnappt. Es ist die Spreizstange, die fortan Lisa in eine breitbeinige Position zwingen wird. Frank hat den Doppelkarabiner auf ihrem Rücken gelöst, ihre Hände nach vorne zum Bauch geführt und dort wieder zusammengeklinkt. Bevor sie weiß, wie ihr geschieht, spürt sie einen Zug in den Handgelenken. Offenbar blitzschnell wurde ein Seilende eingehängt, das sie nun in eine aufrechte Position zwingt, die Hände über den Kopf in Richtung Decke gestreckt. 

„Auf die Zehenspitzen – höher!“, fordert Frank. Er zieht das Seil, das von Lisas Handgelenken über eine an der Decke befestigten Umlenkrolle geführt und unter leichter Spannung an einem Doppelhaken an der Wand geschlungen wird. Acht-Acht-Achterschlinge und eine Schlinge als Überwurf, schon ist das Seil zugfest wie bei einem angelegten Ozeandampfer.

„Nun darfst du dich wieder ganz normal hinstellen“, führt Frank aus, und Lisa versucht sofort, die angespannten Waden zu entlasten, indem sie die Absätze senkt. Doch dadurch erhöht sich der Zug an den Handgelenken, so dass sie nun ganz schön straff dasteht, absolut wehrlos und ihrem Herrn ausgeliefert. Der Zug des Seiles weckt ein neues Körpergefühl in ihr, und wie die Fasern desselben sind nun auch ihre Sinne überaus angespannt. Was wird nun mit mir geschehen?, fragt sie sich und lauscht, als ob sie anhand geringster Geräusche das Kommende vorausahnen könnte.

„Zum wievielten Mal stehst du mir heute zur Verfügung?“, hört sie Franks Frage.

„Hmm, ich weiß nicht gen– “

„Du weiß es nicht, wie oft du deinem Herrn gedient hast? Ist das die Möglichkeit?“

„Nein, Herr, ich weiß es nicht ganz genau, es wird so sieben oder acht Mal gewesen sein.“

„So, so – so sieben oder acht Mal also? Bist du dir sicher?“

Lisa schüttelt den Kopf. Und da sie Frank nicht antworten hört, fügt sie leise hinzu:

„Nein, Herr, ich bin mir nicht sicher.“

„Da bin ich ja nochmal beruhigt, dass du dir wenigstens nicht ganz sicher bist, wenn du es schon vergessen hast. Sonst müsste ich womöglich mit dir noch darüber streiten, dass du mir heute zum sechsten Mal erst zur Verfügung stehst. Das halbe Dutzend ist voll, aber kein siebtes und auch noch kein achtes Mal.“

„Aber, Herr, ich war doch …“

„Nun gut, wenn du meinst, dass du mir widersprechen musst, dann überlegst du jetzt in aller Ruhe, wie oft ich bereits versucht habe, dich zu einer gehorsamen Dienerin zu erziehen. Ich müsste ein schlechter Erzieher sein, wenn ich es bereits sieben oder acht Mal versucht hätte, aber es ist auch für ein sechstes Mal eine Blamage, dass ein Sklavenstück wie du einfach widerspricht, anstatt sich genau zu erinnern und dann noch beharrlich sein möchte. Also, denk nach!“

Lisa hört ihn mit klackenden Absätzen über die Dielen davon gehen. Einen Augenblick später schließt sich eine Tür. 

Verdammt, ich muss es doch wissen, wie oft ich schon irgendwie verschnürt, angeleint oder eingesperrt war. Lisa lässt einzelne Situationen ihre Erinnerung passieren. Während ihr Gedächtnis die früheren Erlebnisse nach und nach freigibt, merkt Lisa, wie sie sich zunehmend dabei erregt. 

Nach und nach fügen sich die Szenen aneinander oder lassen sich einzelnen Tagen zuordnen. Plötzlich fallen ihr wieder Dinge ein, aber sie würde schwören, dass es eher noch viel mehr Begegnungen waren als lediglich fünf, wie es sein müsste, wenn heute erst das sechste Treffen als Herr und Dienerin zwischen ihr und Frank stattfinden würde. Es kann doch nicht sein, dass so viele eindrückliche Momente sich zusammen an einem Tag ereignet haben? Da wären ihre Erinnerungen ja ausschweifender als das Geschehen? Kann es ein, dass das eigene Empfinden die geweckte Fantasie so ausweitet und in das Geschehen einbindet, dass man später glaubt, alles hätte viel länger gedauert oder wäre viel öfters passiert, als man es tatsächlich erlebt hat? Können spielerisch herbeigeführte Zwangssituationen oder der Ausschluss von sinnlichen Wahrnehmungen dermaßen die Eindrücke manipulieren, dass man die Realität mit Abstand nur schwer von Gedanken, Fantasien und Wünschen fernhalten kann? Lisa versucht sich zu konzentrieren. Nun mach schon, stell dich nicht so an, wie oft hingst du bei Frank am Haken? Es wird doch möglich sein, die Anzahl deiner SM-Spielchen auf die Reihe zu bekommen.

Lisa hört Musik. Wie lange höre ich Musik?, fragt sie sich. Wann hat Frank die Musik angestellt?


„Du bist ganz schön zappelig“, hört sie ihn und erschrickt, denn sie hat ihn nicht kommen hören.

„Das Denken scheint eine anstrengende Sache zu sein. Habe ich Recht?“ Es klingt humorvoll.

Lisa muss lachen. 

„Ja, mein Herr, ich bekomme es tatsächlich nicht auf die Reihe, wie oft ich schon bei Ihnen war und Ihre Erziehung genießen durfte.“

„Eine äußerst fragwürdige Erziehung, wenn der Zögling ein Gedächtnis wie ein Sieb aufweist!“, stellt Frank leicht gestelzt fest. „Was machen wir da?“

„Hm.“

„Hmm? – Was meinst du mit ‚Hm‘?“

„Vielleicht nachhelfen.“

„Nachhelfen? Wie könnte man einem schlechten Gedächtnis auf die Sprünge helfen?“

„Ich weiß es nicht, Herr.“

„Ich weiß es auch nicht, aber wir können es ja einmal versuchen.“

Und schon klatscht es laut, und auf ihrer Po-Backe spürt Lisa ein leichtes Brennen.

„Hättest du richtig geraten, würdest du nur sechs Schläge auf die jede Po-Backe bekommen, aber da du von sieben bis acht Mal ausgegangen bist, musst du sieben bis acht Schläge bekommen… wobei …“ Frank lässt sich genüsslich Zeit, seinen Gedanken auszusprechen, „… ich dir eigentlich sieben-mal-acht-gleich sechsundfünfzig verpassen müsste, weil das eine genau so falsch ist wie das andere. Bist du mit der Strafe einverstanden?“

„Ja, Herr, ich bin mit der Strafe einverstanden.“

„Sehr gut. Also, wie viele bekommst du?“

„Ich denke, Herr, dass sieben oder acht genügen“, druckst Lisa verlegen herum.

„Ja, ja, und dann womöglich insgesamt und davon drei oder vier auf jede Backe. Das hättest du wohl gerne? – Habe ich dir nicht gerade vorgerechnet, dass es sechsundfünfzig sein müssen?“

„Ja, das haben Sie. Ich nehme die Strafe an“, antwortet Lisa kleinlaut.

„Das ist aber sehr schön“, gibt Frank zurück und tätschelt verheißungsvoll Lisas wohlgeformten runden Po. 

„Natürlich bekommst du sechsundfünfzig, und zwar auf jede Seite achtundzwanzig. Und dann sehen wir weiter.“ 

Lisa zuckt unter dem ersten Schlag. Aber mehr aus Schreck als aus Schmerz, denn Frank versucht, gezielt und mit wohldosierten Schlägen das Hinterteil anzuwärmen, damit es auf Dauer auch widerstandsfähig sein wird.

Ein Schlag hier, ein Schlag dort. Lisa steht ruhig da, obwohl es ziemlich laut klatscht. Frank benutzt eine dünne Reitgerte mit einer breiten Lederlasche an der Spitze, die die Schlagenergie gut und flächenmäßig verteilt.

Lisa schießen tausend Gedanken durch den Kopf. Ist es das, was sie gewollt hat? Sie ist sich darüber nicht sicher, aber dafür voller Neugier. Die Neugier über sich selbst lässt sie die Schläge auskosten. Das Unfassbare, sich mit einem Mann in ein solches im Grunde so simples Spiel zu verlieren, was sie, nüchtern betrachtet, gar nicht verstehen kann. Was möchte sie damit erreichen? Einen besonderen Kick? Eine Demütigung? Das braucht sie doch gar nicht! Wozu also sich schlagen lassen, was sie im Alltag ablehnt und ihrem eigenen Kind nie antun würde. Als Kind ist sie geschlagen worden. Nicht viel und häufig, aber dann, wenn die Eltern offenbar mit ihren Erziehungsmethoden nicht weiter wussten. Aus Hilflosigkeit. Altmodisch. Primitiv, würde Lisa sagen, wenn sie ihre Eltern nicht doch über alles lieben würde. Aber kommt es daher, aus einer Phase der Kindheit oder aus einem prägenden Erlebnis, dass sie sich heute von einem Mann schlagen lässt? Und dies in einem erotischen – oder vielleicht nur vermeintlich erotischen – Kontext? Lisa atmet heftig, denn der letzte Schlag brennt, so dass sie versucht, in den darauffolgenden hinein zu atmen, um den Schmerz insgesamt ‚aufzufangen‘ und zum schnellen Abklingen zu bringen. Jeder Schlag ist ein Geschenk meines Herrn, fordert sie von sich, genieße jeden Einzelnen! Doch jetzt windet sie sich und versucht, einem nächsten Schlag auszuweichen, weil der Letzte nun doch etwas schmerzt. Vermutlich macht es die Summe der Schläge auf eine Stelle. 

Frank wartet ab. Er möchte Lisa nicht überfordern. Seine Hand legt sich auf die gerötete Haut. Das wirkt beruhigend. Lisas Antennen registrieren ein umfassendes Körpergefühl von fließender Wärme, einem Brennen auf der Haut und zunehmendem Verlangen. Frank nimmt Lisa in die Arme. Sie selbst kann die Umarmung nicht erwidern. Das Gefühl der Auslieferung überkommt sie. Ja, sie möchte die Schläge hinnehmen, und ja, sie möchte sich umarmen lassen, die Hände noch immer über ihrem Kopf gefesselt und ohne Chance, in den fremden Armen zu versinken. Frank drückt ihr die gefesselten Hände. Lisa weiß, dass sie seine Hand auch drücken muss, um zu signalisieren, dass die Durchblutung funktioniert. Eine taube Hand könnte keine Kraft ausüben. 

„Alles OK?“

„Ja, Herr!“, haucht Lisa und wartet darauf, dass es weitergeht. Noch acht Schläge sind auszuhalten. Und nun ist ihr bewusst, wie sehr sie darauf wartet, die Prüfung weiter zu absolvieren. Ja, das war es, dieses Gefühl mehr zu wollen, sich zu spüren, den anderen zu spüren als jemanden, der eingreift in ihre Intimsphäre, der spürbar ist, nicht kalkulierbar ist, aber durch sein Eingreifen auch einen Willen ausdrückt. Der Zugriff als Bestimmung. Der Schmerz als Verlangen. Mein Schmerz aus seinem Verlangen, der Schmerz durch ihn als mein Verlangen, resümiert Lisa. Ist das nicht pervers? Klar, ist das pervers. Darum gilt SM als pervers, aber das macht den Reiz ja aus. Lisa lächelt, weil sie es absolut genießt, entgegen jeder Vernunft und jeder Lebensregel, die sie über Jahre gelernt hat, sich unter einem Deckenhaken den Arsch versohlen zu lassen. Das ist pervers … und es ist toll!

„Ja, Herr, ich danke Ihnen für die Strafe!“ Lisas Stimme bezeugt Einverständnis und Genugtuung. 

„Das ist schön“, sagt Frank, umarmt sie erst und streicht ihr dann zärtlich über die Haut. Er löst mit einem Ruck die gekonnt geknüpfte Schlinge. Das Seil gibt rasch nach, und Lisa kann ihre Arme senken. 

 

Als Lisa die gelben Punkte sieht, dauert es einen Moment, bis es ihr klar ist, dass sie nicht unter einem Sternenhimmel liegt, der ihr ein unendlich weites Universum vermittelt und dass es auch keine blinkenden Flugzeuge sind, die durch die Nacht huschen, sondern ein schlichter Zeiger, der über die Leuchtziffern eines Weckers tickt. Wie banal sie aus einem tiefen Traum herausfindet in das Schlafzimmer, in dem sie eingerollt neben einem schlafenden Mann liegt. Seinen Atem spürt sie über ihr Ohr streichen, das Universum ist zu einem Kreis eines Ziffernblatts geschrumpft, die gedämpften Laute, die durchs offene Fenster dringen, sind weltlicher Art. Lisa ist jetzt hellwach. 

Ein leichtes Ziehen im Unterleib erinnert sie an das heftige Finale ihrer Auslieferung und Gefangenschaft. Irgendwann hatte ihr Frank die Arme auf dem Rücken zusammengebunden und die Handfessel wiederum in das Seil am Deckenhaken eingeklinkt. Beim Anziehen des Seiles war sie unweigerlich gezwungen, den Kopf tief zu senken. Mit gespreizten Beinen, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, stand sie für ihren Herrscher zu jeglichem Eingriff dargeboten. Dazu bot auch ihr Netz-Catsuit die Möglichkeit, da er im Schritt offen ist. Und Frank wusste, wie er die aufgeheizte Lisa schließlich fingern musste, dass sie erst jammerte, laut keuchte und dann schrie und es aus ihr geil heraussprudelte und spritzte, ihr die Blitze durch die Glieder jagten, ein ums andere Mal, bis ihr die Knie erschöpft nachgaben, Frank das Seil löste und sie erschöpft in seinen Armen auffangen musste.

Lisa spürt ein erregendes Gefühl allein bei der Erinnerung. Solche Orgasmen hatte sie nie zuvor erlebt. Ob es an Franks Geschick wohl liegen mag oder an dem Vorspiel aus Fesselung und Schmerz, aus Zwang und Ausgeliefertsein? Wenn ich wehrlos bin und so heran genommen werde, entschieden und begehrlich, reflektiert Lisa, dann potenzieren sich meine Lust und meine Geilheit zu einem hochexplosiven Gemisch. Lisa lächelt über ihren eigenen Gedanken. Aber so ähnlich würde sie es morgen Frank erklären. Frank ist ohnehin erstaunlich, fällt ihr auf, er könnte der perfekte Liebhaber sein.
Im Grunde macht er es genau so, wie ich es möchte.


Lisa lässt ihre Fantasien und das Erlebte Revue passieren. 

Indem Frank sich mit Geschick und rigoros durchsetzt, erfüllt er meine geheimen Wünsche, denn die sind wild, schmutzig, verdorben, sinniert Lisa, aber wenn das Spiel vorbei ist, ist er alles andere als rücksichtslos, ist er ein aufmerksamer Partner und Gentleman. Und was hatte Frank am Ende des aufregenden Abends ihr ins Ohr geflüstert? 

„Indem ich dein Herr bin und dich zur absoluten Hingabe zwinge, deine Auslieferung einfordere, bin ich auch dein Diener, der dir höchsten Genuss bescheren will. Denn jegliches Glück wird in dir selbst entstehen …“

… jegliches Glück wird in mir selbst entstehen?

Lisa überlegt. Es wird so sein, kann sie sich vorstellen, dass wir uns genau das signalisieren, was uns in dem Moment wichtig ist. Indem ich mich so verhalte, dass er sich in der Wollust verlieren kann … profitiere ich von seiner ungeteilten Aufmerksamkeit … andersherum: Wenn er absolute Lust ausleben kann, tut er alles, damit ich diese auch ausleben kann … egal, wie man es erklären müsste. Wichtig ist, dass es funktioniert, bringt es Lisa für sich auf den Punkt.

Nun fällt ihr auf, dass sie sich bei diesen anregenden Gedanken offenbar ziemlich bewegt und geräkelt haben muss. Der Atem an ihrem Ohr ist nicht mehr tief und fest und von einem langsamen, regelmäßigen Rhythmus geleitet, da scheint jemand langsam aufzuwachen, spürt Lisa am Ohr … und an ihrem Po. Denn dort, wo sie sich an den warmen Körper angekuschelt hatte, ist etwas hart geworden und reibt sich fordernd an ihren Pobacken. 

Still und einvernehmlich treffen sich zwei Hände an demselben Ort, aber Frank zieht sofort zurück und überlässt Lisa die Regie. Lisa hebt leicht das Becken an und führt den prallen Schwanz, damit er in sie eindringen kann. Hart und erobernd schiebt sich die Stange in sie hinein. Lisa schnurrt wie eine Katze und entspannt sich in bequemer Löffelchen-Stellung. Franks Hand hält sie am Oberschenkel dicht an sich gepresst, während er seinen Körper in leichte Wiegebewegungen versetzt. So spielen sich die beiden Körper ein, ohne dass ein Wort der Absprache erforderlich wäre, die Bewegungen steigern sich zu heftigen, fordernden Stößen. Lisa genießt ein intensives Gefühl durch das rückseitige Eindringen und verstärkt durch Franks Fingerspiel, nachdem seine Hand vollends um den Oberschenkel herum und zwischen ihre Beine gefunden hat. Lisa presst seine Hand an sich. Deren Finger bespielen ihre Klitoris und unterstützen den Fick durch geschickte Stimulation.

Lisa spürt, dass sich ihr Atem dem kurzen Stoßrhythmus anpasst. Ihr ganzer Körper gerät in ein Erbeben, Wellen bauen sich auf, erst jede für sich und einzeln verspielt, dann allmählich sich zusammenfindend wie in gemeinsamem aber noch unterschiedlichem Takt. Mit jedem Beben, das stoßbedingt von Kopf bis zu den Füßen durch ihren Körper dringt, nähern sich die vielseitigen Schwingungen, um in ihren Wallungen immer heftiger zu werden und sich auf einen einzigen Takt zu einigen. Lisa spürt ihre wachsende Erregung wie ein ungehemmtes Zittern, wie ein von vielen Händen ausgebreitetes und immer kraftvoller geschwenktes Tuch, das solchen Lärm verursacht, dass sie nichts anderes mehr hört als das Rauschen einer Welle, die sich steigert, noch einmal zurück ins offene Meer gleitet, dann sich wiederum sammelt und anwächst, auf und ab und sich noch einmal steigert, sich wieder auf und ab und … wie bei einem ausbrechenden Vulkan durch ihre Glieder schießt, sie aufschreien lässt und sie schließlich wahrnimmt, dass sich auch die zuletzt kurzen und sehr heftigen Stöße von hinten in einem Erguss verlieren, ein tiefer, kehliger Ton Franks in heftigem Atmen endet, laut, tief, als ob beide in Erstickungsnot geraten wären, sich allmählich beruhigen und zusammenfinden … zu einem gemeinsamen Takt der fließenden Energie, ein gemeinsames Ein- und Ausatmen, eine große Übereinstimmung … Lisa hält die Hand fest zwischen ihren Schenkeln, die sich nun auch nicht mehr bewegen, keine Überreizung verursachen, nur spürbar auf ihr liegen soll, als ob sie zusätzlich das abebbende Gefühl bewahren und für eine lange Erinnerung festhalten könnte. 

 

Frank konfrontiert Lisa mit einem Szenario seiner Erziehung. Den ganzen heißen Sommer über ist Lisas Alltag ein Wechsel von Arbeitstag, den sie mit Konzentration zu Ende bringt, und aufregenden Abenden und Nächten, in denen sie sich in die abgesprochene Rolle als Franks Sklavin begibt. 

Doch sie hat Gefallen daran und entdeckt plötzlich Interessen, die sie offenbar als Single verdrängt hatte. Wenn sie keine Anweisungen von Frank findet, die sie zum Spiel zwischen Dom und Sub einfordern, überrascht sie ihn mit einer Einladung zum gemeinsamen Essen. Und sie findet Lust daran, ein paar leckere Vorspeisen aufzutischen, ein schönes Ambiente zu schaffen und mittels Musik und vielen Kerzen eine verführerische Stimmung zu schaffen. Währenddessen sitzt Frank an ihrem PC und setzt sich mit der störrischen und anmaßenden Hausverwaltung auseinander, mit der es nach einigem zähen Hin und Her zu einer befriedigenden Einigung kommt. Frank lässt einen Champagnerkorken knallen, und Lisa lässt sich das abschließende Schreiben wiederholt vorlesen: Die Hausverwaltung hat eine erneute Aufrechnung erstellt, und so haben sich die ursprünglichen Forderungen in Luft aufgelöst. Dreitausend Euro muss Lisa nun nicht mehr bezahlen, mit großen Schlucken lässt sie sich den Champagner die Kehle hinab rinnen. 

Frank küsst sie wild und leidenschaftlich. Die Gedanken an den schrecklichen Tag vor einigen Wochen, die Lisa schon wie nach einer Ewigkeit vorkommen, wecken auch die Erinnerungen an ihren Fahrradunfall. Wie dieser unverschämte Fahrer des Betonmischers sie heruntergeputzt hat. Lisa spürt die Nässe des übergeschwappten Champagners auf ihrer Haut, der ihr dünnes Sommerkleid durchdrungen hat. Und während Frank sie auf dem Fußboden nimmt, den Stoff ihres besudelten Kleids beiseiteschiebt und spontan und heftig in sie eindringt, verliert sich Lisa in einer Vergewaltigungsfantasie, dass es der LKW-Fahrer ist, der über sie herfällt, sie mit groben Händen packt und kraftvollen Stößen durchfickt. Sie hört nicht das Scheppern der umfallenden Champagnerflasche, spürt nur die Nässe, in der sie liegt, sieht sich in aufgewühltem Schlamm einer Baustelle derb von einem wilden Tier gepackt, zermalmt von einem mächtigen, schweren Körper, der auf ihr lastet, ihre Beine auseinandergerissen hat und sich nimmt, was er fordert ohne Wenn und Aber.

Ihr eigener Lustschrei bringt Lisa wieder zur Besinnung. Irgendwann sortieren sich ihre Gedanken wieder aus einem Wust von bunten Mosaiksteinchen, bis sie schließlich wahrnimmt, dass sie erschöpft und glücklich auf ihrem Küchenboden liegt inmitten einer Lache des Getränks und Schweiß und dem, was ihre geilen Körper in lustvoller Ekstase von sich gegeben haben. Auch Frank kauert außer Atem nun neben ihr, seine Hand streicht über ihre feuchte Haut, die sie nun ergreift, um einen Haltepunkt zu finden und ihren Atem zu beruhigen. 

Irgendwann hört Lisa das Rauschen der Dusche und ihre Fantasie des groben und animalischen LKW-Fahrers, der über sie hergefallen ist, verflüchtigt sich allmählich. Frank steht vor ihr und lächelt sie an. Lisa küsst seine Fingerspitzen, als er ihr die Hand entgegen hält, um ihr auf die Beine zu helfen. Und nass wie sie ist, lehnt sie sich erschöpft gegen ihn, genießt seine liebevolle Umarmung und küsst ihn noch einmal warm und innig.

Nackt sitzen sie am Tisch und genießen die würzigen Pasteten, die Lisa vom Türken geholt hat, Aubergine mit Knoblauch, Frischkäse mit Paprika, Tomate mit Basilikum, und dazu den trockenen eiskalten Riesling, den Frank ebenfalls mitgebracht hatte.

„Heute habe ich ja noch einmal einen ganz anderen Frank kennengelernt“, unterbricht sie die Stille und lächelt ihn an.

„Und, gefällt er dir?“, fragt Frank kokett.

„Hm.“ 

Lisa ist unsicher, ob sie es sagen soll oder verschweigen. Dann gibt sie sich einen Ruck. 

„Hast du das nicht gemerkt?“

„Wenn du mich so fragst, ich hatte nicht den Eindruck, dass es dir nicht gefallen hätte.“

„Was fragst du dann?“, antwortet Lisa nun ihrerseits kokett.

„Nur so“, meint Frank trocken. „Du weißt ja, wir Männer müssen es immer genau wissen.“

„Ja, leider“, sagt Lisa und lächelt still in sich hinein.

„Dann Prost!“

Lisa nimmt ihr Glas und lässt es laut gegen seines klingen.

„Ich mag es durchaus so …“, sagt sie schließlich nach einem kräftigen Schluck, „… und ich mag es auch gerne streng und im Rollenspiel. Aber das weißt du ja.“ Entschieden stellt sie das Glas zurück auf den Tisch. 

 

Lisa schiebt Frank einen Briefumschlag unter der Tür hindurch und huscht dann schnell und möglichst geräuschlos die Treppe hinab. Einen Stock tiefer verschwindet sie in ihrer Wohnung und schließt schnell die Tür. Heftig atmend lehnt sie im Innern an der Tür. Ihre Nervosität möchte sie selbst nicht glauben. Endlich beruhigt geht sie zur Küche, greift in den Kühlschrank und schenkt sich ein Glas Wasser ein. Neben der Spüle vor dem Mülleimer steht die leere Champagnerflasche neben der ebenfalls geleerten Weinflasche. Beim Trinken blickt Lisa auf den sauber gewischten Fußboden, wo nichts mehr an den gestrigen Exzess erinnert. Vor ihren Augen taucht ein muskulöser Männeroberkörper auf, der sich auf und abbewegt. Als könne sie ihre eindringlichen Erinnerungen nachempfinden, taucht das Gesicht des LKW-Fahrers auf, der sie fast umgefahren und ums Leben gebracht hatte. Diese Erinnerung hatte gestern schon von ihr Besitz ergriffen, als sie Frank zu diesem wahnsinnigen Quickie verführt hatte, aber irgendwie erschien ihr dieses Ekel von LKW-Fahrer plötzlich in einer unbegreiflichen Freundlichkeit. 

Sollte etwa so ein Proll mein Traumtyp sein?, fragt sich Lisa, die sich ein ums andere Mal über ihre sexuellen Fantasien und verborgenen Wünsche wundert. Vielleicht bin ich ich ja wirklich pervers, schießt es ihr in den Sinn. Und wenn schon, korrigiert sie sich, dann geht es nur mich und vielleicht Frank etwas an. In Lisas Gedanken liegt sie nun selbst auf dem Fußboden, und anstelle von Frank, der gestern Abend über ihr war, schiebt sich wieder dieser LKW-Fahrer in ihre Wahrnehmung. Noch einmal erlebt sie die Situation des Unfalltags, aber auf ganz andere Weise, und Lisa lässt ihre nun sprudelnden Gedanken einfach zu. 

„Was bist du für ein geiles Stück? Kannst nicht genug kriegen? Der Küchenboden ist ja kein Plumeau, aber ich besorg‘s dir auch auf’m Parkett!“

Der LKW-Fahrer grinst und blinzelt Lisa zu. Träumt sie, oder ist sie wach? Ist es möglich, dass der Kerl wirklich vor ihr steht im knappen Muskelshirt und jetzt an seiner Hose fingert, um sie mit nervösen Bewegungen aufzukriegen und … Lisa wundert sich über sich selbst: Ist das nun ein Wunschbild, das von ihr Beherrschung ergreift?

„Ja bitte, mach’s mir!“, hört sie eine tiefe Stimme, die ihre eigene sein könnte.

„Na, junge Frau, ist ja ganz normal bei dieser Hitze, dass dir die Muschi brennt. Schieb dir rein, was du brauchst, so’n Lattenhengst ist ja kein Pappenstiel!“

Vor Lisas Augen tanzt es blau und schwarz, rot und grün. Lisa hört sich selber atmen. Es ist kühl auf dem gefliesten Küchenboden, und das Gefühl in ihr wächst unaufhaltsam. 

„Dann nimm mich, du geiler Bock, nimm mich und fick, fick, fick!“ Lisa stößt und stößt.

„Bis du die Englein singen hörst …“, denkt sich Lisa für ihn aus. 

Oh Gott, denkt sie, was bist du für ein unersättliches Luder! 

Lisa schreit auf. Ihre Hand fühlt lauwarme Flüssigkeit. Als ob sie etwas verschließen müsste, presst Lisa fest ihre Finger auf ihre Schamlippen. 

Mein Gott, schießt es ihr durch den Kopf, ich brauche wirklich keinen Kerl mehr,
dass es gut geht, dass ich es mir selber so gut machen kann … warum habe ich das früher nicht gekonnt?

Lisa schlägt die Augen auf. Die Zimmerdecke ist da, wo sie hingehört, sie ist alleine in der Küche, an selber Stelle wie gestern Abend mit Frank. Und dieser Dialog? 

War die Szene mit dem LKW-Fahrer ein totales Trugbild, oder habe ich laut gesprochen, gestöhnt oder sogar geschrien, dass gleich ein Nachbar klingeln und sich beschweren wird? Lisa weiß es nicht.

Sie setzt sich auf und schaut auf die Champagnerflasche, deren Hals sie sich selbst eingeführt und in Bewegung versetzt hatte. Absolut gefährlich, meldet sich ihre Vernunft, hättest du einen ordentlichen Dildo gekauft, wie dir Frank aufgetragen hat, müsstest du nicht auf solches Werkzeug zurückgreifen. Entschlossen steht sie auf und verpackt die beiden Flaschen in einer Mülltüte. 

 

Mit Frank ist allmählich eine Beziehung entstanden, die Lisa sehr genießt und doch auch sehr verwunderlich findet. Beide wohnen im selben Haus, unternehmen vieles gemeinsam, ziehen sich aber dann auch konsequent in die eigenen vier Wände zurück. Frank ist da ganz klar in seiner Haltung. Wenn die Sklavin sich in ihr Lager zurückziehen soll, packt Lisa ihre Sachen und geht. Kein gemeinsames Einschlafen also, ohne Murren nimmt es Lisa hin. Genauso kann es sein, dass Frank bei ihr bleibt und sie in gegenseitiger Umarmung einschlafen, er ihr sogar nächstentags einen wunderbar duftenden Milchkaffee ans Bett bringt, oder auch, dass er sich abends Hemd und Hose wieder anzieht und ankündigt, zur Nachtruhe die eigenen Gemächer aufzusuchen. Zuweilen möchte Lisa aufschreien „Warum? Komm, bleib!“ Doch auch für sie erstaunlicherweise hat sie dies nie getan und seine Vorgaben stets kommentarlos hingenommen. Nach nun einiger Zeit sieht sie dies als große Qualität ihrer Partnerschaft, und sie fragt sich, ob dies in einer Stino-Beziehung auch möglich wäre, oder ob diese bei aller Nähe zueinander doch bestehende Abgrenzung und der Respekt vor dem Interesse des anderen etwa das maßgebliche Kriterium einer D/s-Beziehung sein könnte? Lisa schüttelt den Kopf: Viel zu kompliziert sind diese Gedanken. Nicht so viele Gründe suchen, sagt sie sich, genießen, wahrnehmen, aufmerksam und dankbar sein, und auch ehrlich den eigenen Bedürfnissen gegenüber. Im Grunde hat er ja Recht mit dem, was er kürzlich gesagt hat. Er unterdrückt mich, er gibt mir Befehle und Anweisungen, er fesselt und schlägt mich, und doch ist es wunderbar! Weil er auf mich in meiner ausgelieferten Position, in der ich zu keiner Handlung fähig bin, genauso einwirkt, wie ich es mir heimlich wünsche und gerade bis zum Wahnsinn annehmen und genießen kann … Und das macht mich frei, so frei, dass ich jederzeit mir auch das Recht zum Sex herausnehme, es mir mit bislang unbekanntem Genuss selber machen kann im Stehen, Liegen … und Fliegen. Lisa muss lachen. Fliegen! Ja, gut gesagt, ich habe Fliegen gelernt …

 

Lisa kann es fast nicht glauben, als ihr ein Bekannter von seiner Geschäftsreise nach Japan erzählt. Er war offenbar ziemlich irritiert über die Rolle der Frau in einem kleinen, unscheinbaren, aber doch sehr exquisiten Restaurant. Der Höhepunkt der Reise war die Einladung des japanischen Geschäftspartners nach den erfolgreichen Verhandlungen zu einem Fugu-Menü. Fugu ist der giftige Kugelfisch, den nur hochqualifizierte Köche zubereiten dürfen. Denn wenn nur minimal die Galle verletzt wird, ist das ansonsten sehr schmackhafte Fleisch das Letzte, was der Genießer im Leben zu sich genommen hat. Also könnte man mit einem Augenzwinkern sagen, dass man getrost einen Vertrag schließen kann, denn mit einem Kugelfisch kann man den Geschäftspartner schnellstens wieder loswerden oder auch sich der eigenen Pflichten entledigen. Doch gilt die Einladung zum Fugu als hohe Ehre, besonders für einen Europäer. Der Bekannte berichtet also, wie er seinem Geschäftspartner ins obere Stockwerk des Restaurants folgt, wo für die beiden ein separater Raum reserviert ist. Die Schuhe werden abgestreift, auf Socken betritt man das Separee und nimmt auf den Tatami-Matten auf dem Fußboden Platz. Sieben Gänge zählt Lisas Bekannter auf, die jeweils auf dieselbe Art serviert werden. Zwei Frauen im traditionellen Geisha-Kostüm betreten den Raum mit kleinen Tabletts, gehen auf die Knie und servieren den am Boden hockenden Herren die Mahlzeit. Dann verbeugen sie sich und ziehen sich – auf Knien – rückwärts zur Türe zurück und verlassen, immer noch auf Knien, den Raum. Für den Europäer ist dies unbegreiflich, aber so, wie er nun darüber Lisa erzählt, hat es ihn offenbar auch sehr beeindruckt. Sein Bericht klingt befremdlich, doch keinesfalls herablassend oder despektierlich. Das ganze Ritual muss einen ernsthaften, feierlichen, aber auch für den Fremden annehmbaren Eindruck vermittelt haben. Sicher gibt es auf diese Erzählungen immer wieder mal den ein oder anderen derben Männerwitz, was man dem Berichterstatter bestimmt nicht ankreiden kann.

 

Bei Lisa bleibt der Eindruck des Rituals hängen. Immerhin hatte Frank es schon mal angesprochen, dass SM mit Ritualen zu tun hat. Bislang war der Gedanke Lisa nicht präsent, so dass sie in ihren Spielen, wie Frank sagt, weder ein Ritual entdeckt, noch eines vermisst hat. Doch nun entstehen in ihrem Kopf Bilder einer sich devot gebenden Frau, die aber dann doch letztendlich die Zusammenkunft der Herren und die Zeit ihrer feierlichen Begegnung steuert. Da verhält sich in diesem japanischen Restaurant die Frau, die man bestimmt nicht als Kellnerin bezeichnen kann, als absolut unterwürfig, verleiht aber dem Ganzen eine große Würde und stellt damit auch die eigene nicht in Frage. Frank sagte mal, im Grunde ist der Sub der Stärkere, weil es mehr Kraft und Selbstwertgefühl verlangen würde, sich hinzugeben und zu dienen, als zu fordern und zu strafen. Lisa und Frank hatten ewig diskutiert, doch zu einem abschließenden, allgemeingültigen Ergebnis waren sie nicht gekommen. 

Nun also Rituale als Ausrufezeichen in Lisas Kopf. Und so wälzt sie die Gedanken über mehrere Tage, bis sich in ihrer Fantasie ein eigenes Szenario entwickelt hat. Frank erfährt nur so viel, dass Lisa ihn an ihrem freien Tag zum Essen einladen möchte, dass sie von ihm eine entspannte Situation wünscht und dass er sich ansonsten einfach nur darauf einlassen sollte. Frank lächelt, nimmt den Terminvorschlag an und legt Lisa seinen Wohnungsschlüssel in die aufgehaltene Hand. 

 

Als Frank abends nach Hause kommt, ist alles vorbereitet. Er findet einen Zettel auf einem Tablett in seinem Flur, auf dem eine Flasche Wasser und ein Glas bereit stehen. Auf dem Zettel steht, dass er sich der Flasche bedienen, ansonsten die Küche aber bitte nicht betreten möge. Wenn er sich geduscht und ein wenig ausgeruht habe, sei im Wohnzimmer der Platz für den Herrn bereitet, und wenn er dann das Verlangen nach seiner Dienerin habe, möge er anrufen, auch das Telefon liege bereit.

 

Lisa spürt ein Kribbeln im Bauch, als sie immer wieder mit einem ungeduldigen Blick dem tickenden Zeiger folgt, er auf die nächste Zwölf zumarschiert, um die Stunde vollzumachen. Frank muss schon zu Hause sein, seit wenigen Minuten. Sehr bewusst hat sie nicht auf seine Schritte gehorcht und sich mit Musik ins Badezimmer zurückgezogen. Voller Konzentration hat sie eine ausführliche Körperpflege betrieben, in Erwartung, sich schon sehr bald voll und ganz diesem Mann auszuliefern, der vom aufmerksamen mitfühlenden Nachbarn zum Freund und Unterstützer, zum Herrn und Herrscher über sie geworden ist. Jetzt wirst du aber pathetisch, denkt Lisa und ertappt sich bei einem Lächeln über sich selbst. Na ja, solange sich die Knechtschaft mit Humor ertragen lässt, kann es so schlimm nicht sein. Mit einem Ruck steht Lisa auf, spannt alle Muskeln gleichzeitig an, steht stramm, dann atmet sie in der Entspannung aus und tritt vor den mannshohen Flurspiegel. Lange und sehr genau betrachtet sie ihren nackten Körper. Du wirst diese Arme binden, diese Gelenke festzurren und dieses Fleisch peitschen … du, mein Herr und Meister. Lisa fasst sich in den Schritt und findet ihre plötzliche Erregung unglaublich. „Ja!“, sagt sie laut, um den Satz aber dann doch lieber in Gedanken zu beenden, du bist ein geiles Stück, und das weißt du genau, du wusstest es, du wolltest es genau so, jetzt hast du es, und du brauchst es, das totale Körpergefühl, das absolute zur Verfügung stehen, die absolute Hingabe, den ultimativen Kick. 

„Wenn du da nur nicht zu viel erwartest“, murmelt sie laut vor sich hin. Dann schlüpft sie in ihre Highheels, stellt das eine Bein kokett vor das andere, reißt die Arme hoch über den Kopf, lässt ein Lächeln erstrahlen und betrachtet sehr von sich angetan die geschwungene Linie ihres in dieser Haltung noch schlanker wirkenden Körpers, dreht den Kopf nach links und rechts, schnalzt mit der Zunge und findet sich selbst wunderschön. Ich liebe dich, Lisa, ich liebe dich, Frank, ich liebe diesen Nervenkitzel, die Geilheit und die Verderbnis, die unendliche … 

Das Telefon klingelt.

„Jaaah?“ Fast verschluckt sich Lisa an der eigenen Spucke und hört Frank lachen.

„Soso, du bist ja offenbar in guter Laune …?“

„Jaa, mein … Jetzt hätte ich mich fast verschluckt.“ Lisa unterdrückt ein Glucksen.

„Ja ja, die Gier … Wenn das ungeduldige Sklavenstück nicht alles sofort und genug bekommt, dann nimmt sie sich den Mund schnell mal zu voll, hm?“

„Die Sklavin ist ganz brav und wartet auf ihre Anweisungen …“ Lisas Stimme klingt tief, bescheiden und sehr ausgeglichen. Wenn da nicht dieses schalkhafte Grinsen wäre, mit dem sie sich selbst über ihr Spiegelbild ein kumpelhaftes Blinzeln zuwirft …„Wenn ihr schon das Wasser im Munde zusammenläuft“, hätte sie noch gerne im Übermut an den nüchternen Satzanfang gefügt.

„Na, ich denke, es wird Zeit, die Dienerin einzubestellen“, bleibt Frank bemüht sachlich, hat er doch ein feines Gespür für Zwischentöne. „Wie ist die Sklavin gekleidet?“

„Wie Eva im Paradies.“

„Ach, was bist du ein verdorbenes Weib!“, empört sich Frank spielerisch. „Möchtest du mir damit sagen, dass dein lasterhafter Körper für jeden, der deine Wohnungstür öffnet, eine Einladung ausspricht?“

„Nein, Herr, Sie wissen doch, wem ausschließlich das geile Fleisch zur Verfügung steht“, antwortet Lisa sehr rollenbewusst.

„Dann ist es ja gut. Nimm dein Kissen vom Sofa, platziere es in der Ecke zwischen Sideboard und Fernsehgerät und mit Blick in die Zimmerecke, und auf Knien wirst du dich genau zehn Minuten in aller Stille auf deine Dienste konzentrieren. Jetzt ist es 19.19h, genau um neunzehn Uhr dreißig möchte ich dein Klingeln an der Türe hören. Selbstverständlich bist du nackt, wenn ich die Türe öffne.“ Frank hat aufgelegt.

Nackt? Im Treppenhaus? Lisas Herzschlag ist am Hals zu spüren. Jetzt mal langsam, da hast du dir wieder was Schönes eingebrockt, aber – Lisa atmet tief durch und wirft das Sofakissen in die geforderte Position. Dann lässt sie sich auf die Knie sinken, legt die Handgelenke auf ihren Rücken, reckt sich aufrecht, schließt die Augen und lässt die Gedanken fließen …

 

„Sie sehen ja mächtig durchgeschüttelt aus, junge Frau, aber die Rettung brauchen Sie nicht?!“

In Lisas Bemühungen, die Alltagsgedanken zu vertreiben, schiebt sich erbarmungslos die Erinnerung an den Tag, als sie Frank kennengelernt hat. Doch bevor er sie mit ihren aufwühlenden Erlebnissen versöhnen konnte, waren ihr ja noch andere Typen entgegengetreten. Und nun sieht sie vor ihrem geistigen Auge eine blaue Uniform und das spitze Gesicht dieses BVG-Heinis, der sie auch noch altklug belehren musste, als sie zwischen ihren Einkäufen elend am Boden lag. Erniedrigend die Situation, am Boden zu liegen und von einem Uniformierten noch mit versteckter Häme malträtiert zu werden, schießt es Lisa durch den Kopf. Doch plötzlich sieht sie die Nase des Besserwissers noch spitzer und noch länger werden, sein Gesicht ist wie von einem Karikaturisten entstellt, so dass ihre Erinnerung eher belustigend auf sie wirkt. Der BVG-Uniformierte verwandelt sich in einen kleinkarierten Lehrer mit Zeigestock und langem Lineal, der nun Lisa mit drastischer Geste auffordert, sich über die Schulbank zu beugen und ihren Rock über dem nackten Hintern hochzuschieben, um seine Strafe zu verteilen. 

„Das sollten Sie sich mal durch den Kopf gehen lassen, junge Frau, was Sie hier wieder angerichtet haben.“

Die Lisa in der Fantasie folgt der Aufforderung des strengen Schulmeisters sehr kokett und erwartet belustigt die Streiche auf den Blanken mit dem Lineal. Und die echte Lisa spürt ein Gefühl des Verlangens sehr deutlich auf ihren Po bezogen, ein sanftes Schaudern und den Wunsch, diesen Po stolz darzubieten. Lisa lässt ihre Handflächen über ihren Po gleiten. Schlagartig ist sie in der Realität zurück. Oh Gott, noch zwei Minuten, stellt sie nach einem raschen Blick auf das Ziffernblatt der Wanduhr fest. 

Rasch steht sie auf, noch einmal schnell mit dem Lipgloss den Glanz auffrischen, dann wirft sie sich ihren Trenchcoat über, horcht, ob es still ist im Treppenhaus, und huscht, so schnell es ihre Highheels zulassen, die Treppe hinauf. Vor Franks Tür blickt sie nach links und rechts, ob nicht zufällig ein Nachbar in seiner Tür steht, dann drückt sie entschlossen den Klingelknopf, streift sich den Trenchcoat von den Schultern und steht nun wie befohlen da: nackt, hochhackig, den zerknüllten Mantel in der Hand … und wartet. Schaut nach links, nach rechts, wird unsicher, denkt schon daran, in den Mantel zu schlüpfen, als sie feststellt, dass die Tür einen Spalt offen steht. Schnell schlüpft sie in Franks Wohnung und schließt hinter sich ab.

 

Das Zimmer liegt im Halbdunkel, die Lamellen der Jalousien zerschneiden das Licht des Sommerabends, so dass es nur spärlich eindringen kann. Ein vorgezogener Vorhang am westseitigen Fenster hält einen herein dringenden Sonnenstrahl in Bann und lässt durch ihn und die Farbe des Stoffes einen hellrötlichen Schimmer ins Zimmer scheinen. Die vormittags aufgestellten Kerzen und auch das Räucherstäbchen hat Frank, wie von Lisa gewünscht, allesamt angezündet, die freundliche Atmosphäre aus diffusem Tageslicht, Abendsonne und Kerzen wird durch eine sanfte Musik vom CD-Player komplettiert.

Lisa lässt sich vor Frank, der hingestreckt in aufgehäuften Kissen wie ein orientalischer Pascha halb sitzt, halb liegt, auf die Knie und verbeugt sich vor ihm, fast mit der Stirn den Boden berührend.

„Sklavin Lisa begrüßt ihren Herrn“, sagt sie mit nüchterner Stimme, „und dankt ihm, dass sie ihm heute dienen darf.“

„Schön, Sklavin Lisa“, antwortet Frank, „das erwarte ich selbstverständlich. Doch heute wollte die Sklavin den Speiseplan und den Ablauf ihres Dienstes selbst gestalten, so dass ich gerne genießen möchte … oder gegebenenfalls strafen, falls es erforderlich sein sollte. Ist der Sklavin also klar, dass hohe Ansprüche an sie gestellt werden? Was sagt sie dazu?“

„Der Sklavin ist sehr wohl bewusst, dass sie sich als Dienerin den Ansprüchen ihres Herrn in vollem Maße zu stellen und auch für etwaige Ungenügsamkeiten die Konsequenzen zu tragen hat.“

„So sehe ich das auch“, bestätigt Frank. „Hat die Sklavin auch diesbezügliche Vorbereitungen getroffen?“

Lisa nickt.

Frank legt die Stirn in Falten. „Und? – Wie sehen diese aus?“

„Die Sklavin bittet, sich bewegen zu dürfen, um dem Herrn das Strafwerkzeug anzubieten.“

„Bitte schön.“ Mit einer Handbewegung unterstreicht der Herr seine Großzügigkeit.

Lisa folgt nun ganz dem Ritual aus der Erzählung ihres Bekannten. Wie die japanische Geisha bewegt sie sich auf Knien rückwärts, den Blick auf ihren Herrn gerichtet. Am Bücherregal angekommen, wendet sie sich zur Seite und greift darunter. Den langen, dünnen Gegenstand balanciert sie auf den geöffneten Handflächen wie auf einem Tablett, während sie sich auf Knien langsam und auf das Gleichgewicht achtend wieder Frank nähert. Dabei nimmt sie wahr, dass er einen offenbar seidenen Morgenmantel trägt, eine Art Kimono, den sie noch nicht an ihm gesehen hatte. Sie ahnt, dass auch Frank darunter nackt ist. Ihr aufkommendes Verlangen, sich nach dem mühsamen Heranrutschen ihm gleich in die Arme zu werfen, unterdrückt sie schnell. Vor ihm angekommen, hebt sie die offenen Handflächen und hält Frank das schlanke Schlagwerkzeug entgegen. Frank nimmt es ab und betrachtet es genüsslich, während Lisa wieder ihre Hände auf dem Rücken verschränkt.

„So so, eine nagelneue Gerte … und von der Sklavin selbst ausgesucht und angeschafft, wie darf ich das denn verstehen?“

„Die Sklavin bietet sich selbst über das Symbol dieser Gerte ihrem Herrn an und liefert sich diesem darüber aus. Der Herr verfüge über seine Sklavin nach Belieben.“

„So ist es recht, und das wird er tun.“ Frank wedelt mit der Gerte und gibt ein paar prüfende Schläge in die eigene Hand ab. 

„Hm“, stellt er abwägend fest, „die kann, wenn man sie loslässt, der Sklavin Beine – und ohne überflüssige Worte Verfehlungen deutlich machen!“ Frank ist angetan. 

„Nun hat also meine Dienerin ihre ganz persönliche Tugendwächterin, das ist schön, da haben wir ja an diesem Abend einiges einzuweihen.“

„Ja, mein Herr“, unterstreicht Lisa nickend seine Worte und denkt daran, wie sie sich am Nachmittag in ihrer Qual der Wahl fast eine Stunde in dem Reiter-Shop aufgehalten hatte, so dass es auch der Verkaufspraktikantin aufgefallen sein dürfte, dass Lisa nicht das nächste Springturnier gewinnen wollte, sondern ganz andere Absichten hegte. 

„Fällt die Sklavin schon ins Träumen? Wollte sie nicht ihre Dienste aufnehmen?“ 

Lisa ist wieder da. 

„Selbstverständlich, Herr, wenn es der Sklavin erlaubt ist, ihre Dienste aufzunehmen, wird sie dem Herrn unverzüglich servieren.“

„Bitte, bitte, ich würde gerne etwas trinken.“

„Sehr wohl, mein Herr.“ Lisa zieht sich auf Knien rutschend zurück.

„Und Hunger habe ich allmählich auch“, vervollständigt Frank seine Ansprüche.

Und ich erst, ich werde dir den Mantel vom Leibe reißen und in das feste Ding darunter beißen …

Lisa bleib mit ihrem Absatz am Türrahmen hängen. Ohne Diskussion streift sie ihre Highheels ab, die nun wahrhaftig sehr hinderlich sind, schickt noch eine kleine Verbeugung gen Frank, und – sobald sie aus der Tür im Flur ist – steht sie erleichtert auf den Beinen. Frank, der die eigenmächtige Entscheidung der Sklavin sehr wohl wahrgenommen hat, lässt dies unkommentiert.

 

Das volle Glas Sekt in der Hand nähert sich Lisa dem Zimmer, lässt sich dann vorsichtig auf die Knie und gleitet nun, etwas unbeholfen und sehr darauf achtend, das Glas gerade zu halten, ihrem Herrn entgegen. Sie darf sich ja nicht abstützen; die Fortbewegung auf Knien findet sie ganz schön anstrengend. Mit gesenktem Kopf hält sie Frank das Glas entgegen.

„Danke, Sklavin.“ Frank trinkt, nimmt einen zweiten Schluck, den er sich genüsslich auf der Zunge zergehen lässt, leckt sich mit der Zunge über die Lippen. 

„Den hast du sehr gut ausgewählt, Sklavin, damit sei dir die Strafe für das unerlaubte Abstreifen der Schuhe erlassen. Sehr gut, ein Franzose?“ 

Lisa nickt. 

„Crement d’Alsace, mein Herr.“

„Sehr fein, wenn die Sklavin die ganze Flasche bringt, muss sie sich nicht so oft hin- und herbemühen. Ist das ein Vorschlag?“

Lisa verbeugt sich und ist, auf Knien und rückwärts, schon bei der Tür. Unsichtbar für Frank steht sie auf, holt den eisgefüllten Sektkühler, Flasche und Stoffserviette, zurück in den Flur, auf die Knie und herein ins Herrenzimmer. Plötzlich stockt sie. Das ist nun ein schwieriges Unterfangen. Der Sektkühler in der einen Hand ist sehr schwer, und mit der Flasche und dem Tuch in der anderen Hand ist die Fortbewegung auf Knien sehr anstrengend. Mehrmals droht Lisa vornüber zu kippen. Ihr Rücken ist mächtig angespannt. Nicht sehr elegant stellt sie die Gegenstände vor Frank ab. Doch bevor der etwas sagen kann, ist der Sektkühler neben dem Beistelltischchen in Position, die Flasche im Eiswasser und das gefaltete Tuch elegant darüber gelegt. Lisa wippt zur Entspannung mit dem Oberkörper. 

„Der Sklavin fehlt die Übung“, stellt Frank fest. Dabei betrachtet er Lisa mit großem Gefallen, die noch in voller Konzentration angesichts der Anstrengung ist. Wenn Posen nicht möglich sind und der Mensch sich natürlich bewegt, ist er wunderschön, sinniert Frank. Er lächelt. Er fordert Lisa auf, sich umzudrehen. Als sie ihm nun den Rücken zuwendet, streicht er ihr über die Haut.

„Entspann dich. Beug dich vornüber und zeig mir dein schönes Hinterteil.“

Lisa lässt sich dies nicht zweimal sagen. Auf die Ellbogen aufgestützt ist sie dankbar für die entspannte Haltung. Dann fokussiert sich ihre Aufmerksamkeit auf ihren Po, den sie ungeschützt Frank offenbart.

„Höher das Ding“, hört sie ihn sagen.

Lisa reckt ihren Po in die Höhe. Frank greift mit voller Hand eine Backe und knetet das Fleisch. Dann fährt er sacht durch die Spalte, umspielt das Röschen. Das sanfte Kitzeln lässt es Lisa schwerfallen, unbeweglich zu bleiben. Dann wandert Franks Finger weiter hinab, streift über den Damm und gleitet zwischen die feuchten Schamlippen. Lisa erstarrt. Ihre Augen in Erwartung aufgerissen.

Los, hinein, stoß den Finger hinein, oh mein Gott, ich fange an zu zerfließen, nimm sie dir doch … diese tropfende Frucht!

„Das würde der geilen Sklavin gefallen, diesen wollüstigen Arsch zu präsentieren und sich verwöhnen zu lassen. Aber so weit sind wir noch lange nicht. Los, auf die Beine.“

Lisa steht auf. 

„Oberkörper nach vorne beugen, los.“ Lisa tut, wie befohlen. „Stütz die Hände auf dem Fußboden ab, Beine auseinander.“

Mit breiten Beinen und aufgestützt steht Lisa sicher. Ihr Prachtpo steht schutzlos Frank zugewandt. Der nimmt nun die Gerte, schlägt einige Male spielerisch in die Luft.

„Dieser saftgeile Sklavinnenarsch ist hier, um sich zu bewegen, zum Wohle des Herrn, und das heißt jetzt: Vorwärts, marsch!“ Und schon klatscht die Gerte ein-,zweimal links und rechts auf die prallen Pobacken. Lisa zuckt, mehr aus Schreck, als aus Schmerz, wenngleich im Nachhinein ihr doch ein brennendes Gefühl über die gespannte Haut zieht. Also ab in die Küche. 

„Auf die Knie!“, hört sie und fällt auf der Stelle. Dann besinnt sie sich ihrer selbst gestellten Aufgabe, wendet sich ihrem Herrn zu und bewegt sich sachte rückwärts und auf Knien aus dem Raum.

 

Lisa steht in der Küche und öffnet die zweite Flasche Sekt. Sie kommt sich schon jetzt ganz berauscht vor, obwohl sie dem Angebot Franks, mit zu trinken, erst über ein paar wenige Schlucke gefolgt ist. Unzählige Male hatte sie Frank kleine Schälchen mit Sushi und anderen Häppchen gereicht und dabei stets den rituellen Service auf Knien befolgt. Frank hat sie, auf allen vieren, zwischendurch wie eine Katze gefüttert, gierig hat sie an seinen Fingern geleckt. Zur Belohnung gab es einen Klatsch auf den Po, bevor sie sich wieder zurückziehen durfte, um den nächsten Gang aufzutragen.

Lisa ist voll in ihrer Aufgabe aufgegangen. In voller Beschäftigung, ihr Befinden zu erfühlen, zu hinterfragen, hat sie sich in einen Dienst geflüchtet, der sie vollkommen mit der eigenen Gefühlswelt konfrontiert. Sie ist ganz bei sich. Und jedes Mal, wenn es zur Routine zu werden drohte, hatte Frank eine Überraschung bereit. Lisa kneift die Beine zusammen und spannt den Gesäßmuskel an. Eine Welle guten Gefühls durchströmt sie. Sie fühlt sich heiß an. Erst hatte ihr Frank irgendwann einen Analstöpsel verpasst. Das war ein befremdliches Gefühl, sich sowohl darauf als auch auf die banale Aufgabe des Bedienens zu konzentrieren, den Körper bei allen Reizen so zu beherrschen, dass das Ding an Ort und Stelle geblieben ist, und sich dann auch nichts anmerken zu lassen, als sie von Wellen der Erregung gepackt wurde. Kaum hatte sie sich daran gewöhnt und sich selbst bei dem Gedanken ertappt, dass – na ja – nach gewisser Zeit der Fremdkörper zur Gewohnheit werden könnte, hatte Frank ihr einen Dildo in die Vagina eingeführt, der an einem stramm sitzenden Ledertanga befestigt wurde. Lisa zupft an den Lederriemen, die straff gezogen sitzen. Eine leichte Vibration durchströmt ihren Körper, denn nach wiederum einigen Minuten der Angewöhnung hatte Frank bei dem eingeführten und gegen das Herausrutschen gesicherten Dildo einen Vibrationsmechanismus in Gang gesetzt. Bei jeder dieser kleinen Zwangsmaßnahmen hatte Lisa aufgestöhnt, geglaubt, dass sie in Kürze explodieren müsste, sich zur Wehr setzen und es gleichzeitig himmlisch finden konnte. So wurde sie einerseits immer wieder aufs Neue stimuliert und gereizt und andererseits zur Ruhe und Ergebenheit gezwungen. Als sie verlangt hatte, ihr Herr und Meister Frank möge doch bitte den Dildo hin und her bewegen und ihn ihr tief in den aufgeheizten Schoß rammen, führte dies zu der Frage, wie oft sie sich dies denn wünsche? In ihrer aufbrausenden Geilheit hatte Lisa „hundertmal“ geantwortet, und dafür sofort die Quittung bekommen: hundert Schläge wegen Maßlosigkeit und Unersättlichkeit. 

Lisa fasst sich an den Po und fühlt die erhitzte Haut. Dreißig Streiche je Pobacke hat sie schon kassiert, wobei ihr Frank großzügig die beiden Probeschläge nach Überreichen der Gerte angerechnet hatte. Drei Fünftel ihrer Strafe hat sie also hinter sich, die verbleibenden vierzig Prozent wird sie sich gleich abholen. Lisa füllt neues Eis in den Kühler nach und hält einen Moment mit beiden Händen den eiskalten Flaschenhals fest. Dann legt sie die gekühlten Hände auf ihre heiß glühenden Arschbacken und atmet tief durch. Dabei spürt sie die fest angepressten Lederriemen, die sich um die Taille und durch den Schritt ziehen, den vibrierenden Dildo und den Plug fest an ihre Position zwingen. Das sind wahrliche Eingriffe, denkt sie, ich bin sehr beeindruckt, im wahrsten Sinne des Wortes … und aufgewühlt. Entgegen Franks Anweisung dreht sie an dem Schalter des Vibrators eine Nuance höher, so dass die Vibration schneller wird, aber auch das leise Summen einen Ton höher. Lisa fühlt sich wollüstig wie eine rollige Katze. Sie nimmt den Sektkühler samt Flasche. Doch an der Tür macht sie kehrt, stellt das Ganze hin und atmet noch einmal durch. „Hmmmm“, summt sie genüsslich vor sich hin. Dann stellt sie den Vibrationsrhythmus wieder zurück, das Summen klingt wieder etwas tiefer.

„Er ist mein Herr, ich werde seiner Bestimmung nicht vorgreifen.“

Dann nimmt sie den Kühler mit Flasche wieder auf und verlässt die Küche.

 

Frank beobachtet sie liebevoll und mit Geduld, wie sie sich auf Knien nun schon zum x-ten Male zu ihm herquält, nun wieder mit einer richtig schweren Last, die kaum auszubalancieren ist. Als Lisa das Gefäß vor ihm abstellt, fällt sie ein wenig vornüber, so dass sie sich schnell auf den Händen aufstützen muss. Frank greift ihre beiden Handgelenke und zieht sie zu sich her. So landet sie zwangsläufig mit ihrem Kopf in seinem Schoß, wo sie etwas Hartes spürt und sofort ihre Gier erwacht. 

„Nun darfst du dir auch etwas Leckeres gönnen“, flüstert ihr Frank ins Ohr. Dabei hält er ihre Handgelenke weiter fest. Mit Kopfdrehungen und indem sie den Stoff in den Mund nimmt und zur Seite zerrt, wühlt sich Lisa durch den Morgenmantel, um Franks erigiertem Schwanz habhaft zu werden. Gierig verschlingt sie das pralle Stück und beginnt, es zu lecken und zu saugen wie ein Dürstender in der Wüste, der sich auf das endlich gereichte Wasser stürzt.

Oh, das mag sie! Lisa verliert sich in ihrer Gier und sehnt die Explosion des guten Stücks herbei. Den Geliebten aufzunehmen, zu ertrinken in seiner Geilheit, darüber hat Lisa schon sehr viele Fantasien gewälzt, die sie sich nicht mit jedem Partner erfüllen wollte. Aber bei Frank kann sie kaum an sich halten, unersättlich lutscht und leckt sie, stößt sich selbst die Eichel tief in den Schlund. Dabei bemüht sie sich, in einen Rhythmus zu gelangen, der auch für Frank angenehm und luststeigernd sein kann. Aufmerksam versucht sie, mit allen Sinnen zu erspüren, was gut für seine Erregung ist. Und das genießt sie … mit der Zungenspitze das Frenulum umspielend, oder mit geschürzten Lippen die Eichel zu umfassen, dann sanft über den Schaft zu gleiten und das Organ tief im Rachen anstoßen zu lassen. Dies scheint sehr erregend für Frank zu sein. Nach einem kurzen Moment lässt sie den Penis wieder herausgleiten, um ihn gleich wieder erneut zu verschlucken, beim dritten oder vierten Mal noch tiefer zu stoßen, um schließlich dann wieder den Anschlag im Rachen zu spüren. Dies entlockt Frank jedes Mal ein sanftes Stöhnen. Danach entlässt sie den angespannt wippenden Schwanz aus ihrem Mund, um ihn auch gleich wieder mit Zunge und Lippen zu umspielen, zu liebkosen, an ihm hin und her zu gleiten, ihn zu lecken und schließlich wieder zwischen die Lippen in den Mund und tief in ihrem Schlund aufzunehmen. Mit der Hand hält sie die Peniswurzel umfasst, und nun bewegen sich Hand und Kopf in harmonischem Rhythmus auf und ab, angespornt durch Franks heftig werdendes Atmen, seine „Hms“ und „Jas“, die Lisa als Zustimmung und Aufforderung deutet und sie gleichsam geil und unersättlich machen, sie antreiben, das pralle Ding fordernd zu blasen. Sie spürt die innere Spannung von Frank, unterbricht kurz und sieht ihm ins Gesicht, während ihre Hand ihn weiter und unerläßlich bearbeitet. Diesen leicht somnambulen Blick von Frank mag sie sehr, ergeben liegt er vor ihr, gleich wird es soweit sein. Lisa lächelt, und zart lässt sie die Lippen noch einmal über die Eichel und den Schwanz gleiten, geht dann wieder auf Abstand. Und noch einmal. Das geile Spritzbesteck anheizen, aber nicht versäumen, seine Entladung auch zu sehen. Lisa liebt es, einem geilen Schwanz eine Fontäne zu entlocken und sich im Erguss zu baden. Jetzt, – spürt sie – beim nächsten Mal … Und der stramme Penis entgleitet ihrem Mund, ihre Hand stößt die über den harten Schaft gespannte Haut hinunter, der Penis gerät ins Wippen, und nun schießen die weißen Tropfen aus der tiefroten Eichel Lisa in hohem Bogen entgegen. Gierig öffnet sie den Mund und streckt ihnen die Zunge als Willkommen entgegen. Und während die eruptiven Ergebnisse Lisa in den Mund, an die Wange und auf die Brust treffen, spürt sie glückselig ein Erschauern in ihrem eigenen Körper, stimmt in das Aufstöhnen Franks mit eigenen glückseligen Lauten ein und sinkt dann befriedigt und satt mit dem Kopf auf seine Brust. Wie eine schnurrende Katze schmiegt sie sich an ihn, mit den Fingerspitzen das Sperma auf ihrer Haut verreibend …

 

Lisas Gesicht ist Franks ganz nahe. Tiefe Augenblicke verbinden die beiden. Frank nimmt ihr Gesicht in seine Hände.

„Bist du bereit?“

„Ja, Herr.“

„OK, du weißt, es muss sein.“

„Ja, Herr, ich bitte darum.“

Frank steht auf und prüft die Fesseln. Lisa steht breitbeinig über einen Tisch gebeugt. Unter ihrem Oberkörper ein Kissen, damit die Tischkante nicht schmerzlich drücken kann. Wie auf einen Strafbock ist sie geschnallt, die Fußmanschetten an den beiden Möbelfüßen befestigt. An Tischbein drei und vier sind ihre Handgelenkmanschetten seitlich des schmalen Möbels festgezurrt. Einige Seilschlingen sind um Oberschenkel und Tischbein geschlungen, andererseits um Oberarme und Tischbeine. So ist Lisa absolut unbeweglich fixiert. Frank streicht mit der Hand über Lisas Rücken und geht einmal um den ganzen Tisch herum. Mit einem Finger hakt er sich in den Ledertanga und prüft dessen Sitz. In dem Raum ist es nun bis auf die Kerzen vollständig dunkel. Wie ein Lichtkreis um eine Kultstätte sind sie um den Tisch herum aufgereiht. Frank stellt die Musik lauter: Gregorianische Chöre verleihen der Situation feierliche Besinnlichkeit, eine Ahnung von Erbarmen und Tod, es geht um Schmerzen, Hingabe und Erlösung, um Abbitte und Vergebung, um das Zusammenführen alles Menschlichen in einer übergeordneten Göttlichkeit. 

Frank hält die Kerze hoch über Lisas Rücken, und passend zum Rhythmus der Musik lässt er den heißen Wachs auf sie herab tropfen. Erst sparsam hier und da ein Tröpfchen, dann kräftiger ein Rinnsal, das sofort zur festen Masse wird. Lisa zuckt kaum merklich, mit geschlossenen Augen konzentriert sie sich auf sich und ihren Atem, die heißen Nadelstiche ergeben hinnehmend. 

Nadeln, fällt ihr ein, irgendwann wird sie Frank fragen, ob er Nadeln setzen wird. Sie stellt sich vor, ein Piercing zu tragen, direkt über der Klitoris. Darin wird sie eine dünne Kette einhaken, die sich in zwei Enden aufteilt und jedes davon zu ihren Brustwarzen führt. Die Vorstellung erregt Lisa. Optimale Verbindung zur Luststeigerung, lautet das Fazit ihrer Fantasie.
Heftig zieht sie Luft durch die Zähne. Das war heiß, nimmt sie wahr, offenbar spielt Frank mit der Entfernung. Wachs aus der Nähe vergossen kann einen heftigen Schmerz auslösen, sogar eine Rötung oder kleine Verbrennung verursachen, aus größerer Entfernung vergossen ist es wie ein kleines Pieksen oder gar wohlig warm ohne das, was man als Schmerz bezeichnen würde. Aber es ist nie gleich, und irgendwie ist man in akuter Alarmbereitschaft, dass sich etwas Schmerzvolles ereignen könnte. Man weiß nie, was kommt. Das ist oft ‘schlimmer’, als der Schmerz selbst. Lisa schließt die Augen, nimmt die heißen Tropfen auf ihrem Rücken wahr, lauscht auf ihren Atem, auf die Musik. Genießt die Herausforderung … und die Prüfung, genießt ihren Körper, der wie ein großer Schwamm die Reize von außen aufnimmt und ihr die Möglichkeit gibt, diese einzuordnen, zu sammeln und zu bewerten, als real oder irreal zu empfinden. Sie sieht oranges Licht, eine grelle Sonne, hört ein glucksendes Lachen.

„Für Sie, Madame, möschte isch nur viel Sonnenschein!“ Lisa sieht ein strahlendes Gesicht, die blitzenden Augen des Postboten aus Martinique. Lisa seufzt laut, und sofort spürt sie die Hand Franks auf ihre Schulter. 

„Alles in Ordnung bei dir?“, fragt Frank. 

Lisa möchte das kleine Kopfkino auf jeden Fall behalten.

„Ja, mach weiter!“, fordert sie ihn auf, meint aber insgeheim den jungen Mann, mit dem sie sich jetzt am Strand von Port au Prince sieht, vor kristall-türkisfarbenem Wasser, mit seinen strahlend weißen Zähnen und seinem durchtrainierten, muskulösen Körper. Noch ein Seufzer entwischt Lisa, aber bevor Frank reagieren kann, fordert sie laut:

„Weiter! Mehr davon!“ und hält sich gleich selbst für verrückt, nachdem sich ein Schwall heißen Wachses über ihren Rücken ergießt und sie heftig die Haut anspannen lässt. Aber, Gott sei Dank, da ist es wieder, das Bild, die Rastazöpfchen tanzen, und Lisa hört seinen Trost aus der Erinnerung des verflixten Unfalltags:

„Oh, das tut mir leid. Isch ‘offe, es ist nischt so schlimm für Sie.“ Lisa schüttelt den Kopf, als wolle sie den Schmerz des heißen Wachses mit energischem Nein einfach von sich weisen.

„Ist schon gut, danke!“, hört Lisa ihre eigene Stimme. „Nun will ich aber wissen, was du in der Hose hast?!“ 

„Alles nur für Sie, Madame, bedienen sie sich“, fantasiert Lisa mit zunehmender Begeisterung und reißt ihm wie eine Furie die Klamotten vom Leib. Dann spürt sie eine große Erleichterung im Abklingen der Verbrennung, die die karibische Sonne auf ihrem Rücken verursacht hat. Sie spürt eine kühlende Hand auf ihrer Haut. Als sie sich umwenden möchte, um zu sehen, wer ihren Rücken berührt, hat der karibische Sand plötzlich die Farbe der Folie angenommen, die Frank als Schutz für den Teppich unter dem Tisch ausgelegt hat.

Als Frank seine Hand auf Lisas Rücken legt, fühlt sich die Haut feucht und kühl an vom stressbedingten Schweiß. 

„Alles in Ordnung?“ Er beugt sich tief zu Lisa hinab.

„Hmh“, gibt sie ihm zu verstehen, „alles OK.“ Lisa schnurrt selbstzufrieden. 

„Dann sei jetzt tapfer, es wird weh tun“, folgt seine Ankündigung. Mit der Gerte streicht er nun über den Rücken, den Po, die Ober- und die Unterschenkel, über Schultern und Arme.

Dann löst er den Tanga und streift die Lederbänder ab. In Lisas Hintern steckt noch immer der Plug, auch der vaginal eingeführte Dildo ist fest an seiner Stelle. Indem Frank die Teile leicht bewegt, entlockt er Lisa ein Stöhnen. So drückt und zieht er, schiebt hin und her oder dreht ein wenig und beobachtet genau Lisas Reaktionen. Da sie sich nicht bewegen kann, ist seine Feinfühligkeit gefordert. So hat er es im Griff, Lisa zu stimulieren. Mit der einen Hand steuert er die Eindringlinge, mit der anderen lässt er die Gerte Lisas Po und Schenkel umspielen. 

Und wieder zur Musik passend der erste Schlag. Ein lautes Klatschen beim zweiten. 

„Zähl mit, Sklavin, damit es nicht zu viele werden und du Ungerechtigkeit beklagen müsstest“, verlangt er. Wieder hebt er die Gerte, sucht einen Zielpunkt und lässt sie auf die Backe pfitzen.

„Dreiundsechzig.“

„Gut so. Dann steigern wir allmählich das Tempo und die Intensität.“ Er weiß, dass Lisa gegen das Mitzählen schon manchmal opponiert hat, aber er besteht darauf. Denn so hat er Kontrolle und Sicherheit, ob Lisa wirklich bei der Sache und in der Situation, ist, zum anderen lassen sich andere Spiele ableiten, falls sich die Delinquentin verzählt, und letztendlich muss er nicht auf die Zählgenauigkeit achten. Ob es dann einer zu viel oder zu wenig war, ist dann nicht seine Sorge. In den kleinen Pausen, in denen der Schmerz abklingen kann, nimmt er den Dildo heraus, führt seine Finger ein und stimmt sich auf Lisas Erregungsgrad ein. Er spürt, wie sie heiß vor Geilheit ist. Es bedarf nicht viel an Manipulation, bis erste Rinnsale Lisas Schenkel hinab rinnen. Er genießt ihre Nässe, die durch Finger und Druck ausgelösten Spritzer. Dann zieht er die Hand zurück. 

„Wie viele Schläge verdienst du noch, bevor ich dich durchficke, dass dir Hören und Sehen vergeht?“

„Neunzehn, ah … achtzehn …, nein siebzehn!“ Lisas Gier hat sie nervös gemacht. Mit dem Wort Ficken taucht plötzlich der Postbote wieder auf.

„Siebzehn? Bist du sicher?“

„Nein, Herr, es sind neunzehn, ich bitte um Entschuldigung.“ Der Postbote lächelt sie an.

„Ich dachte es mir“, blufft Frank, „dass du mogeln würdest, du versautes, geiles Sklavenstück. Dafür bekommst du zwei gratis obenauf.“

„Ja, Herr, ich bitte darum!“ Laut und eindringlich meldet Lisa ihre Bereitschaft und möchte sich für ihre treulosen Gedanken selbst bestrafen, den Postboten endlich aus ihrem Kopf verbannen.

Pitsch und Patsch und Pitsch und Patsch. 

Das hast du verdient, denkt Lisa. Strafe muss sein.


Frank hat die Gerte jetzt gut in der Hand und steuert geschickt einen Schlag neben den anderen. Dann forciert er, wiederum zielgenau, drei Schläge auf dieselbe Stelle. Das tut weh, auch wenn er den einzelnen weniger dosiert. Denn in der Folge führen sie zu einem gesteigerten Schmerz, prüfen die Erträglichkeit und weiten diese bei einigem Training aus. Eine weitere Schlagfolge setzt er bewusst schwach, diese sollen jeder für sich nicht wehtun. So wird das Opfer entlastet, wenn man mit hohen Schlagzahlen bestraft, und andererseits kann man dann mit einem schärferen Schlag überraschen, so die Delinquentin fordern und ständig in Alarm halten. Lisa zuckt zusammen. Der hat ja auch gesessen. Der war berechtigt, nimmt Lisa den Schmerz hin, du hast ja wieder den Postboten in deinen Kopf gelassen. Ja, Zuckerbrot und Peitsche, mal mehr, mal weniger, Lisa hört sich plötzlich selbst:

„Achtundneunzig … neunundneunzig … hundert … Autsch!“

„Als ob die Zugabe es nun ausmachen würde … Undankbare Sklavenhure, mal sehen, ob du für Hurendienste taugst!“ 

Und ehe Lisa ahnt, was kommen mag, ist Franks steifer Schwanz schon tief in sie eingedrungen. Mit der Linken greift er in ihr Haar, mit der Rechten in das Seil um ihren Oberschenkel. Dann lässt er die Gäule laufen und legt los, denn auch Frank fühlt sich über die letzten eineinhalb Stunden so sehr aufgegeilt, dass er kaum an sich halten konnte. Beglückt sieht er auf Lisas gespannten und im Schweiß glänzenden Rücken, sieht die schmale Taille und den knackigen Arsch, fühlt die Haut, die er so gerne berührt. Er weiß, er liebt diese Frau. Er beugt sich tief nach vorne, um Lisas Haar zu riechen, lässt einmal schnell seine Zunge in ihrem Ohr kreisen, nimmt ihr leises, aber forderndes Wimmern kaum zur Kenntnis und lässt den Hengst in sich galoppieren. Lisa fühlt sich wie im Schweben, Tränen schießen ihr in die Augen. Dissoziativ sieht sie, wie Frank sie heftig vögelt, sie von hinten nimmt wie ein Hund eine Hündin. Plötzlich nimmt sie wahr, dass es da ja noch ein Gefühl gibt. Dieser Plug in ihrem Arsch, der bei jedem von Franks Stößen mit in Bewegung gerät und ein zusätzliches Gefühl auslöst, als ob ein ganzer Bienenschwarm in ihrem Unterleib Platz gefunden hätte. Oh ja, das ist geil, zwei Schwänze, die mich stoßen, oh wie geil, und dann sieht sie sich wieder zwischen Palmen am karibischen Strand, mit weit gespreizten Beinen, wie sie Frank, der auf dem Rücken liegt, weit vornübergebeugt reitet und sich seinen Schwanz selbst in den Unterleib hämmert, während hinter ihr der messingbraune Athlet von einem Postboten kauert und mit einem Elfenbeinlächeln seinen mächtigen Phallus in ihr Arschloch stößt. Und dann ihren Rhythmus aufnimmt, so dass zwei harte XXL-Schwänze gleichzeitig Tarantella in ihr tanzen. Oh, mein Gott – oh, mein Gott. In ihrer Fantasie sieht Lisa sich mit beiden Händen die Schwänze aus dem Leib ziehen, wie sie sich mit gieriger Zunge darauf stürzt, sie nacheinander und auch gleichzeitig lutscht und bläst, saugt und daran sabbert, um sie sich anschließend wieder vorne und hinten rein zu schieben, während die Männer nichts anders tun, als auf ihren Befehl hin wieder anzufangen, wie die Hengste zu stoßen, einer vorn und einer hinten … Lisa wird lauter, stöhnt ekstatisch, ein Röhren steigt tief aus ihrem Leib, ein Schreien, darauf hat Frank gewartet, Lisas im Rhythmus gesteigerte Aufschreie jagen sich immer schneller, gehen über in ein lautes Jammern.

„Ohhneinnn, mein Gott … ein Gott … mein Gott … ohhhneinnn!“ Nur noch Frank, nur noch Frank, nur noch Frank, mein Liebster…

Auch Frank ist jetzt nur noch ganz bei sich, schießt mächtig in sie hinein und doppelt ihren Schrei. Dann lässt er sich vornüber sinken und liegt auf Lisas Rücken, viele gemeinsame Atemzüge lang …

 

 

*** 

 

 

Die freien Tage sind eine Wohltat. Lisa kann nicht verleugnen, dass sie Unterleibschmerzen hat. Aber sie weiß wovon und wünscht sich, es würde nie zu Ende sein. Honeymoon-Zystitis wird es genannt, wenn die vaginalen Entzündungen nicht pathologischer Ursachen sind, sondern aus dem fröhlichen Treiben eines frisch verliebten Paares resultieren. Ist sie verliebt? Lisa fragt sich dies immer wieder. Eigentlich nicht, würde sie sagen, doch dann spürt sie ihre Sehnsucht nach Frank und nimmt wahr, wie viele Gedanken sie sich um ihn den ganzen Tag über macht oder liebevoll den gemeinsamen Abend plant. Natürlich ist sie verliebt. Sie weiß es, und sie möchte, dass es ewig so bleibt. Ist er in sie verliebt? Sie will es nicht wahrhaben. Es kann ja gar nicht sein, dass so ein toller Mann in sie verliebt ist. Doch, er ist verliebt, sagt sie sich im nächsten Moment und ist dann der vollen Überzeugung, dass dies gut und richtig ist. Außerdem hat sie es verdient. Ja, sie hat den besten Mann, den es gibt, also den besten, der zu ihr passt, ganz sicher verdient! Und dass es funktioniert, ist wunderbar, ja, was sollen diese Gedanken überhaupt? Ich bin verliebt, und Frank ist verliebt, und außer uns beiden gibt es niemanden sonst auf dieser Welt, also: Wo ist das Problem?

Eigentlich wollte sie im Elektrogroßmarkt nur eine Druckerpatrone kaufen. Aber nun gibt es an der Ecke der Einkaufsstraße, dort wo bis vor kurzem das Bekleidungshaus war, ein neues Geschäft. Ebenfalls Klamotten, aber bekannte Marken zum niedrigen Preis. Lisa ist total verzückt, und Frank lacht laut, als sie ihn anruft und ihm mitteilt, dass sie bereits die dritte Stunde am Stöbern, Angucken und Anprobieren ist. Eine Bluse, ein paar Schuhe und zwei Jeans hat sie schon in ihrem Einkaufskorb auf Rädern gesammelt. Nun wäre es schön, wenn Frank kommen und sie abholen würde, ein gemeinsames Kaffeetrinken in der Fußgängerzone und danach ein bisschen Bummeln zusammen, stellt sie sich vor. Frank sagt ja und ist schon wenige Minuten später da. Sie ist überrascht, als er plötzlich vor ihr steht. 

„Steht mir das, was meinst du?“, fragt sie ihn, und hält sich das farbenfrohe Sommerkleid an. 

„Klar, probier’s an“, sagt Frank und wundert sich, wie schnell sie in der Umkleidekabine verschwunden ist. 

Lisa will sich gerade das Kleid überziehen, als sie einen Stupps am Ellbogen spürt. Sie blickt sich um. Eine Hand hält ihr ein knallrotes Ding entgegen.

„Ich möchte, dass du das trägst, jetzt und sofort. Keine Widerrede!“, hört sie Franks Stimme hinter dem Vorhang. 

„Aber …?“ Lisas Verblüffung bringt sie selbst aus dem Konzept. Das ist ja ein Riesendildo und an Gummibändern befestigt, die man überstreift wie ein Höschen. 

„Kein Aber!“, hört sie von draußen.

OK, denkt sie, wenn du das haben willst, dann sollst du es haben, aber für die Folgen bist du allein verantwortlich. Lisa lässt Spucke in ihre Handfläche träufeln, wendet den Gummiphallus darin, geht breitbeinig etwas in die Hocke, setzt an und schiebt das Spielzeug tief in sich hinein. Dabei beobachtet sie sich selbst im Spiegel. Er denkt pragmatisch, stellt sie fest, du bist schon richtig scharf drauf, und es ist dir piepegal, was die Leute denken. Wie hat der Kerl so schnell mitbekommen, dass ich kein Höschen trage? Wie kann es sein, dass er so ein Ding mit sich herumträgt, als hätte er gewusst, dass mich nichts bremsen würde, auf seinen Vorschlag einzu… auf seine Forderung einzugehen? Dieser raffinierte Hund!

„Geht’s dir gut, meine Liebe, oder muss ich dir helfen?“ Die Stimme hinter dem Vorhang klingt vertraut, aber auch fordernd und entschieden.

„Nein, nein, es ist alles gut.“ Lisa staunt über sich selbst, wie beherrscht sie ihre Stimme fast gleichgültig klingen lassen kann, obwohl sie am liebsten aufgejauchzt und gestöhnt hätte vor Verlangen.

Sie prüft den Sitz des Monstrums, achtzehn mal vier Zentimeter gehärtetes Silikon stecken ihr im Unterleib und bringen ihre Gedanken mächtig durcheinander. 

„Und jetzt?“

„Zieh das Kleid an und lass dich sehen!“, hört sie.

Sie lässt den Crêpestoff über die Hüften gleiten, streicht ihn über den Oberschenkeln unmerklich glatt, dreht sich einmal nach links und dann nach rechts und taucht dann auf der anderen Seite des Vorhangs im Verkaufsraum auf. 

„Super!“, hört sie. „Steht dir gut. Klasse … Du bist wunderschön!“

Lisa lehnt sich an Frank, verharrt einen Moment, sieht an ihm auf, mustert ihn Auge in Auge und drückt ihm einen liebevollen Kuss auf die Lippen. 

„Was machst du mit mir? Du sollst mich beraten und nicht konfus machen!“

„Ich möchte nur, dass du dein inneres Gleichgewicht wieder findest. Dieser Modebasar scheint dich ja mächtig ergriffen und durcheinander gebracht zu haben.“

„Ist das nicht toll? Alles Designerware und zu einem Drittel des Normalpreises.“

„Ja ja, und immer noch fünfzig Prozent zu teuer“, murmelt Frank.

„Wie – findest du das nicht gut?“

„Doch – sehr schön, das Kleid steht dir wunderbar, möchtest du es haben?“

„Ich weiß nicht.“

„Wie, du weiß nicht, du warst doch begeistert.“

„Ja, es gefällt mir sehr gut, so billig bekommt man es nirgends.“

„Na bitte, dann auf zur Kasse und ab die Post.“

„Ich dachte, du bist gekommen, um mich zu beraten.“

„Mach ich doch, das Kleid steht dir supergut, wollten wir nicht Kaffee trinken?“

„Ja … oh, was ist das … duuu … oh, mein Gott, ich bin ganz nass.“

Frank kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.

„Na und?“ 

„Wenn ich das Kleid einsaue, muss ich es kaufen.“

„Ich denke, du wolltest es kaufen, wo ist das Problem?“

„Ich war mir überhaupt nicht sicher, aber – oh, mein Gott … was hast du nur angerichtet?“

„Ich? – Ich habe überhaupt nichts angerichtet.“

Lisa lehnt sich an ihn, er nimmt sie in den Arm. Vorsichtig und von Franks Körper abgeschirmt, greift sie sich in den Schritt. 

„Jetzt hast du mich ganz nass gemacht.“

„So so, ich habe dich nass gemacht?“

„Ja, du bist schuld, und das Kleid muss ich jetzt auch noch kaufen.“

„Ja, es ist fürchterlich, was du alles tun musst.“

„Mach dich nicht lustig über mich, Dolce & Gabbana für 79,90, hat zuvor 249,- gekostet.“

„Lisa! – Denk an den Gummischwanz, zieh das Kleid aus, und während ich es bezahle …“

„Du schenkst mir das? - Du bist ja superlieb, ich muss mich nur noch anziehen!“

Lisas Freude hatte sich lauthals mitgeteilt. Frank blickt sich um. Kein Publikum. Schon schiebt sich ein Arm durch den Vorhang der Umkleidekabine und hält ihm ein farbenfrohes Stoffbündel entgegen.

„Na bitte …“ Ohne weiteres Wort trottet er zum entfernten Kassentisch.

 

Lisa geht mit geschlossenen Augen, Frank beobachtet jeden ihrer Schritte. Plötzlich bleibt sie stehen und sieht ihn an, schüttelt den Kopf. Dann ein Lächeln und ein Schulterzucken.  

„Ich kann nicht mehr. Das Ding macht mich bei jedem Schritt so kirre, dass ich entweder gleich über dich herfalle oder es mir an Ort und Stelle selber mache.“

Frank geht einen Schritt weiter.

„Tu dir keinen Zwang an.“

Mit offenem Mund starrt Lisa hinter ihm her. Links und rechts strömen die Fußgänger an ihr vorbei. Frank ist schon ein paar Schritte voraus. 

„Du bist gemein!“

„Ich weiß.“ Ein Lachen.

Lisa steht x-beinig und weiß nicht, ob sie lachen oder heulen soll.

„Warte, wenn ich dich zu fassen kriege.“

Frank blinzelt ihr zu.

„Dann …?“

„Verdammt, ich muss jetzt ins nächste Café und mir das Ding herausnehmen, ich bin scharf wie eine Bombe.“

„Ach, Liebe, du siehst wunderbar aus, wenn du so aufgebracht bist.“

„Ja, schön, mach dich nur noch lustig über mich.“

„Nein, meine Liebe, das ist nur eine kleine Prüfung. Und wenn du sie bestanden hast, habe ich eine kleine Überraschung für dich.“

Damit geht er weiter. Lisa bleibt nichts anderes übrig, als sich auch wieder in Bewegung zu setzen. Bei jedem Schritt stimuliert das Gummiding in ihrem Unterleib ihre empfindlichsten Stellen. Es wäre ja wunderbar, wenn es nicht so wunderbar wäre, kommt ihr in den Sinn. Ich sterbe gleich den schönsten Tod, den es gibt, gleich und sofort, hier auf der Straße … 

 

Lisa hatte vorgeschlagen, ein paar Tage aufs Land zu fahren. Einen längeren Urlaub stellt sie sich für später vor, aber ein paar Tage zusammen mit Frank, der neuen Liebe, kann sie sich gut vorstellen. Immerhin hat er sie auch vor einem Schaden bewahrt, indem er das Problem mit der Hausverwaltung der verstorbenen Mutter erfolgreich gelöst hatte. Also will Lisa ihn einladen und die Kosten für den Aufenthalt übernehmen.

„Und was schwebt dir so vor, was wir dort machen?“

„Hm? – Was machen? – Ruhe, Romantik, was denkst du denn?“ Lisa kann seine Frage nicht so recht einordnen.

„Aha, Romantik, also auch … und welche Art Romantik?“

Lisa rollt die Augen. 

„Nun mach’s nicht so spannend! Romantik halt. Schöne Spaziergänge, Kerzen und Schaumbad, Rotwein und … und … Schweinereien …!“ Lisa grinst ihn an.

„Na bitte, hab ich’s mir doch gedacht. Das Beste kommt zum Schluss. Also: Denkst du auch an unsere Spiele? SM-bezogen?“ 

Lisa sieht ihn erwartungsvoll an.

„Gut, was frage ich überhaupt? Ich habe ein Landhaus reserviert für uns, drei Stunden Fahrt, abgelegen, sehr schön.“

Lisa staunt. Kaum einen Gedanken ausgesprochen, schon sind Tatsachen geschaffen.

„Keine Fragen? Umso besser. Ich komme morgen um 16.30h aus dem Büro, dann dusche ich schnell, meine Tasche wird gepackt sein, Punkt 17.00h ist Abfahrt.“

 

Die Abfahrt gelingt pünktlich, aber der Verkehr auf der Autobahn ist zäh. Fahrt der Sonne entgegen. Wenn es schon nicht so schnell geht, wie man will, kann man es auch gemütlich nehmen. Frank verlässt die Autobahn sechzig Kilometer vor der vorgesehenen Ausfahrt, so dass die Strecke über Land fast einhundert Kilometer ausmacht. Also machen sie Pausen und gönnen sich einen kurzen Aufenthalt an den von Lisa in einem Reiseführer ausgesuchten Sehenswürdigkeiten. Als das Handy klingelt, erfährt Frank, dass die Vermieterin nicht länger warten kann. Da der verabredete Zeitpunkt vorbei ist, hat sie den Schlüssel hinterlegt. Frank schlägt Lisa vor, es dann noch gemächlicher zu nehmen und unterwegs zu essen. Wenn sie dann ankommen, werden sie das Haus für sich haben und auch nicht mehr weggehen müssen.

Das Abendessen in dem ausgewählten Lokal ist famos. Am Rande der Kleinstadt zieht ein prämierter Koch Gäste aus Nah und Fern an. Atmosphäre, Service und Essen sind Spitzenklasse. Einen Grappa auf’s Haus und weiter geht’s. Noch fünfunddreißig Kilometer.

 

Das Tor ist nicht verschlossen. Frank fährt eine Wagenlänge, schließt es wieder. Dann setzt er das Auto noch einmal in Bewegung, über die knirschende Kiesfläche hinweg und bleibt dann vor dem liebevoll restaurierten Haupthaus stehen. Lisa steigt aus und sieht sich um. Offenbar ein ehemaliger Vierseithof, rät sie.

„Das war mal ein Forsthaus mit kleiner Landwirtschaft. Aber in den 50er-Jahren sind die Leute weggezogen. Eine Bekannte von mir hat es in den 90ern gekauft und aufwändig restauriert. Seit fünf Jahren wird es als Ferienhaus genutzt“, erläutert Frank.

„Dann warst du also schon mal hier?“

„Zwei-, dreimal schon.“

„Mit anderen Frauen?“

Frank lacht. 

„Nein, nicht mit anderen Frauen, wenngleich die Besitzerin eine Bekannte von mir und auch eine Frau ist.“

„Hattest du mal was mit ihr?“

„Wir haben ähnlich gelagerte Interessen, ansonsten habe oder hatte ich nichts mit ihr.“

Lisa starrt auf das Gepäck, das Frank gerade aus dem Kofferraum gehoben hat.

„Sind somit die wichtigsten Fragen geklärt?“ 

„Ach!“ Lisa greift nach ihrer Tasche. „Manchmal komme ich mir selber blöd vor.“

Frank ist schneller und nimmt beide Gepäckstücke.

„Unter der Außenleuchte ist ein großer Stein. Darunter muss der Schlüssel liegen. Bitte schließ auf, ich bringe das Gepäck.“ Plopp macht die Zentralverriegelung. 

Auf dem Tisch liegt ein handschriftlicher Willkommensgruß und ein Verweis auf den Kühlschrank. Frank nimmt die gekühlte Weinflasche heraus, fischt einen Korkenzieher aus einer Schublade und nimmt ihn in Gebrauch. 

„Das ist ja sehr liebevoll eingerichtet“, stellt Lisa fest, als sie aus der offenen Küche heraus den Wohnraum betrachtet. „Die Frau hat Geschmack.“

Frank reicht Lisa ein Glas und stellt die Weinflasche in den Kühlschrank zurück.

„Der ist ja randvoll“, beobachtet Lisa.

„Ja, das ist alles für uns. Sie hat angeboten, bei ihrem Großeinkauf auch gleich etwas für uns mit zu besorgen, also habe ich das Angebot angenommen. Falls dich also ein mitternächtlicher Hungeranfall packen wird, findest du ein paar Leckereien, ansonsten ist für das Frühstück morgen bestens gesorgt.“ 

Frank reicht sein Glas zum Prost. Lisa lächelt ihn an und haucht ihm einen Kuss entgegen.

Dann genießen sie den erfrischend fruchtigen Pinot.

 

Während Frank ein paar Scheite im Kamin stapelt, um gleich ein Feuer zu entzünden, steigt Lisa mit beiden Reisetaschen die Treppe in den Dachgiebel hoch. Links neben der Treppe befindet sich das Bad, an dem sich ein Schlafzimmer anschließt. Lisa ist überrascht, wie groß es ist. Zwischen den freigelegten Windböcken der Dachkonstruktion befindet sich gleich neben der Tür und in der Raummitte ein King-Size-Bett. Gegenüber ein Austritt auf einen Balkon. Lisa stellt die Taschen ab, öffnet die Tür und tritt hinaus. Waldluft, sommerlich, doch schon ein Hauch Herbstgeruch und leicht kühler Vorgeschmack, dass es bald vorbei sein wird mit den warmen Sommertagen. Schön, das ist es, Ruhe, Abgeschiedenheit, nur er und ich. Lisa atmet tief durch. Am Himmel flimmert es, irgendetwas ist in Bewegung, ein dünnes Licht tändelt durch das Sternebild. 

Dann geht sie hinein, nimmt ihre Blusen, Pullover und das Handtuch aus der Tasche, öffnet die Schranktür, um ihre Sachen darin zu deponieren. Direkt vor ihr ein Briefumschlag: Sklavin Lisa liest sie. Als sie den Umschlag aufgreift, spürt sie Herzklopfen. Das kann ja nur ein Irrtum sein, für mich ist doch kein Brief hinterlegt, außerdem Sklavin … ja, wieso, obwohl, ja warum nicht, könnte ja sein, dass Frank, aber nein, wann hätte er denn diesen Umschlag …? Lisas Gedanken überstürzen sich, mit fahriger Handbewegung reißt sie das Kuvert auf. Tatsächlich die Unterschrift von Frank und die Anrede ‘Liebe Lisa’ … Also doch für mich ... 

‘Liebe Lisa, ich freue mich, dass wir ein paar Tage gemeinsam in dieser romantischen Abgeschiedenheit verbringen dürfen. Diese Zeilen sollen Dir deutlich machen, dass ich dem Aufenthalt das geben möchte, was wir schon einige Male mit großem und beidseitigem Vergnügen ausprobiert haben: dass Du die Rolle der Sklavin einnimmst, die in vollkommener Hingabe sich auf das einlässt, was ich für sie entscheide. Wenn Du das auch möchtest, wirst Du während unseres gesamten Aufenthaltes Deinen Willen in meine Hand legen und somit mir vollkommen ausgeliefert sein. Es könnte sein, dass wir anderen Menschen begegnen, doch wird dies nichts an Deiner Situation ändern: Deine Anrede, Dein Handeln und Dein Verhalten insgesamt entsprechen Deiner Aufgabe, als Sklavin zu bestehen, was auch beinhaltet, im Falle von Fehlverhalten die Strafen entgegenzunehmen, die ich bestimmen und vollstrecken werde. Nun entscheide, ob Du das möchtest. Wenn Du es nicht möchtest, zerreiße das Papier, ich werde nicht danach fragen. Falls Du es möchtest, findest Du in der Außentasche an meinem Gepäck, dort, wo das kleine Schloss am Reißverschluss angebracht ist, das Halsband, das Du schon kennst. Das überreichst Du mir zum Zeichen Deiner Bereitschaft. Mit dem Halsband begibst Du Dich in meine Dienste. Heute und jetzt –oder dann halt eben nicht. Frank.’

Lisa schaut sich um, sie ist allein mit ihren aufgewühlten Gedanken. Sie fühlt sich ertappt, getroffen in ihren abgründigsten Fantasien. Und nun soll sie darauf einsteigen, wie man einen Lichtschalter betätigt? Das kann nicht sein Ernst sein, ist die erste klare Botschaft, die ihr Hirn in ihr Bewusstsein sendet. Aber warum nicht, du vertraust ihm doch, es ist ein Abenteuer … und eine Herausforderung. Diese kecke Stimme hat sie in den letzten Jahren selten gehört, in den Momenten inniger Zweisamkeit mit Frank plötzlich wieder öfters. Diesem Fürsprecher werde ich folgen, sagt ein Gedanke, egal wer oder was es ist … Engel oder Teufel … So ein Schmarrn, hör auf mit dem Kinderkram, du bist ein erwachsener Mensch, und es gibt keinen Engel, und es gibt keinen Teufel, es gibt ein Gefühl, einen Instinkt, einen Trieb und, wenn alles gut geht, auch einen Verstand. Also, was willst du? Ein Gewissen, es gibt auch ein Gewissen. Ja, das gibt es auch, aber hör mir bloß auf mit deinem etwaigen schlechten Gewissen! Nicht beim Sex! Nie mehr, wenn es um Sexualität und Geilheit geht! Ein schlechtes Gewissen kann man haben, wenn man anderen Leuten geschadet hat, aber nicht, wenn man sich selber Gutes tut. Lisa schüttelt den Kopf. Bloß raus mit diesen Unsinnsgedanken. Schon kniet sie an der Tasche und hat den Reißverschluss geöffnet. Da ist das Halsband: Leder mit Schnalle und drei Ösen, um es zu befestigen. Schlicht, funktional, eindeutig, sinngebend, Grenzen setzend, Halt vermittelnd und den Zugriff des Herrn ermöglichend, die beste Erfindung seit dem Feuer, dem Rad und der elektrischen Zahnbürste.

Sie muss lachen. Überstürzen musst du ja nichts, willst du nicht mal einfach einen Moment stillsitzen und einen klaren Kopf kriegen? Lisa zieht die Knie heran, umfasst sie mit den Armen und starrt auf die Reisetasche, auf der sie das Halsband abgelegt hat. Das Halsband liegt still und hat keinen Tipp für sie bereit. Also muss sie sich eigene Gedanken machen. OK, fasst sie nach einigen Augenblicken einen Entschluss, dann ist es so, wie er es vorschlägt … mein Herr und Meister … ein schöner Gedanke … Warum auch nicht?!

 

Lisa spürt die harten Fesseln. Ihre Arme und Beine sind gespreizt, die Seile fest um ihre Hand- und Fußgelenke gewickelt und zwischen den freistehenden Balken gespannt und daran festgezurrt. So steht sie schutzlos und ihren nackten Körper jeglichem Zu- und Eingriff dargeboten. Eine Gestalt, deren Gesicht von einer schwarzen Kapuze verborgen ist, schlägt mit harten Hammerschlägen auf rotglühendes Metall. Dann wird es wieder ins Feuer geschoben, dessen Flammen mit einem Zischen auflodern und den Stahl gierig umzüngeln, wieder herausgenommen und erneut geschmiedet. Auf jeden Hammerschlag folgt ein herzzerreißender Schrei. Lisa wird die Kehle trocken, denn sie weiß, dass das Zeichen, das unter harten Schlägen aus dem glühend heißen Stahl entsteht, gleich ihren Leib zum Zeichen ihrer ewigen Gefangenschaft brandmarken wird. Die Schreie um sie herum werden immer lauter, und Lisa versucht sich verzweifelt aus den Seilschlingen herauszuwinden. Doch keine Chance. Der Kapuzenmann wendet sich zu ihr um, zieht den orangeleuchtenden Stab aus dem Feuer und hält ihn Lisa entgegen. Der brandheiße Geruch lässt sie vor Schreck die Augen aufreißen. Blendend hell scheint die Sonne ins Zimmer. Lisa zittert am ganzen Körper und befreit sich mit einem Ruck von der viel zu warmen Bettdecke. Dann kann sie den Geruch nach heißem Toast und einem duftenden Milchkaffee einordnen. Erschrocken schüttelt sie den Kopf. Das laute Kreischen der Vögel vor dem Fenster entfernt sich, irgendwas hat den Krähenschwarm von der Dachkante verscheucht.

Allmählich melden sich ihre Sinne einer nach dem anderen, und sie erinnert sich, wo sie ist. Lisa streckt Arme und Beine, ein frischer Windhauch gleitet über ihren nackten Körper. Sie ist allein. Der Kaffee auf dem Nachttisch neben dem Bett riecht verlockend. Lisa greift den Becher und nimmt vorsichtig einen Schluck: heiße aufgeschäumte Milch und Espresso, wunderbar. Daneben auf einem Teller eine Scheibe Toast mit Orangenmarmelade. Da weiß jemand, was ihr schmeckt, wie man sie lustvoll in den neuen Tag begrüßt.

 

Ein üppiger Wasserstrahl rauscht auf Lisa hinab. Minutenlang steht sie still und lässt das Wasser aus der Dusche einfach auf sich nieder brausen. Ein dumpfes Geräusch wie das Zuschlagen einer Wagentür klingt von außen an ihr Ohr. War Frank unterwegs oder kommen Leute? Wo ist er überhaupt?

Lisa lässt den Abend in Erinnerung noch einmal Revue passieren. Sie hatte sich Frank, der vor dem Kamin saß, leise genähert, hatte sich hingekniet und das Halsband wie einen Ehrenkranz vor sich tragend, ihm genähert. Als er aufsah, neigte sie ihren Kopf tief zu seinen Füßen und begrüßte ihn als ihren Herrn mit der Bitte, die Sklavin in seine Dienste zu nehmen. Frank hatte die Zeitung beiseitegelegt und sie lange angesehen. Mit den Worten „Wenn die Sklavin bereit ist“ hatte er ihr das Lederband aus den entgegen gereichten Händen genommen, ihr um den Hals gelegt und umgeschnallt. Eine dünne Kette mit einem Doppelkarabiner am einen Ende klickte er an einer Öse ihrer Halsfessel fest. Nun war sie angeleint wie ein Hund. So führte er sie zum anderen Ende des Zimmers, wo er die Kette durch eine im Mauerwerk eingelassene Ringöse befestigte und ihr die Anweisung „Die Sklavin entledigt sich ihrer Kleidung.“ erteilte und sich zurück zum Sofa begab und wieder seiner Zeitung widmete. Lisa stand mit hochgerecktem Kopf und der Wand zugeneigt da, fühlte sich etwas zu kurz angebunden. Sich wundernd, wie ungeschickt es war, sich in dieser Position und im Bewegungsdrang behindert von den Kleidern zu befreien. Vor allen Dingen war das Abstreifen der Hose hinderlich, da sie sich nicht bücken und dabei die Hände gebrauchen konnte. Zu allem Überfluss hatte sie sich vorher noch Socken angezogen, die sie sich nun mühsam mit dem anderen Fuß abstreifen musste. So war sie einige Zeit mit der ungewohnten Aufgabe beschäftigt und froh, dass Frank mit der Zeitung eine Ablenkung gefunden hatte. Ein ungeduldiger Zuschauer wäre in dem Moment mehr als überflüssig. Sie hatte mit sich selbst genug zu tun.

 

Und während sich Lisa nun einseift und die Haare shamponiert, kann sie das Gefühl von Aufgeregtheit wieder nachempfinden, das sie ergriffen hatte. Frank hatte sie ausgiebig mit einer breiten Auswahl von Schlagwerkzeugen behandelt, so dass sie sich jetzt wundert, nicht überall blaue Flecke zu haben. Auf einmal war sie von einer Flogger mit langen, breiten Riemen umfangen gewesen, wie von einem tausendhändigen Wesen, so dass sie sich drehen und winden konnte, wie sie wollte. Die beißenden Enden fanden vor und hinter ihr mit jedem Streich einen Punkt auf ihrer Haut. Mit jedem Treffer fühlte sie sich am ganzen Körper im Griff eines sich steigernden Reizes. Bis ihr schließlich Frank seine Finger in den Leib steckte und sie so zielgenau stimulierte, dass sie in wenigen Augenblicken nicht mehr an sich halten konnte und eine Welle überschäumender Erregung sie überflutet und ihr aus dem Tiefsten ihres Inneren einen Schrei entrissen hatte. Einen Schrei der Wollust, der Gier und Ekstase, so dass sie hinterher minutenlang erschöpft in Franks Armen gelegen hatte. 

Erschöpft, kommt ihr in den Sinn, jetzt verstehe
ich, woher der Begriff ‘erschöpft’ kommt. Und dann stellt sie sich vor, wie sie in ihrem überfluteten Orgasmus leergelaufen war, alle Flüssigkeiten von sich gegeben hatte. Ja, erschöpft, ausgeleert, ausgeschöpft, bis auf den letzten Tropfen in ekstatischer Wollust dahingeflossen …

 

Gerade will sie das Bad verlassen, da fällt ihr auf, dass sie es fast vergessen hätte: das Halsband. Einen Moment lang sieht sie in den Spiegel, als müsste sie prüfen, ob dieser Gedanke zu ihr passen würde. Klar, so ist es abgemacht, und es ist eine neue Qualität, spricht sie sich zu. Sie legt es sich um und zieht die Lasche fest. Das ist mein Schmuck, schöner als jedes Brillantcollier. Übertreiben musst du ja nicht, korrigiert sie sich, aber sicher bedeutet mancher edle Schmuck mehr Gefangenschaft für die ihn zur Schau stellende Frau, als dieses kleine Lederband, das mich und Frank in einer Übereinkunft verbindet, die für Einvernehmen, Intimität, Maßlosigkeit und Hingabe steht. Und was ist, fragt sich Lisa, indem sie sich an das Geräusch der schlagenden Wagentüren erinnert, als sie unter der rauschenden Dusche gestanden hatte, wenn nun Gäste im Haus sind? Dass es zwei Türgeräusche waren, spricht dafür, dass nicht vielleicht Frank Brötchen holen war, sondern dass jemand gekommen ist. Vielleicht Franks Bekannte, die Hausbesitzerin. Ich werde mein Halsband mit Stolz tragen, egal, und wenn es mein Chef ist, der gekommen ist. Das Zulassen meiner submissiven Neigung ist wie eine Befreiung für mich, und in Frank habe ich einen Partner gefunden, der mich darin stützt und als Gegenpart mit mir diese Sexualität lebt. Das ist ein Glück, zu dem ich ab sofort stehen kann. Also vorwärts, Sklavin Lisa, begrüße die Gäste, falls welche gekommen sind oder hocke deinem Herrn zu Füßen und schenke ihm dein geiles Fleisch zu seiner unersättlichen Verfügung. 

Lisa muss über sich selbst lächeln. Über den Spiegel zwinkert sie sich zu. Der kleine Schalk im Nacken passt zu ihr. Ehrlich sein in ihren Bedürfnissen, das ist ihr wichtig, und darin ist sie in den letzten Wochen mit Frank sehr viel weiter gekommen, als in früheren Beziehungen über viele Jahre …

 

Am Treppenabsatz hört sie bereits die Frauenstimme. Entschlossen tritt sie in den Wohnraum. 

Frank lächelt sie an. 

„Ach, da ist sie, meine Schöne.“

Lisa geht auf die fremde Frau zu, die ihr freundlich lächelnd entgegensieht.

„Darf ich vorstellen“, fährt Frank fort, „meine Begleiterin, Sklavin Lisa, unsere freundliche Gastgeberin, Lady Barbara.“

Lisa ist irritiert. Vorstellung als Sklavin, die andere als Lady und im Hintergrund in der offenen Küche ist ja noch eine Person.

„Das ist schön, dass ich Sie kennenlerne, Sklavin Lisa. Frank hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Ich muss sagen, so habe ich ihn noch überhaupt nicht erlebt. Sie müssen ja ein wahrer Engel für ihn sein!“

„Guten Tag.“ Lisa bleibt knapp, aber freundlich.

„Ich denke, ich bin dir eine Erklärung schuldig“, greift Frank wieder ein. „Zwischen Barbara und mir gibt es überhaupt keine Geheimnisse, was das angeht– das, weshalb wir hier sind und was uns im Besonderen verbindet. Du siehst –“ Er neigt den Kopf zur Seite und sieht zur Küchenzeile, wo eine junge Frau zwischen Kühlschrank und Theke hantiert. „Lady Barbara hat auch ihre Sklavin mitgebracht, wir sind sozusagen unter uns. Sklavin Brit ist für uns da, so dass deine Aufmerksamkeit nicht abgelenkt ist von dem, was dir Lady Barbara gleich erzählen wird.“

„Nun sei mal nicht zu streng und überfordere deine Liebe nicht“, schaltet sich Lady Barbara ein. Sie weiß um ihre Wirkung als groß gewachsene Frau, die ihre Dominanz wie selbstverständlich ausstrahlt. Mit einladender Geste bietet sie Lisa an, Platz an dem weiß gedeckten Tisch zu nehmen, damit erst gar keine Unsicherheit aufkommt, ob und wie Lisa sich nun rollenbewusst zu verhalten hätte. Aber Lisa ist ganz bei sich und lässt sich nicht irritieren.

„Du hast sicher Hunger, da kommt auch schon der Kaffee.“

Sklavin Brit stellt ihr Tablett ab, verbeugt sich grüßend und verteilt ihre Mitbringsel auf dem Tisch: 

Einen Teller mit Aufschnitt von Wurst und Käse, einen Teller mit mediterranen Vorspeisen wie gefüllte Artischockenherzen und Minipaprika, Oliven, Sardellen, gekochte Eier, Brötchen, Croissants, Saft und Kaffee, den sie nun ihrer Herrin, Lisa und Frank in die gereichten Tassen einschenkt. 

„Das ist ja wundervoll.“ Lisa ist ganz angetan vom üppigen Service.

„Ja, das hat –“, sagen Barbara und Frank gleichzeitig und müssen lachen. 

„ – sich Frank ausgedacht“, sagt Lady Barbara. 

„ – uns Lady Barbara besorgt“, sagt Frank.

Sklavin Brit zieht sich mit einem Knicks zurück.

„Ich möchte euch nicht beim Frühstück aufhalten“, sagt Barbara, „aber ich wollte dich, liebe Lisa, einfach kurz kennenlernen. Denn ich habe Frank einen Vorschlag gemacht, dem er bislang nicht zustimmen wollte und dazu wohl auch dein Einverständnis voraussetzen möchte.“

Lisa ist voll auf die Leckereien konzentriert und nickt kurz zur Bestätigung, dass sie zuhört. 

„Ja, Frank und ich kennen uns ja schon lang, und wir haben im Kreis einiger anderer guter Freunde schon sehr schöne Stunden miteinander verbracht. Hat er dir das erzählt?“

„Nein, hat er nicht.“

„Ach, die Männer, sie sind halt feige. Aber du musst dir keine Sorgen machen, ich habe mich weder an ihm vergriffen, noch er sich an mir …“, bleibt Lady Barbara die Wortführerin. „SM verbindet uns, und weil ich ein paar Kilometer von hier entfernt immer noch auf dem Land lebe, muss ich selber dafür sorgen, dass auch ab und zu etwas geboten wird. Wir sind ein paar Leute, die sich einen Partykeller eingerichtet haben, mit allem, was das Herz des S/M-lers begehrt. Da kommt keine Langeweile auf. Und als mich Frank angerufen hat wegen dem Häuschen dieses Wochenende, habe ich ihm gesagt, dass ihr beide selbstverständlich heute Abend unsere Gäste seid, vorausgesetzt, ihr habt Lust, im Kreise Gleichgesinnter mitzuspielen.“

Lisa unterdrückt ein Grinsen. Als ob sie es geahnt hätte, dass Frank ihr etwas vorenthalten hat. Sie sieht ihn geradewegs an.

„Und, wo ist das Problem?“, fragt sie ihn provokativ. 

Frank sieht sie mit großen Augen an. 

„Dass ich nicht weiß, wie du dazu stehst, dich im Beisein anderer Menschen in meine Hand zu begeben.“

Lady Barbara genießt es, Frank in der Defensive zu sehen.

„Gibt es eine Hand, auf die ich vertrauen kann, die stark und zuverlässig ist, die mich schützt und für mich da ist, wenn ich sie brauche?“

„Sehr gut, meine Liebe, das ist die richtige Einstellung“, kommt Lady Barbara Frank zuvor. „Ihr sprecht euch aus und ruft mich später an, wenn ich heute Abend mit euch rechnen darf.“

Lady Barbara erhebt sich und winkt Sklavin Brit an ihre Seite. 

„Alle Gäste sind Menschen mit Anstand und Niveau. Allerdings haben sie zuweilen eine versaute Fantasie und leben das aus, vertrauensvoll und diskret, rollengetreu und mehr oder weniger tabulos. Und hinterher kann jeder dem anderen in die Augen sehen, weil das alles nichts mit dem Alltag zu tun hat, falls man sich über den Weg läuft. Also, sagt Bescheid.“

„Wann und wo findet diese Party statt?“, fragt Lisa sachlich.

„Zwischen einundzwanzig und zweiundzwanzig Uhr treffen wir uns. Wo, weiß Frank, etwa zehn Kilometer von hier.“

Lady Barbara reicht zum Abschied die Hand. 

„Vielen Dank für die Einladung! Wir kommen sehr gerne“, sagt Lisa und nimmt Lady Barbaras Hand.

„Schön.“ Lady Barbaras Lächeln ist herzlich und warm. „So liebe ich das, und falls ich heute Abend eine strenge Gastgeberin bin, dann weil so viele ungezogene Jungs dabei sein werden. Falls irgendetwas sein sollte, was dir nicht gefällt oder für dich nicht in Ordnung ist, komm sofort zu mir, sprich mich an! Heute Abend möchte ich, dass du Lady Barbara zu mir sagst, aber nur so lange, wie du dich in der Rolle der Sub wohl fühlst. Ich werde auch auf Frank sehen, weil wir Frauen immer auch aufeinander aufpassen müssen. Aber ich würde es wunderbar finden, wenn ihr beide mal aus eurer Zweisamkeit ein bisschen ausbrechen könntet und euch inspirieren lassen wolltet … na ja, ich will ja nicht zu viel versprechen, ich habe auch schon einige Abende erlebt, an denen es etwas ruhiger zugegangen ist.“

Lady Barbara sieht Frank an.

„Tja, Frank, da staunst du?“ Sie wendet sich wieder Lisa zu. „Offen gesagt, hatte er Bammel davor, dir meine Einladung zu überbringen.“ Sie lacht laut und herzlich.

„Nanana, ich muss doch sehr bitten, kaum lernen sich die Frauen kennen, schon verbünden sie sich gegen einen.“

„So ist es, mein Lieber.“ Sie tätschelt Franks Wange. „Damit es den Männern nie zu wohl wird, nicht? So muss es doch sein … Na ja, schön wär’s …“

Brit öffnet die Tür. Alle treten hinaus, Frank und Lisa begleiten die beiden zum Auto.

„Ich danke dir, dass du gekommen bist“, sagt Frank. „Du hast ja recht. Wir Männer machen uns immer zu viele Gedanken …“

„Nun übertreib mal nicht“, lacht Lady Barbara, als sie sich ans Steuer setzt. „Frühstückt mal schön, damit ihr zu Kräften kommt, und dann ruht euch schön aus, damit ihr heute Abend fit seid.“ Sie schlägt die Tür zu, zündet den Motor, winkt mit einer Hand und setzt das Fahrzeug in Bewegung. Frank und Lisa winken zurück. Auch Brit winkt hinter der Frontscheibe und grinst. Sie hat die Szene offenbar in aller Zurückhaltung sehr genossen.

Als der Wagen den Hof verlassen hat, sieht Frank auf Lisa, die offenbar in Angriffsstimmung ist.

„Möchte der Herr nicht endlich frühstücken, damit er zu Kräften kommt, wie es ihm Lady Barbara ans Herz gelegt hat?“ Lisa ist schon zwei Schritte voraus. Frank folgt ihr, einen übermütigen Fußtritt andeutend.

„Pass bloß auf …“ Er lacht.

Lisa macht einen Satz nach vorne.

„Das ist aber noch nicht die Fitness, von der Lady Barbara gesprochen hat“, kommentiert Lisa lachend Franks Tritt in die Luft. Sie hält die Tür weit geöffnet.

„Der Herr möge achtgeben, dass ihm noch was übrig bleibt, weil ansonsten die Sklavin alles alleine aufgegessen haben wird.“

Frank nimmt sie in den Arm und gibt ihr einen Kuss.

„Möge die Sklavin für den Herrn mit essen, und er wird ihr all das Köstliche von ihren Lippen knabbern …“

Er gibt ihr einen Klaps auf den Hintern, die Tür fällt hinter ihnen ins Schloss.

„Ich finde es toll, dass du zugesagt hast“, resümiert Frank nach einem Augenblick.

„Wir sind doch hier, um etwas zu erleben“, stellt Lisa klar. „Und ich wäre sehr enttäuscht, wenn dies nur Waldspaziergänge wären.“ Sie nimmt wieder Platz und schenkt sich Kaffee nach. 

Frank beobachtet sie verliebt. 

„Heute Abend werde ich dir die Flausen austreiben.“ Entschlossen zerteilt er ein Brötchen in zwei Hälften.

„Pass auf, dass ich nicht auf den Geschmack komme …“ 

 

„Und du bist ganz cool, gehst da hin und hast einfach deinen Spaß?“

Die beiden gehen Hand in Hand. Der zur verlängerten Wochenendromantik gehörige Waldspaziergang.

„Na ja, dass ich meinen Spaß im Kreise von anderen Leuten habe, ist auch nicht selbstverständlich, aber man kann sich ja zurückziehen. Es gibt da viele Möglichkeiten.“ 

Lisa betrachtet die langstieligen gelben und rosafarbenen Wiesenblumen, die am Wegesrand der Lichtung in einem dichten Busch wachsen.

„Du musst keine Angst haben, außerdem können wir ein Code-Wort verabreden“, schlägt Frank vor.

„Ich mag die unterschiedlichen Gerüche von Holz. Wenn es trocken ist und die Sonne scheint, gibt es ganz andere Gerüche im Wald, als an schattigen Stellen oder wenn es gerade geregnet hat.“

Lisa atmet tief durch. 

Frank geht stumm neben ihr her.

„Hast du schon einmal Pilze gesammelt?“, fragt Lisa.

„Nein. – Magst du Pilze sammeln? Bald ist es soweit.“

„Ich kenne mich zu wenig aus, wenn der falsche dazwischen gerät …“

„Deshalb …“

„Wenn ich dahin gehe“, unterbricht Lisa, „dann, weil ich mich darauf einlassen und kein Code-Wort möchte.“

„Und was genau interessiert dich besonders, dass du sofort Ja zu Lady Barbaras Einladung gesagt hast?“

Lisa sieht an Frank hoch, lächelt ihn an und bleibt ihm die Antwort schuldig.

„Willst du es mir nicht sagen?“

Lisa lacht.

„Das weißt du doch, hab’ dir doch schon von meiner Fantasie erzählt … eine Menge Männerschwänze …!“ 

 

Es ist einundzwanzig Uhr dreißig, als Frank den Wagen vor dem ehemaligen Gutshaus außerhalb der kleinen Ortschaft nördlich des Harzes und unweit zur Grenze nach Niedersachsen parkt. Ein paar andere Wagen mit Kennzeichen aus allerlei Orten aus Nah und Fern stehen bereits in Reih und Glied. Außer Franks Wagen kommt kein anderer aus Berlin. Das gefällt Lisa. Sie ist entschlossen, sich – komme was wolle – hier fallen zu lassen, sich auszuliefern und willfährige Sklavin zu sein. Mit Stolz hebt sie den Kopf und fühlt das festsitzende Halsband. 

Frank nimmt einen kleinen Koffer vom Rücksitz, betätigt die Verriegelung und geht voraus durch das Tor in den Vorgarten. Gefolgt von Lisa nähert er sich der Tür, die sich von selbst öffnet. 

„Guten Abend, der Herr, ich nehme an, Herr Frank, wenn ich das Berliner Kennzeichen richtig gesehen habe, in Begleitung der Dame Sklavia Lisa?“

Der Butler in Livree trägt weiße Handschuhe, hält die Türe weit auf und verbeugt sich mit dem Schwung, mit der er sie öffnet, dazu galant. Frank räuspert sich, was wohl ein Laut der Zustimmung sein soll, und reicht dem Mann seinen Koffer. Der nimmt ihn beflissen ab und stellt ihn zur Seite. Lisa ist bereits aus dem leichten Sommermantel geschlüpft, den ihr Frank abnimmt und ebenfalls dem Butler reicht. Der lässt einen Kleiderbügel hinein gleiten und reiht ihn in die Garderobe zwischen andere Mäntel und Jacken. 

„Vielen Dank“, hat Frank seine Sprache wieder gefunden. „Wie ich sehe, lassen die Herren ihre Jacketts bei Ihnen an der Garderobe?“

„Ja, mein Herr, wir haben noch leicht sommerliche Temperaturen, und Lady Barbara hat den Kamin angefeuert, so dass auch in den Kellergewölben, die im Winter sicher sehr kalt sind, im Moment eine angenehme Atmosphäre herrscht.“ 

Er lächelt Lisa freundlich an, die sich wohl beachtet fühlt. Denn nachdem sie den Mantel abgelegt hat, ist sie alles andere als formal gekleidet: Zu dünnen Riemchen-Highheels trägt sie dunkelfarbene halterlose Strümpfe, darüber ein ledernes Röckchen, das bei anderer Konfektionsgröße auch ein Gürtel sein könnte, sowie ein zur Farbe der Strümpfe passendes Korsett als Oberteil. Der einzige Schmuck ist das Halsband aus Leder, das wiederum mit dem Minirock korrespondiert. An den Handgelenken trägt Lisa bereits die Handfesseln, die sie von ihren Ausschweifungen von zu Hause her kennt. Die anderen Kleidungsstücke hatte sie nach dem Duschen nach dem Waldspaziergang auf dem Bett ausgebreitet vorgefunden als ein Geschenk von Frank. Aber erst viel später und nach acht Kilometer Fahrt hatte er zugegeben, dass Lady Barbara die Sachen besorgt und am Vormittag mitgebracht hatte.

„Ich musste ihr nur deine Haar- und Augenfarbe sagen, und dass du eine sechsunddreißiger Figur hast. Na ja, ich habe ihr auch gesagt, dass du weiche volle Lippen hast, einen wunderschönen Teint und dass du überhaupt die schönste Frau bist.“ Mit dieser Auskunft war Lisa zufrieden gewesen, so dass sie sich nun in ihrem neuen Outfit ausgenommen wohl fühlt. 

„Falls Sie sich umkleiden möchten, wäre dies hier möglich.“ Der Butler öffnet einen kleinen Raum direkt hinter sich und neben dem Garderobenschrank. „Ansonsten nehme ich Ihnen gerne Ihr Jackett hier ab.“

Mit einer kleinen Verbeugung unterstreicht der Butler die genannte Wahlmöglichkeit.

„Danke schön, ich brauche keinen Umkleideraum“, entscheidet Frank, legt schwungvoll sein Jackett ab und reicht es hinüber. Franks schwarze und eng sitzende Hose ist aus einem feinen Glanzstoff, im Schnitt einer Jeans ähnlich, in der Wirkung einem teuren Abendanzug. Einige vom Hosenbund nach unten führende Reißverschlüsse lassen einige Möglichkeiten erahnen, das darunter Liegende sichtbar zu machen, indem die Hose dann offenbar nur links und rechts an den Hüften durch den Gürtel getragen und sich ansonsten ähnlich einer Chaps verwandelt haben wird. Sein Gazehemd legt er ab, so dass er am Oberkörper nur einen ledernen Harness trägt, dessen Riemen über dem Brustbein in einem mächtigen Stahlring zusammentreffen. 

„Ich sehe, die Herrschaften haben vorgesorgt und sind mit dem Stil des Hauses bestens vertraut.“ Ein kurzer Blick durch das Spionfensterchen in der schweren Eingangstüre versichert den Butler, dass keine weiteren Gäste im Moment zu erwarten sind.

„Wenn Sie gestatten, führe ich Sie gerne hinunter, bitteschön, wenn ich vorangehen darf.“ Beflissen nimmt er Franks Köfferchen. Frank lässt ihm mit zustimmender Geste den Vortritt, mit der anderen Hand lädt er Lisa ein, an seine Seite zu treten. Von den Steinfliesen des Eingangsbereiches geht es über einen weichen Teppich durch eine Eingangshalle, von der aus weitere Räume, aber auch die Treppen nach oben und nach unten zugänglich sind.

Der Butler öffnet eine Tür, lässt Lisa und Frank an sich vorbei treten.

„Wenn Sie so freundlich sind, meine Herrschaften, einfach die Treppe hinab, ich folge Ihnen.“

Eine lange geschwungene Steintreppe führt in einen offenbar tief liegenden Keller. An den Wänden sind Ölfackeln in eingelassene Stahlringe gesteckt, die ein flackerndes Licht und den entsprechenden Geruch verbreiten. Von unten hört man gedämpfte Stimmen, eine sanfte, sphärisch klingende, Musik überlagernd.

Unten angekommen, greift der Butler, an Lisa rechts vorbei eilend, vor ihnen in den Stoff und schiebt den schweren Samtvorhang zur Seite. Lisa und Frank treten in den Raum.

„Ich wünsche Ihnen einen schönen und vergnüglichen Abend, meine Herrschaften. Sklavia Brit wird sich Ihrer annehmen.“ Er übergibt Frank das kleine Köfferchen und zieht sich mit einer leichten Verbeugung zurück.

Und da kommt Brit auch schon mit einem freundlichen Lächeln den neuen Gästen entgegen. Sie trägt auf nackter Haut einen Harness aus Lederbändern, die an der Vorderseite wie ein Ornament geschnitten sind. Dünne Ketten halten ihre Brüste umfasst und führen zu einem Lederband um ihren Nacken. Ebenfalls zwei Ketten führen durch den Schritt und treffen auf dem Rücken auf das einzige dort die Taille umfassende Lederband. Ein raffiniertes Stück, das dazu verleitet, an den Kettchen zu ziehen, um zu erleben, welche Reize dadurch bei der Trägerin ausgelöst werden.

„Schön, dass Sie da sind, Lisa.“ Sie reicht Lisa die Hand und deutet einen freundlichen Knicks an. Dann wendet sich Brit Frank zu, geht auf die Knie und senkt ihren Kopf zum Zeichen eines Begrüßungskusses, den sie über Franks Schuhspitze nur andeutet. 

„Danke, Sklavin, steh auf“, antwortet Frank.

Brit lächelt Lisa an, die das Schauspiel unkommentiert beobachtet hat. Dann wendet sie sich der anderen jungen Dame zu, die mit einem Tablett herangetreten ist. Brit nimmt ihr zwei Gläser ab und reicht eines erst Frank, dann Lisa das andere. Ein Chardonnay Brut d’Argent, ein fruchtig prickelnder Franzose. Frank prostet Lisa zu. Das Mädchen mit Tablett ist so schnell weg, wie es gekommen ist.

„Willkommen im Tempel der Lust. Lady Barbara erwartet Sie schon.“

 

Lady Barbara steht am Tresen, um sie herum ein paar Herren, ähnlich wie Frank gekleidet – Mann zeigt Körper, auch Haut, aber nicht vollständig. Außer Lady Barbara ist nur eine weitere Dame da, die als Lady Viola vorgestellt wird. Sie trägt eine hochgeschlossene Rüschenbluse, einen eng anliegenden Rock, und ihr hauptsächlich zuzuordnendes Requisit scheint ein Rohrstock zu sein. Sie mustert Lisa von oben bis unten.

„Nehmen Sie Platz, junge Frau, ich mache Ihnen den Hocker frei, ich wollte ohnehin gerade nach hinten gehen und meinen Sklaven wegsperren.“ Sie steht auf und zieht an einer Kette einen nackten Mann auf die Beine, der zu ihren Füßen auf Knien war. Sie lächelt Frank an.

„Da schau her, vom Lehrling zum Herrchen! Da hast du offenbar ein Glückslos gezogen mit … wie heißen Sie?“, wendet sie sich wieder Lisa zu.

„Das ist Lisa“, mischt sich Lady Barbara ein. „Sei nicht zu streng zu unserem Berliner Freund. Nur weil du jeden anmachen musst, der dir nicht sofort Kontra gibt, musst du ihn nicht vor aller Ohren verniedlichen.“

„Nu sach’ mal, er ist doch nicht aus Zuckerwatte! Und wenn hier jemand ungezogen reagiert, dann setzt es Hiebe … Also, kann ich ihn nennen, wie ich will …!“ Sie sieht sich um. Drei Herren auf Knien starren auf die Bodenfliesen, der vierte an ihrer Leine, wie verloren dastehend, hält den Blick gesenkt.

„Na bitte“, fährt Lady Viola fort, während sich Lady Barbara von Brit Feuer für die Zigarette geben lässt, die in einer langen Spitze steckt. Lady Barbara trägt als Einzige ein langes Kleid, ein goldfarbener, glänzender Stoff, um die Schultern wie eine Toga gerafft und dann sich eng an den Körper schmiegend und bis zu den Füßen fallend, um eine schlanke Gestalt zu vermitteln. Lady Barbara ist und wirkt wie der Mittelpunkt.

„Mein Freund Frank weiß doch, dass ich es nicht böse mit ihm meine. Wie geht es dir eigentlich, abgesehen davon, dass du in hübscher Begleitung hier auftauchst?“, fragt ihn Lady Viola direkt.

„Ganz ausgezeichnet, meine Liebe, ich kann nicht klagen. Schön, dich hier zu sehen.“

„Na, das will ich hoffen! Du musst nämlich wissen“, wendet sie sich nun Lisa wieder zu, „der Frank wusste eine Zeit lang nicht so genau, wo er hingehört. Dann habe ich ihm mal den Arsch versohlt, und seither sind wir gute Freunde.“ Sie lächelt Frank an und kneift ihn in die Backe.

„Na ja, platonische Liebe,– und dann halt auch mal flagellantische … aber wir beide“, sie sieht zwischen Lisa und ihm hin und her, „haben ab und zu den gleich guten Geschmack.“

Lisa findet Viola zunehmend sympathischer.

„So, und nun komm, mein Rüsseltier, ab geht’s in die Katakomben!“

Damit zieht sie den angeleinten, stummen Begleiter hinter sich her in einen Durchgang, hinter dem es offenbar weitere Räumlichkeiten gibt.

„Na, die ist ja wieder drauf“, meint Frank und grinst Lady Barbara an.

„Du kennst die doch, lautes Organ und ein Herz wie ein Elefant. Wer einmal darin aufgenommen wurde, bleibt immer drin.“ Sie betrachtet Lisa. „Du gefällst ihr offensichtlich, meine Liebe.“ Sie blickt zu Frank und nimmt einen Schluck aus ihrem Glas. „Viola mag auch Frauen.“

Als ob dies ein Befehl für ihren Hund gewesen wäre, sieht sie auf einen solchen hinab. Hundemaske mit Ohren und Schnauze, Latexanzug, ein Wesen auf allen vieren. 

Frank sieht Lisa an.

„Möchtest du noch etwas trinken?

„Im Moment nein, danke!“

„Dann, meine Liebe“, mischt sich Lady Barbara wieder ein, „ist es Zeit für dich!“

Lisa sieht sie mit großen Augen an.

„Was ich dir heute früh gesagt habe, gilt. Wenn du meinen Namen rufst, ist hier Totenstille. Jeder hört sofort auf mit allem, was er macht. Mein Name gerufen hält die Zeit an. Wer dann nicht stille steht, verlässt den Tempel der Lust und kommt nie wieder. Also Lisa, rufe nie meinen Namen, wenn du nicht in Not bist.“

Sie zwinkert ihr freundlich verschwörerisch zu. Dann drückt sie Frank ihre Hundeleine in die Hand und geht zu Lisa. Sie umarmt sie und drückt ihr einen Kuss auf die Wange.

„Ich wünsche dir einen wunder-wunderschönen Abend.“ Und drückt sie noch einmal herzlich an sich.

Lisa lässt es geschehen, sie ist seltsam berührt von der Herzlichkeit der Gastgeberin.

„Und du bringst jetzt deine Sklavin in ihre Zelle“, herrscht sie Frank an. „Die letzten Gäste sind wohl gerade gekommen, und wir wollen anfangen.“

Frank nickt ihr zu, zieht seine Kette aus der Tasche, klinkt den Karabiner in Lisas Halsband ein und nimmt mit der anderen Hand sein Köfferchen.

„Komm, du hast gehört, was die Herrin des Hauses gesagt hat.“

Mit dem Einklinken des Karabiners und dem leichten Zuggewicht der Kette an ihrem Hals, spürt Lisa ein leichtes nervöses Ziehen im Bauch. Angenehm aufregend, was wohl passieren wird? Egal, warte, was kommt. 

So folgt sie Frank in den Durchgang, wo vor einem Augenblick Lady Viola mit Anhang verschwunden ist.

Aus dem größeren Raum, der neben dem Treppenhaus liegt, geht es durch einen Flur, von dem links und rechts Türen abgehen, in einen zweiten Hauptraum. Das Haus ist sehr symmetrisch, stellt Lisa fest, ob es dann auch ein zweites Treppenhaus nach oben gibt?


Um das herauszufinden, müssten sie weitergehen. Aber Frank führt sie nun nach rechts, wo es düster ist. Dort in der entfernten Ecke steht offenbar Lady Viola, nur beleuchtet von einer kleinen Kerze. Jetzt nimmt Lisa auch die anderen Lichter vor den Nischen wahr. Und versteht, dass in jeder Nische ein Gefangener sein muss, denn vor jeder Nische ist ein Stahlgitter oder eine hölzerne Boxentür angebracht. 

Da Frank Lady Viola in der entfernten Ecke, die offenbar im Flüsterton einen Dialog mit ihrem eingesperrten Partner führt, nicht stören möchte, wählt Frank nicht die freie Zelle neben Lady Violas Gefangenem, sondern die in der anderen Ecke, wo ebenfalls noch kein Kerzenlicht brennt. Er öffnet die Türe aus schweren Dielen und späht in das niedere Verlies. Lisa, die sich weniger als Frank bücken muss, folgt ihm neugierig. Auf dem Steinboden liegt eine schmale und dünne Matratze mit einer Decke darauf, in der Ecke steht ein kleiner Hocker. Das ist die gesamte Möblierung. In die Wand ist ein Eisenring eingelassen.

„Das ist die Zelle der Sklavin Lisa“, stellt Frank fest. „Sie entledigt sich ihrer Kleider, die sie dort auf dem Schemel ablegen oder an dem Eisenring aufhängen kann.“

Er klinkt die Kette aus ihrem Halsband und geht ohne ein weiteres Wort hinaus. Die Holztür, die etwas niedriger als der Durchgang ist, erlaubt in gebückter Stellung einen Blick nach Draußen. Doch um etwas zu sehen, ist es viel zu dunkel. Lisa schnallt sich die Riemchen auf und streift die Schuhe von ihren Füßen und dann die Strümpfe ab. Als sie mit bloßen Füßen auf dem Steinboden steht, merkt sie, dass sie sich nun unter der niedrigen Decke weniger bücken muss als auf ihren hohen Absätzen. Von Highheels auf die bloßen Füße ist die erste Erniedrigung, wertet Lisa die Situation. Ein ganz anderes Stehen, ein ganz anderes Gehen. Vom hohen Schuh, vom großen Fuß, auf dem man schwebt, ist man barfuß und flach auf dem Teppich angekommen. Ja, es ist ganz plausibel. So stehe ich niedriger als auf meinen schönen Schuhen, und die Decke zwingt mich noch niedriger zu werden, lässt keinen aufrechten Gang zu. So hat man über Jahrhunderte über subtile Einwirkungen den Stand der Menschen bestimmt und Macht ausgeübt. Und ein Gefängnis oder ein Verlies war eine Übermacht, indem der Mensch nichts tun konnte, ohne dass man es ihm erlaubt hätte. Ohne Erlaubnis kein Essen, kein Trinken, keine Notdurft. Ohne Erlaubnis kein Leben….Und ich begebe mich freiwillig in Gefangenschaft, - wir alle Anwesende hier begeben uns freiwillig in die Rollen der Ausgelieferten und der Herrscher. Ist das nicht pervers? - Nein, ist es nicht! Weil wir es spielerisch machen, weil ich mich im vollen Bewusstsein und meiner Entscheidungsgewalt in Freiheit zur spielerischen Gefangenschaft bekenne, ist dies Ausdruck von freiem Handeln. In Gesellschaften jedoch, wo es solche Gefangenschaften und Machtgefälle real gibt, wo Menschen einem Gesetz nach geschlagen, gequält und willkürlich weggeschlossen werden, dort ist die Situation pervers, - nicht hier, wo ich mich freiwillig darauf einlasse, dass mir jemand den Arsch versohlt oder heißes Kerzenwachs überkippt oder ich einen prallen Schwanz blasen muss…ich weiß, dass ich es will, und darum ist es OK. Alles, was passiert, wenn wir uns Schnitte beibringen, mit Nadeln stechen oder aufeinander herunter pissen…das mag schmutzig sein, vielleicht nicht sehr einfallsreich, aber es ist toll, dass wir uns das erlauben und unsere Menschlichkeit in allem Versauten und in Geilheit ausleben. Mein Gott, was ist das für ein Glück, dass ich mir das erlauben kann, dass ich einen Freund gefunden habe, der mit mir das auslebt, der in die Rolle geht, die mir Nervenkitzel verursacht, der mir alle niedrigen Gelüste erlaubt, der mich meinen Körper spüren lässt, dass es mir eine Wonne ist, meine Lebendigkeit zu erfühlen. Dieses Leben, das so wunderbar die eigene Physis wahrnehmen lässt… und wissen, ob eine Mücke im Haar sitzt oder ein Gras an der Zehe kitzelt oder eine Hand tief in der Vagina oder im Anus steckt, so dass man im wahrsten Sinne des Wortes im Griff eines anderen ist oder selbst jemanden im Griff hat. Ich darf heute die Gefangene sein, nichts muss ich tun, um den Abend zu gestalten. Ich darf hier sitzen und warten, was sich mein Frank ausgedacht hat, wenn er wieder kommt und mit mir etwas anstellen wird, um mir und sich Lust zu bereiten. Die Lust auf unsere Körper, die ein Hochleistungs-Energienetz darstellen, die totale Vernetzung der Gefühlsübertragungen und der sinnlichen Verortung, wo man hier und da ein bisschen streichelt, kneift oder reizt, und im Kopf geht ein Kino ab und im Unterleib eine Lusttombola aus sich steigernden Gewinnen. Ja, Lustwellen, Ekstasen, aus Vorfreude und Entbehrung, aus Reduzierung der sinnlichen Eindrücke und einem plötzlichen Überfluss, aus einem Füllhorn die ganze Welt der Gefühle, alles ist möglich! Was bin ich doch für ein Glückskind, hier eingesperrt und ausgeliefert zu sein … zu warten … warten … ja, warten, in mich gehen, Konzentration, meinen inneren Schwerpunkt finden, in mich gehen … meditieren … und warten …

Lisas Kopf sendet das Einverständnis zur Gefangenschaft. Die anderen machen sich nun Gedanken, was sie mit mir anstellen, und ich warte und bin bereit. Wie der Delinquent vor seiner Hinrichtung. Sie werden kommen, mich binden und ich werde es geschehen lassen, was sie mit mir vorhaben. Ich werde nicht mehr gefragt, man wird mir Arme und Beine fesseln, Hände und Füße, sie werden in mich eindringen mit Händen, Gegenständen und geilen Schwänzen. 

Lisa spürt die Erregung aus Vorfreude und Nervenkitzel, aus gespannter Erwartung und Lust auf orgiastischen Übermut. Ja, heute ist der Tag, der lang ersehnte Tag, an dem ich zu allem bereit bin. Lisa fasst sich zwischen die Beine und spürt die Feuchtigkeit. Sie presst ihre Hand fest auf Vulva und Schamlippen, lässt dann einen Finger tiefer in weiches, warmes Fleisch eintauchen, weich und nass nimmt sie es wahr. Lässt einen Finger spielen, dann zwei, krümmt sie leicht und lässt die Fingerkuppe ihres Mittelfingers auf die Klitoris treffen, die in Erwartung hart geworden ist, so groß wie eine Erbse. Was stehst du hier wie bestellt und nicht abgeholt, meldet sich ihr Kontrollzentrum, leg dich auf die Matratze und stimme dich ein, wie der Cellist sein Instrument warm streichelt, bevor er sich in den Orchestergraben begibt. Lisa muss über sich selber lachen, ja, sie freut sich über ihre ausschweifenden Gedanken. Ein Cello warm streicheln, welch ein der Geilheit entsprungener Unsinn! Schon ist sie hinab geglitten auf die weiche Unterlage, legt sich auf den Rücken, zieht leicht die Oberschenkel dann, so dass ihre Beine ein offenes ‘O’ bilden wie ein aufgeblühter Blütenkelch. Die Finger ihrer rechten Hand haben zu kreisenden Bewegungen gefunden und stimulieren die kleine Knospe, so dass es ihr in wohligen Schauern die Beine hochfährt und ein Gefühl entsteht, das bis zu den Zehenspitzen ausstrahlt. Wenn sie so weitermacht, weiß sie, wird sie die große Welle packen, und als ob sie es nicht erwarten könnte, den Tsunami in sich auszulösen, streichelt sie mit der Linken ihre Brüste und spürt, dass sich auch die Brustwarzen verhärtet haben und aufrecht sehen, wie Antennen, um den Blitz anzulocken. Ihr Atem wird immer schneller, mit jeder Bewegung ihrer nun kreisenden Hand, den Mund leicht geöffnet, so dass sie ihr eigenes Keuchen wahrnehmen kann, in immer kürzeren Intervallen zieht sie gierig die Luft ein, spürt das Zittern ihrer Unterschenkel, ein Flattern im Bauch, muss noch schneller werden mit der Hand, die in der eigenen Nässe reibend ihre Kreise zieht, immer mehr Druck ausübt und eine Gier entwickelt, eine Gier nach dem überwältigenden Gefühl, das die Belohnung ihrer Bemühungen sein wird…

„Kann es die unersättliche Sklavenfotze nicht aushalten, bis sie an der Reihe ist?“

Eine Stimme reißt sie aus den Gedanken und dem Fluss. Verdammt, warum lässt er mich nicht in Ruhe?, reagiert sie ärgerlich und fühlt sich ertappt.

„Hilf ihr auf die Beine, dieser selbstvergessenen geilen Schlampe“, hört sie Franks Stimme, bevor sie links und rechts an den Armen gepackt wird und nach oben gezerrt, in stehende Position. Mit wackligen Knien steht sie unsicher da. Ihre Hände werden auf den Rücken geführt, wo sich ein Seil um ihre Handgelenke windet und in einem Knoten endet. 

„Wie gefällt dir das, Sklavin Brit, kannst du die Geilheit riechen?“

Ja, Herr, ihre Möse trieft schon, und ihre Geilheit riecht sehr gut.“

„Dann leck sie trocken, Sklavin, damit wir uns nicht mit ihr blamieren, wenn wir sie der Gesellschaft vorstellen.“

„Ja, Herr, das will ich gerne tun.“

Lisa spürt, wie sich etwas zwischen ihre Beine drängt, heiße Hände fassen links und rechts an ihre Oberschenkel. Dann gleitet Brits Zunge zwischen Lisas Schamlippen und fängt an gierig zu kreisen und die Flüssigkeit heraus zu löffeln. 

„Ohh …“ Lisa hört sich selber aufstöhnen.

„Soll das ein Widerwort sein?“ fragt ein offenbar keinen Widerspruch duldender Frank.

„Mmmhhh.“ Lisa schüttelt den Kopf, obwohl der Reiz so stark ist, dass sie am liebsten weglaufen würde. Und gleichzeitig möchte sie, dass diese gierige Brit nicht aufhört mit ihren fordernden Bewegungen ihrer hungrigen Zunge.

„So, das reicht“, befiehlt Frank. „Das fehlt gerade noch, dass wir die eine Hure bremsen und sich dann die andere in Geilheit verliert. Steh auf, los, - führe die Sklavin hinaus, Sklavin Brit!“ 

Brit gehorcht, hakt Lisa mit ihrem linken Arm unter und zieht sie mit sich.

„Halt. Stopp!“

Mitten in dem von den Zellen gesäumten Raum bleiben die beiden auf den Befehl Franks hin stehen.

„Sklavin Lisa wird doch nicht nackt den Herrschaften präsentiert! Das solltest du wissen, Sklavin Brit.“

„Oh ja, Herr, das habe ich ganz vergessen.“

„Das hast du ganz vergessen, - soso! Und wann war das, als ich dir ganz genaue Anweisungen gegeben habe, wie du Sklavin Lisa auf ihre Aufgabe vorbereiten sollst?“

„Ich weiß nicht Herr, vor fünf Minuten?“

„Vielleicht waren es zehn“, stellt Frank fest. „Es spielt auch keine Rolle, ob es fünf oder zehn Minuten waren. Ich werde Deinem Gedächtnis jedenfalls mit zehn Schlägen auf die Sprünge helfen. - Stell dich an die Wand, Handflächen an die Mauer stützen, zwei Schritte zurücktreten, Beine auseinander!“

Während Frank seine Anweisungen gibt und beobachtet, ob sie richtig ausgeführt werden, wirft er ein Seil über einen Deckenhaken, führt die Enden über Lisas gefesselte Hände und verkürzt das Seil so, dass infolge der rücklings hochgezogenen Hände Lisa zwangsläufig den Kopf senken und, um die Balance nicht zu verlieren, breitbeinig Stand finden muss. Mit einem Klaps auf den Hintern lässt er sie stehen.

Dann greift er zu einem Rohrstock, der in einem an der Wand befestigten Köcher steckt.

Mit geneigtem Kopf kann Lisa mit einem Auge beobachten, wie er um die ebenfalls nach vorn gebeugte Brit herum geht, ihre Standposition prüft, mit einem Fuß gegen den ihren stößt, damit Brit noch breitbeiniger und instabiler stehen muss. Erst spielerisch lässt er den Stock in seiner Hand ein paar Mal wippen und setzt dann den ersten Schlag. Brit zieht ein Hohlkreuz und hat Mühe, ihr Gleichgewicht zu halten, denn sie steht recht weit von der Wand entfernt, an die sie nur mit den Händen aufgestützt ist.

Kaum als sich Brit entspannt hat, setzt es den zweiten Streich. 

„Zwei! Muss ich etwa selber zählen? Hast du das etwa auch vergessen?“, herrscht er Brit an. Dann wendet er sich Lisa zu. „Sieh genau her, was mit dieser Sklavenschlampe passiert, die ihre Anweisungen vergessen hat.“

„Drei“, hört Lisa Brit.

„Vier.“ Sie hört Brit die Luft zwischen den Zähnen einziehen.

Tut weh, so ein Rohrstock, beschäftigen sich Lisas Gedanken, ob mir das heute auch noch blühen wird?

„Diese unersättliche Göre ist zwar sehr vergesslich, aber für den gelben Onkel taugt sie offenbar. Lauter!“

„Sieben. Acht.“

„Der hat gesessen“, konstatiert Frank, „wenn ich auch nur einen Mucks von dir höre, gibt es noch ein paar extra starke obendrein.“

„Neun …. … Zehn.“

„Sehr gut.“ Frank lässt den Stock fallen und umfasst Brits Taille. Er führt sie in eine stabile Position, damit sie die Hände von der Wand nehmen kann. Dann umfasst er mit der anderen Hand zärtlich ihren Kopf und nimmt sie ganz und gar liebevoll in die Arme. Brit hält ebenfalls die Arme um ihn geschlungen. 

„Das hast du gut gemacht, meine Liebe, das war sehr tapfer.“

Brit gleitet hinab auf die Knie, greift Franks rechte Hand und küsst ihm die Fingerspitzen.

„Ich danke meinem Herrn für die gerechte Strafe. Ich werde seine Anweisungen nicht mehr vergessen.“

Frank fasst sie unter die Schultern und deutet an, dass sie aufstehen soll. 

„Dann wäre dies ja nun geklärt. Also, dann geh an die Arbeit.“

Brit sieht sich um.

„Direkt neben der Boxentür steht mein Koffer.“

Brit geht hin und bringt den Koffer zu Frank, der nun bei Lisa steht und ihr mit der Hand über den Rücken, den Po und die Oberschenkel streicht.

„So, dann wollen wir mal sehen, was wir hier haben. Mach ihn auf“, fordert er Brit auf.

„Den Knebel zuerst, der mit dem Gummischwanz.“

Brit reicht ihm das Kopfgeschirr, das an der einen Seite einen Knebel aufweist, den er nun Lisa in den Mund steckt. Dann befestigt er die Riemen um ihren Kopf und zieht diese fest. Lisa hält den Kopf still, damit er gut zurecht kommt. Der Knebel ist ein ungewohnter Fremdkörper in ihrem Mund. Dann stellt sie sich vor, wie sie wohl andere nun sehen werden. Denn auf der Außenseite des Knebels ist ein Silikonpenis aufgesetzt, den sie nun direkt vor dem verschlossenen Mund trägt, so als hätte sie die Wurzel eines überlangen Penis im Mund, mit dem sie alles, was sich davor befindet, aufspießen könnte.

„Schön, wie sich das geile Luder in eine nützliche Lustdienerin verwandelt. Da wollen wir doch mal sehen, ob du mit dem Ding sinnvoll umgehen kannst.“ 

Er zeigt auf die Utensilien in seinem Koffer. Brit reicht ihm einen Dildo, der ebenfalls an Riemen und wie ein Slip zu tragen ist. Lisa hat diesen schon einmal kennen gelernt. Frank schiebt ihr das Ding tief in die Scheide ein und verschließt die Riemen, damit es fest sitzt. Als nächstes lässt er sich einen Analplug reichen.

„Gel“, fordert er nach. Brit reicht ihm die Tube, aus der er einen großen Tropfen Gleitgel auf dem Gummi verreibt und den Rest auf Lisas Röschen. Geschmiert schiebt er das Teil in Lisas Anus, mit Geduld und sanftem Druck wartet Frank ab, bis sich Lisa an ihren Eindringling gewöhnt und sich entspannt hat. Ihr Muskel umschließt die schmale Kerbe, damit der Plug fest sitzt. Mit diesem trägt Lisa nun drei Fremdkörper in sich.

„So, damit wären die drei Lustlöcher verschlossen, damit die Sklavin nicht auf dumme Gedanken kommt.“

Frank löst das Seil vom Deckenhaken, Lisa kann die Arme senken und wieder aufrecht stehen.

„Du folgst mir mit dem Koffer“, weist er Brit an, die diesen auch sogleich gehorsam schließt und sich bereit hält. Frank führt nun die gefesselte und gestöpselte Lisa am Oberarm neben sich her. In dem Flur zwischen den beiden großen Räumen stehen die Türen offen. Die Räume, die von dem Flur links und rechts abgehen sind in blaues oder rotes Licht getaucht. Überall sind die Leute zu Gange. Während des Vorbeigehens nutzt Lisa die Möglichkeit für einen flüchtigen Blick. In dem einen Raum steht ein Mann an einem Andreaskreuz befestigt, im anderen Raum ist irgendwer über einen Bock gelegt, um die Peitsche zu spüren. Mehr an Einblicken in die bizarren Vorgänge bei den anderen Gästen gönnt ihr Frank nicht. Energisch durchquert er mit ihr den Flur.

 

Im Salon, wie der Hauptraum mit dem Bartresen genannt wird, sitzt Lady Barbara wie auf einem Thron in einem breiten Sessel mit hoher Rückenlehne auf einem Podest erhöht und beobachtet die Szene. Der Butler, der den Einlass gemanagt hatte, bis alle angemeldeten Gäste angekommen sind, gießt Sekt in ein Glas und reicht es ihr galant. Mit einem stummen Nicken bedankt sie sich. Der Butler entfernt sich. Lady Barbara mustert die Dreiergruppe, die soeben angekommen ist. Lisa hält die Augen gesenkt, ist ganz bei sich.

„Nun, Master Frank, ich sehe, du hast deine Sklavin ordentlich verstöpselt. Und als Knebel einen Munddildo! Wen möchtest du damit beglücken?“ 

„Die Sklavin hat geile Gedanken. In der Zelle hat sie sich bereits an sich selbst vergriffen.“

„Ach du meine Güte, und wir machen uns Gedanken darüber, ob sie möglicherweise schockiert sein könnte von dem Treiben hier. Und dabei ist sie so versaut, dass sie es gar nicht erwarten kann. Wenn das so ist, dann hast du vollkommen recht, sie mit Kopfarbeit zu beschäftigen.“

Mit einem Klaps auf die Schulter hat Frank Lisa angedeutet auf die Knie zu gehen. Sie konzentriert sich ganz auf den Fremdkörper in ihrem Mund, der sie ziemlich ablenkt. Sollen sie reden, was sie wollen, sollen sie machen, was sie wollen. Lisa atmet in ruhigen und tiefen Zügen. Der Gummiknebel in ihrem Mund fordert ihre ganze Aufmerksamkeit. Sie weiß, dass das Mundstück nicht verrutschen kann und damit auch nicht tiefer in ihren Schlund eindringen. Doch das Gefühl des Ausgeliefertseins hat sich eingestellt, indem sich das Atmen über den Weg der Nase eingrenzt und die Hände auf dem Rücken verschnürt sind. Sollen sie reden, was sie wollen, sollen sie machen, was sie wollen, signalisiert sie noch einmal sich selbst die Bereitschaft zur Hingabe. Und plötzlich stellt sich ein gutes Gefühl ein. Ein Gefühl der Eingrenzung, dem sie zugestimmt hat. Eine Eingrenzung, die alles andere von ihr entfernt hält, sie somit auch schützt. Eine Eingrenzung auf das eigene Körpergefühl: zentriert sitzen, - genauer gesagt: knien und ruhig und tief atmen. Selbstbewusstsein. Im wahrsten Sinne des Wortes. Die Welt sieht mich anders, vielleicht wie einen Alien oder wie ein Nashorn, mit diesem Gummi-Penis-Ding, das mir lang aus dem Mund herausragt, lässt Lisa einen Gedanken schweifen. Aber ich sehe das nicht, und daher spielt es überhaupt keine Rolle, wie ich aussehe. Wie mich die Außenwelt wahrnimmt. Dass ich mich selbst wahrnehme, spielt eine Rolle! Mein Gott, kann es sein, das es in unserer Zeit, in unserer hippen Welt einem Luxus gleichkommt, sich selbst wahrnehmen zu dürfen? In Lisa steigt ein Gefühl der Rührung auf. 

„Hat meine Sklavia ihre Sache gut gemacht?“ Lady Barbara sieht nun streng auf Brit, die ebenfalls und links von Frank kniet. 

„Oh, ich musste ihr eine Lektion erteilen, weil sie vergessen hat, was wir zuvor abgesprochen hatten. Indem sie sich mit Sklavin Lisa beschäftigen musste, war es vorbei mit der Erinnerung.“

„Ach du meine Güte, da haben wir uns ja was eingebrockt. Los auf alle viere, hier direkt mir zu Füßen.“

Mit einer Handbewegung winkt sie Brit näher. Auf Knien und Händen folgt Brit der Anweisung. Lady Barbara klatscht in die Hände. 

„Hand- und Fußfesseln, Ketten!“

Ein junges Paar, beide etwa um die zwanzig Jahre alt kommen aus dem Hintergrund, wo sie offenbar für die Gastgeberin bereit stehen. Beide haben schlanke, wohl proportionierte Körper und tragen einen Lendenschurz in der Größe einer Briefmarke und ein Halsband. An Hand- und Fußgelenken tragen sie Ledermanschetten mit Ringösen. Solche befestigen sie nun, einer von links, einer von rechts, an Brits Gliedmaßen. Lady Barbaras stumme Zeichen weisen sie an, die Ketten einzuhängen und an Ösen am Rand des Podestes einzuklinken.

„Mehr spannen“, fordert Lady Barbara.

Dem kommen die jungen Diener nach, so dass Sklavin Brit sich nicht mehr auf allen Vieren halten kann. Die Arme infolge des Kettenzuges weit von sich gestreckt, lastet sie zum Einen vornübergebeugt mit der Stirn auf dem Fußboden, zum Anderen auf den Knien, den Po herausfordernd in die Höhe gereckt.

„So, dann wollen wir mal die Überfunktion des Kopfes der Einen so zur Anwendung bringen, damit sich diese auf die Unterfunktion im Kopf der anderen vielleicht positiv auswirken kann. Was hältst Du von dieser Idee, Frank?“ 

„Das ist eine sehr gute Idee, die wir gleich umsetzen sollten.“

Schnell hat er das Seil von Lisas Händen gelöst. Kurz drückt er ihr beide Hände, prüft ob sie Kraft haben und nicht zu sehr abgeschnürt waren, sieht auf Eindrücke des Seiles an ihren Handgelenken, dass diese nicht zu stramm gefesselt waren. Lisa darf sich nun auf den Händen abstützen. Frank klinkt seine Hundekette in ihr Halsband ein. Kurz gehalten muss Lisa ihm auf allen Vieren folgen, auch wenn es nur wenige Schritte bis zum Objekt ihres Einsatzes ausmacht. Lady Barbara streckt die Hand aus, und Frank überlässt ihr das andere Ende der Führungskette.

 

Unmittelbar vor Lisas Augen sieht sie Brits Prachtarsch und betrachtet das einladende Gesäß ausgiebig. Die gespreizten Backen, die sich leicht hin und her bewegen, eine sorgfältig ausrasierte Lustzone mit keckem, dunkelfarbenem Röschen und einer erwartungsvollen Möse. Die äußeren und inneren Labien geben aufgeklafft den Blick auf das hellrosa Innenleben frei, den Kanal, in den, hat Lisa begriffen, sie mit dem aufgeschnallten Gummidings sogleich eindringen wird. 

Eine Hand packt ihr ins Genick.

„So, meine Liebe, nun wirst du ein paar Übungen machen, damit du weißt, was Ficken bedeutet. Und falls du zu ermüden drohst, werde ich mit der Peitsche auf Deinem geilen Hintern nachhelfen. Hast du kapiert?“

Lisa nickt.

„Nun, was ist, ist sie soweit?“ 

Frank nickt.

„Und du, meine Liebe, fängst hier nicht an zu träumen!“ Lady Barbara hat ihre Schuhspitze unter Brits Kinn geschoben. „Komm, schau auf, sieh mir in die Augen, wenn du gefickt wirst. Das möchtest du doch, dann kannst du mich auch teilhaben lassen. Ich will deine Augen sehen!“

Sachte zieht sie an der Kette, so dass Lisa näher an Brit herankommen muss. In diesen Prachtarsch kriechen, schießt es Lisa durch den Kopf, ich trete ein ins Himmelreich.


„Und du sorgst dafür …“ Lady Barbara unterbricht sich, als sie Brit stöhnen hört. Lisa hat gut gezielt und ist mit dem Dildo tief in sie hinein geglitten. Lisa nimmt Brits Reaktion auf den Eindringling wahr. Auch wenn sie durch die Mundmanschette getrennt von ihr ist, spürt sie ihre Wangenknochen auf Brits Haut, eine unmittelbare Nähe, die sie in Aufregung versetzt. Im Moment kann sie keinen klaren Gedanken fassen. Ich in einem Frauenarsch?!, ist das Einzige, was sich als Feststellung in ihrem Hirn meldet. Zu einer Wertung ist sie nicht mehr fähig. Sie spürt ihr eigenes Herzklopfen…und einen brennenden Reiz auf ihrer rechten Pobacke. 

„Und du fängst auch nicht an zu träumen“, hört sie Frank wie durch einen dichten, riesengroßen Wattebausch gesprochen. „Los, beweg dich, zeig der Brit, was ein guter Kopffick ist. Ja, immer schön vor und zurück, und dann …“

Franks Hand klatscht auf Lisas linke Pobacke.

„… Mal ein bisschen auf Tempo, und tiefer! Ich will dich jetzt mal richtig ficken sehen. So, wie du es für dich haben willst, machst du es jetzt der Brit.“

Lisa gefällt der Gedanke an das wie sie es haben möchte. Sie gibt sich Mühe und stößt mit dem Kopf vor und zurück. Gar nicht so einfach, stellt sie fest, bis sie schließlich einen Rhythmus findet und sich nach und nach in zunehmendem Bewegungsdrang in einen Rausch verliert. 

Frank steht mit der Gerte hinter ihr und betrachtet Lisas wohlgeformten Hintern, der sich gezwungenermaßen mit bewegt und in Frank mit diesen Bewegungen lustvolles Wohlgefallen auslöst. Lisa spürt seine Hände zwischen den Beinen, aber es ist ihr egal. Frank hat die Riemen gelöst, hält den Dildo in Lisa fest, so dass sich dieser bei jeder von Lisas Bewegungen nach vorn etwas aus ihr entfernt. Lisa ist davon etwas irritiert, aber dann stößt sie noch fester zu. Dabei gleitet der Dildo vollends aus ihr heraus. Der daraus folgende kurze heftige Reiz lässt sie den Kopf nach oben rucken, mit gestopftem Mund stöhnt sie auf, und durch ihre heftige Reaktion wird auch Brit heftig gestoßen, so dass auch sie zeitgleich aufstöhnt. Lady Barbara hat ihr Vergnügen an dem Schauspiel. Sie winkt das junge Mädchen her, das sich mit ihrem Freund, nachdem sie Brit angekettet hatten, in Sichtweite weiterer Befehle harrend, aufhält. Das Mädchen gleitet vor Lady Barbara auf die Knie, die in ihrer Rechten Lisas Kette nun sehr straff gespannt hält. Mit der Linken greift die Hausherrin fest ins volle blonden Haar des Mädchens und führt deren Kopf zwischen ihre Schenkel. Die folgsame Dienerin macht sich sofort an die Arbeit, denn sie weiß genau, wie sie die Herrin mit Mund und Zunge zu bedienen hat. 

Frank winkt den jungen Mann heran, der mit ansehen muss, wie seine Freundin in Dienst genommen wird. Sein kleiner Lendenschurz steht mächtig ausgebeult. Frank reicht ihm ein Kondom, das der Junge schnell überstreift. Mit einer Geste weist er ihn an. Der Junge braucht keine langen Erklärungen. Er kniet sich hinter Lisas begehrlich aufgestellten Po und lässt nun dort sein pralles Glied hinein gleiten, wo gerade der Silikondildo für ihn Platz gemacht hat. Lisa ist kurz irritiert, bis sie nach den ersten Stößen des Jünglings kapiert hat, dass dieses Mal kein künstlicher Gegenstand in sie eingedrungen ist. Der Junge legt auch sofort los, und Lisa spürt den geilen Drang tief in sie hinein. Und ihr Kopf stößt weiter zwischen Brits Arschbacken, die willig und gierig dagegenhalten, damit Lisas Knebeldildo tief zwischen sie hinein stechen kann. Lisa spürt heiße Hände, die sie an den Hüften umfassen und kräftig den Stößen des aufreitenden Körpers durch Entgegenziehen nachhelfen. So bewegen sich die drei Körper teils im gemeinsamen Rhythmus hin und her, dann wieder geraten sie außer jenem, so dass sich Lisa heftig gestaucht fühlt. Von hinten geschubst und von vorne gebremst. Ein wunderbares Gefühl
durchströmt Lisa, von beiden Seiten genommen fühlt sie sich angenommen, angekommen. Und von Brit hört sie nun nach jedem Atemzug einen Schrei, jeder von Lisas Kopfstößen wird von einem hellen durchdringen Schrei Brits begleitet. Lisa realisiert, dass Brits Orgasmus ihr Verdienst sein wird. Das füllt sie mit Dankbarkeit. Warum auch nicht, denkt sie. Und so besinnt sie sich auf sich selbst, dass diese Erregung, die sie gepackt hat, auch sie ganz und gar ergriffen hat, dass auch sie mit jedem Stoß des jungen Hengstes hinter sich am liebsten laut ihre Gier hinausschreien wollte, wenn es der Knebel erlauben würde. 

Das Gefühl der aufgestauten Welle wird immer dichter, intensiver, aufgereizter. Keine Erleichterung lässt das Ding in ihrem Munde zu. Ein durchdringender Schrei reißt Lisa zurück in die Wirklichkeit. Brit ist ihr entglitten, liegt matt und heftige keuchend und wimmernd vor ihr auf dem Fußboden. Dann spürt sie, wie sich der Fremdkörper in ihrem Mund lockert, soviel Schweiß rinnt ihr über das Gesicht und in die Augen, dass es einen Moment dauert zu begreifen, dass ihr Frank den Knebel abgenommen hat. Sie spürt seine Hand unter ihrem Kinn und die Stöße des immer noch agilen Fickhengstes in ihrem Unterleib. Und plötzlich hat sie einen anderen Knebel im Mund: Bevor sie zubeißen möchte, realisiert sie, dass es dieses Mal kein Silikon ist, was sie spürt. Indem sie wahrnimmt, nun Franks Schwanz im Munde zu fühlen, wird sie von einer überwältigenden Gier gepackt, dem dringenden Wunsch, diesen Luststab explodieren zu sehen.

Lady Barbara hat die Künste des Mädchens genossen, und sie gehen lassen. So ist die junge Lustdienerin gleich zu ihrem Freund hingeeilt, der noch immer kräftig Lisa vögelt. Ihm hängt sie sich an die Lippen, lässt eifrig ihre Zunge in seinem Mund kreisen. Während der junge Mann sich mit der einen Hand an Lisa festklammert, um seine Aufgabe nicht zu vernachlässigen, fingert er mit der anderen Hand seine Freundin, die breitbeinig vor ihm steht und ihn mit gierigen Zungenküssen fordernd animiert.

Lisa weiß nicht, wie ihr geschieht. Der vor ihr stehende Staudamm angesammelter Erregung macht sich in unerwartetem Maß und überraschend Platz. Die Sonne explodiert. Die eruptiven Protuberanzen ihrer Fantasie schießen ihr gelbes und rotes Licht durch den Kopf. Sie befreit sich von dem Penis in ihrem Mund, um einen lauten Schrei freizulassen. Lisa hält den Kopf weit nach oben gereckt, doch dauert es ein paar lange Sekunden, in denen es ganz still geworden ist, bis Lisas orgiastischer Aufschrei endlich alle Kanäle ihrer Empfindungen öffnet. Und noch mal und noch mal schreit sie auf, obwohl nichts und niemand sie in dem Moment berührt. Wie Blitze zucken die energetischen Entladungen durch ihren erhitzten Körper. Und der junge Mann, der hinter ihr steht, hält erstarrt sein glühend heißes Rohr in Händen, als ob er es nicht fassen könnte, dass es mit diesem letzten Herausgleiten aus Lisas sich aufbäumendem Körper nun die Reizschwelle überschritten hat und sich nun ebenfalls in einer riesigen Explosion ergießt.

In pulsierenden Schwallen schießt das Sperma aus seinem Schwanz und trifft auf Lisas schweißnassen Rücken, die sich unter diesen Ergüssen räkelt und offenbar mit jedem Treffer einen wohligen Schauder des abklingenden Orgasmus zusätzlich wahrnimmt. 

Die junge Lustdienerin hat schnell reagiert und eingegriffen, wo Not am Mann war. Kaum hatte sich Lisas Orgasmus angedeutet, sich ihr Freund aus Lisa zurückgezogen, um seinerseits zum Finale zu kommen und Lisa ihre Blaskünste bei Frank unterbrochen, hat sie schnell dort und beherzt zugegriffen, damit Lisas Herr und Meister erst gar nicht auf die Idee kommen könnte, sich vernachlässigt vorzukommen. Die junge Frau hat sich Franks aufgeheizten Schwanz gepackt und zwischen ihre weichen Brüste gedrückt. So braucht es nicht mehr allzu vieler Anstrengungen, bis es auch dort zum Überfluss kommt. Begeistert verreibt sie sich Franks Sperma auf der Brust, dann, als könne sie nicht genug davon bekommen, das von ihrem Freund auf Lisas Rücken. 

 

Lady Barbara und Frank sitzen in einem Ledersofa gegenüber der Bar. Lisa und Brit hocken zu ihren Füßen, wie es für die Sklavinnen bestimmt ist. Das junge Pärchen serviert auf runden Tabletts Kanapees und Getränke. Lisa und Brit zeigen einen Riesenhunger, was Lady Barbara und Frank schmunzelnd zur Kenntnis nehmen. 

„Ach, diese jungen Kerle sind lecker anzusehen.“ 

Lady Barbara sieht dem jungen Mann nach, der den Auftrag hat, eine leere Sektflasche gegen eine volle zu tauschen. Mit breiten Schultern, schmaler Taille und einem muskulösen Po macht er der Herrin offenbar mit seinem Abgang Appetit. 

„Zwei hemmungslose junge Leute, doch mit Niveau, das hat man selten“, erläutert Lady Barbara Frank. „Entweder sie sind jung, intelligent und verklemmt oder sie sind scharf, vögeln gut und haben Stroh im Kopf.“ Sie lächelt Frank an.

„Bei diesen beiden ist es anders: Sie sind jung, intelligent, vögeln gut und haben ‘was im Kopf, - eine Ausnahme. Daher lade ich sie auf meine Partys regelmäßig ein. Vor allen Dingen haben sie keine Scheu, auch auf ältere Semester sich einzulassen. Beide sind bi, also vielseitig einsetzbar …“

Das junge Mädchen kommt gerade an den Tisch zurück. 

„Nicht wahr, Yvonne, damit habe ich doch recht?“

„Ja, Lady Barbara, wir sind beide für Sie und Ihre Gäste da.“

„Schön, meine Liebe, das höre ich gerne! Nachdem du mich ja auch schon verwöhnt hast, wäre dein Freund jetzt an der Reihe, als Dessert sozusagen. Wo bleibt er denn so lange?“

„Ich hole ihn her, Lady Barbara, möchten Sie ihn in Fesseln?“

„Das ist eine sehr gute Idee.“

Yvonne eilt davon.

Einen Augenblick später kommt sie wieder mit einem Sektkühler in der Hand, in der sich eine eisgekühlte Flasche befindet. An einem Strick folgt ihr junger Partner mit zusammengebundenen Händen.

„Nun, Nico, bist du bereit für ein Facesitting?“ fragt Lady Barbara.

„Ja, Herrin, zu Ihren Diensten.“ Mit einem Kopfnicken bestätigt er seine Bereitschaft.

„Dann leg dich hin. – Dahin, Kopf nahe der Wand, Arme hinter den Kopf.“

Der junge Mann folgt der Aufforderung. Die zusammengebundenen Hände hinter dem Kopf stoßen gegen die Wand, so dass die Arme senkrecht daran angelehnt sind. 

Lady Barbara greift nach einem kurzen Strick und bindet ihm die Füße zusammen. Dann tritt sie in ihrem langen Kleid über ihn und geht in die Hocke. Der ganze Oberkörper des jungen Mannes verschwindet unter dem goldfarbenen Wickelkleid, das an seiner offenen Seite ein langes elegantes Damenbein freigibt. 

„Dann lass mal die Zunge spielen, Sklave“, flüstert ihm Lady Barbara zu, indem sie ihre Position noch einmal korrigiert. Als sie diese bequem gefunden hat, lehnt sie sich gegen die Arme, die nun die Funktion einer Sessellehne einnehmen und Lady Barbaras Rücken gegenüber dem harten und kühlen Mauerwerk abfangen. Yvonne reicht ihr ein frisches Sektglas. Lady Barbara nimmt einen Schluck, lässt es sich von Yvonne wieder abnehmen, legt den Kopf in den Nacken und gibt sich Nicos Zungenmassage hin.

Nicos Schwanz hat sich wie auf einen stummen Befehl hin versteift und steht verlockend senkrecht. Als Lady Barbara dies sieht, winkt sie Lisa und Brit heran. 

„Kommt her ihr Leckermäuler, auch für euch gibt es ein Dessert. Und Yvonne steht Frank zur Verfügung! Nicht wahr?“

„Ja, Herrin“, antwortet Yvonne und wendet sich Frank zu. „Hat der Herr einen besonderen Wunsch?“

„Wir können ja mal ein bisschen durch die Räume gehen und uns inspirieren lassen“, schlägt er vor, als er sieht, dass sich Lisa und Brit genüsslich Nicos Prachtschwanz annehmen. 

 

Lisa kennt sich selbst nicht mehr. Nicht dass sie schon vielerlei Sexualpraktiken auch mit Freude und Lust ausgeübt hätte. Doch hätte sie darauf wetten müssen, dass sie zusammen mit einer anderen Frau um ein erigiertes Glied konkurrieren würde, hätte sie mit der Fingerspitze gegen ihre Stirn getippt und keinen einzigen Cent dafür locker gemacht. Und nun stellt sie fest, dass es ihr wie das Normalste in der Welt vorkommt, gemeinsam mit einer Frau am selben Ding zu lecken und sich überhaupt nicht daran zu stören, wenn sie dabei mit der fremden Zunge in Berührung kommt. In Lisas Gedankenwelt war zwar immer mal wieder ein Fragezeichen aufgetaucht, wie es wohl sein würde, sich mit einer Frau einzulassen. Es gibt auch die Erinnerung an eine Schulfreundin, die sich ihr in einem Schwimmbad ungeniert gezeigt und Lisa auch mal berührt hatte. Das hatte zwar Lisa nicht direkt abgeschreckt, aber von der Duldung einer Ausnahme bis nun zur heutigen Freilassung des neuen Geistes liegen ja bald dreißig Jahre. Wie kann es sein, dass sie sich plötzlich in heiße Küsse mit einer anderen Frau verlieren kann und gemeinsam mit ihr an einem Männerschwanz herum lecken? Egal, denkt Lisa, das gab es bisher nicht.
Und nun gibt es das, und es ist prima. Ob erst ihre Mutter sterben musste, bevor sie sich den ausschweifenden Sex erlauben wollte? Lisa kann gerade noch ein Lachen unterdrücken. Ausschweifend, wieder so eine Wortdoppelung, die ja sehr dazu passt zum Herumsabbern an einem ausgepackten Schwanz, der beim Hengst ja auch Schweif genannt wird. Ausschweifend, sieh an, daher kommt der Begriff also. Lisa lässt den tief in ihre Kehle aufgenommenen Penis des jungen Nico sanft zwischen ihren geschürzten Lippen aus ihrem Mund herausgleiten. Sofort stürzt sich Brit darauf, und der lümmelige Stehauf verschwindet tief in deren Schlund. Ein-, zwei-, dreimal gleitet er in Brits Mund hinein und wieder heraus, dann ist Lisa wieder an der Reihe, dann in schnellerem Wechsel, einmal Brit, einmal Lisa, dann wandern beide Zungen an dem Luststab gleichzeitig hinauf und hinunter. Wie ein eingespieltes Team wechseln sich die Frauen ab, während die Eine mit der Zunge die Eichel umspielt, stimuliert die andere die empfindsame Stelle um das Vorhautbändchen, dann umschließen ihre Lippen den heißen Stängel von zwei Seiten tief unten am Schaft und treffen sich am oberen Ende desselben und, indem sie über die Eichel hinaus gleiten, zu einem innigen Zungenkuss. Nicos Oberschenkel bewegen sich leicht, er wird zunehmend unruhiger. Das feuert die beiden Lustsklavinnen erst recht an, so wie die zunehmende Reizung Nico zum verstärkten Zungeneinsatz seinerseits provoziert, und letztendlich auch Lady Barbara in tief klingende Atemzüge verfällt, die mit einem langen, innigen Stöhnen einhergehen. Plötzlich steht Lady Barbara auf, lehnt sich an die Wand, und ihr ganzer Körper gerät in ein Schaudern und Erbeben. Sie atmet angestrengt ein und aus. Lisa und Brit bekommen nicht mit, was um sie herum geschieht. Heiß und hungrig haben sie den glühenden Schwanz in Arbeit. Doch als dann von Nico ein Laut sie aufmerksam macht, ist es Brit, die geistesgegenwärtig weit den Mund geöffnet hält, um der Fontäne ein Ziel zu geben. Nicos Schwanz zuckt und spuckt, Brit kann es nicht verhindern, dass von dem Ejakulat ihre Lippen, die Wange getroffen wird. Lisa sieht kurz begeistert zu, dann leckt sie übermütig die geile Sahne von Brits Oberlippe ab, lässt sich dann von Brit zu einem langen Kuss festhalten, der ihre aufgewühlten Zungen miteinander und mit dem heißen Sperma des Jungen vermengt. Und Lisa spürt Brits Hand zwischen ihren Beinen und weiß plötzlich ihre eigene Hand zwischen Brits Beinen, wo es sich warm und nass anfühlt. Selbstvergessen wälzen sich die beiden Frauen eng umfasst von Nicos Leib herunter, vergessen die Welt um sich herum in einem sie verschmelzenden Kuss und bespielen ihre Körper in einem ekstatischen Fingerprestissimo, unaufhörlich, lustvolle Unendlichkeit fordernd … da capo … da capo …

 

Lisas schlägt die Augen auf und findet sich einsam am Fuße des Ledersofas, das unbesetzt und verlassen ist. War sie eingeschlafen? Sie weiß es nicht. Sie wollte nur kurz die Augen geschlossen halten, nachdem sie von der Welle eines Orgasmus ergriffen wurde und sich dann wie an Land gespült vorkam, wie ein Schiffbrüchiger, der kaum an rettendem Strand in einen tiefen Schlaf verfällt. Nein, sie ist nicht müde, sie hat auch nicht geschlafen, sie ist nur länger und in sich gekehrt liegen geblieben, wo sie ist. Hat die Umwelt ausgeblendet, dem Erlebnis nachgespürt. Ach, Brit, nicht mehr da? Lady Barbara, Frank? Sie steht auf, fühlt sich ein wenig wackelig auf den Beinen, aber saugut, würde sie nun erklären. Da ist ja doch jemand. Der Butler poliert Gläser hinter dem Bartresen. Ist er der Einzige im ganzen Raum? Lisa sieht sich um.

„Die Herrschaften sind alle auf den Spielzimmern verteilt. Machen Sie sich keine Sorgen, es sind alle da.“

Der Mann lächelt freundlich.

„Möchten Sie etwas trinken?“

„Wasser, ja, bitte. Ein Glas Wasser bitte.“

„Sehr gerne, gnädige Frau!“ Schon hat er einen Schraubverschluss abgenommen und füllt das perlende Getränk in ein hohes Glas.

„Bitte schön!“, reicht er es über den Tresen.

„Dankeschön.“ Lisa setzt es an die Lippen und nimmt einen großen Schluck.

„Kann ich sonst etwas für Sie tun? Einen Imbiss oder einen Cocktail vielleicht?“

„Nein danke! Das Wasser genügt.“ Lisa trinkt noch einmal.

„Haben sich die Leute zurückgezogen, oder sind die Spielzimmer frei zugänglich?“, fragt sie.

„Aber selbstverständlich. Wenn die Tür offen oder angelehnt ist, ist jeder willkommen. Ganz selten, dass mal eine Tür ganz geschlossen ist. Dann sollte man vielleicht etwas zurückhaltend sein“, klärt der Mann Lisa auf. 

„Dann schau ich mal, danke …“ Lisa durchquert den verlassenen Salon und betritt den langen Mittelgang, der längs durch das Haus führt.

Im ersten Raum links sieht sie eine Frau auf ein spanisches Pferd gebunden, die Hände hoch über dem Kopf an einem Deckenhaken befestigt. Mit verbundenen Augen und einer Klammerkette, die ihre Brustwarzen verbindet, wird sie von einem Herrn malträtiert, der an ihren Fußgelenken und an der Brustkette abwechselnd zusätzliche Gewichte anbringt.

Im zweiten Raum, der in dunkelblaues Licht getaucht ist, erkennt sie Lady Viola. Wie ein Dompteur steht sie im Mittelpunkt, wobei die Raubtiere, wären es denn solche, ziemlich ungefährlich wirken müssten, denn die fünf Männer um sie herum sind allesamt an irgendeinem Gerät oder Gerüst entweder mit Seilen oder Gurten befestigt. Das einzige freie Möbel ist eine schmale Liege, auf der Lady Viola diverse Schlagwerkzeuge ausgebreitet hat und die Auswahl offenbar nutzt, die fixierten Männer damit unter Spannung zu halten. Das scheint ihr offenbar sehr zu gelingen, denn alle fünf stehen ausgestellt und zu jeglicher Benutzung parat, und „Wie der Herr, so’s G’scherr“ stehen auch alle kleinen Männer aufrecht und unter hochstrebender Spannung. Lisa sieht gebannt hin. 

„Das ist ein schöner Anblick, nicht wahr, Sklavin Lisa?“

Lisa nickt, die wehrlosen männlichen Körper sprechen sie sehr an. Zwischen ihren Beinen fühlt sie ein erregendes Gefühl. Offenbar ist sie heute unersättlich. Sie lächelt Lady Viola an.

„In der Tat, da wird einem ganz warm ums Herz.“ Lisa muss selbst lachen über ihren seltsamen Spruch.

„Die sind jetzt alle ziemlich heiß. Was meinst du, wenn ich diese Kerle jetzt loslasse, was die anstellen?“

„Hm. Ich kann es mir vorstellen.“ Lisa beißt sich auf die Lippen.

„Nun sag schon, was du dir vorstellst?“, hört sie Lady Viola mit einem berechnend klingenden Tonfall und weiß, dass sie bereits in die Falle getappt ist. Wenn sie sagt, dass die Kerle scharf wie Chili sind, dann wird die nächste Frage lauten, ob sie Interesse daran hätte, so einen scharfen Chili zu probieren.

„Nu, keine Idee?“, fordert Lady Viola ungeduldig.

Lisas Bauch übernimmt die Regie. Der Kopf hat abgedankt. Heute ist der Tag des Überschwangs, sagt der Kopf zum Abschied, ich bin die Sklavin, und ich will alles.

„Die Kerle sind scharf wie eine brennende Lunte am Pulverfass“, sagt Lisa. 

„Und?“ Lady Viola kommt näher, damit das Gespräch unter ihnen bleibt. „Macht dir das Angst, Sklavin Lisa?“

„Nein, es macht mir keine Angst, Lady Viola.“

Lady Viola zieht eine Augenbraue hoch und mustert Lisa genau. Sowohl das Sklavin von ihr, als auch das Lady von Lisa waren sehr betont ausgesprochen worden.

„Hast du Lust auf ein Abenteuer?“, fragt Lady Viola. „Ich hätte Lust auf ein Gangbang … mit einer Sklavin. “

„Was muss ich tun, Lady Viola?“ Lisas Herz klopft ihr bis an die Schädeldecke. Sie staunt über sich selbst, über ihr offensives Entgegenkommen.

„Ich werde dich peitschen, bis die Kerle auf Siedetemperatur sind. Dann löse ich ihre Fesseln … Ich wollte gerade nach der kleinen Yvonne rufen, die steht darauf, von mehreren Kerlen gleichzeitig gefickt zu werden. Aber du kannst das auch.“

Lady Viola geht zu einem der Fixierten hin. Seine Brust ist von einem mit Nadeln gestochenen Muster verziert. Sie nimmt den Faden, der die Nadeln miteinander verbindet und Zug auf diese ausübt, öffnet die Schlaufe und verschließt sie wieder, indem sie den Faden verkürzt. Der Betroffene verzieht schmerzvoll das Gesicht und zerrt an seinen Fesseln. 

„Wer wird denn gleich nach der Mama weinen?“, fragt Lady Viola provokativ und sieht mit Vergnügen das mit einem Lederband abgeschnürte Glied des Delinquenten, das lilablau angelaufen ist und mit seinen hervortretenden Adern zu bersten droht. Dann kommt Lady Viola zurück zu Lisa, die immer noch unentschlossen da steht. Sie räumt ihre Schlagwerkzeuge von der Liege und legt sie auf einem Mauervorsprung ab. Sie sieht wieder zu Lisa, die sich noch kein Quäntchen bewegt hat. Lady Viola sieht sie lange an. Dann kommt sie näher, bis beide Frauen von der freigewordenen Liege gleich weit entfernt stehen. Lady Viola studiert sie eingehend. Lisa weiß, dass es ihre Entscheidung war, nicht zu gehen. Es gab mehrere Gelegenheiten, weiter zu gehen und sich aus allem herauszuhalten oder eine andere Konstellation zu wählen. Sie hat es nicht getan. Also, denkt sie, muss Lady Viola davon ausgehen, dass ich es will … die Peitsche und den Massenfick! 

Will ich es denn? Nicht fragen, sonst läufst du womöglich doch noch davon. Willst du wirklich nicht weggehen? Hast du nicht schon heute genug Schwänze in dir gehabt? Nimmst du den Mund nicht zu voll, wenn du hier bleibst? Keine Antwort, auf keine der Fragen. Wieder der Reiz zu lachen, weil ihr auffällt: den Mund zu voll nehmen, wobei sie an die prallen Schwänze denken muss. Das angedeutete entgleiste Lächeln wertet Lady Viola als Zustimmung.

„Hierher, Sklavin Lisa, komm her und zeig mir deinen fickwilligen Arsch!“

Lisa geht ihr entgegen. Lady Viola drückt ihr Genick nach unten, so dass sie mit dem Oberkörper über die Liege gebeugt steht.

„Beine auseinander.“

„So, dann wollen wir mal diesen Hurenarsch ein bisschen anwärmen, damit die Herren etwas zum Glotzen haben.“ 

Lisa fühlt sich stolz. Noch nie im Leben hat sie sich exhibitionistisch verhalten. Und heute steht sie da und bietet fünf geilen Kerlen freie Sicht auf ihr Hinterteil. Was wohl Frank sagen würde? - Frank? - Vergnügt er sich nicht mit einer anderen? Nicht daran denken. Wir haben verabredet, dass wir miteinander hier hergehen, aber jeder frei ist zu tun und lassen, was er will. Lisa: Kopf ausschalten! Das ist ein Befehl! Der Bauch will Spaß… …Soll er haben! Lisa senkt tief den Kopf und stützt sich auf den Ellenbogen ab.

„Dieser Fickarsch ist mir soeben zugelaufen, meine Herren“, doziert Lady Viola. „Man stelle sich nur vor, was man damit alles anstellen kann. Und alles, was an dem Prachtarsch dranhängt, kann sich doch sehen lassen.“

Sie packt Lisa am Halsband und wendet sie den Gefesselten zu. 

„Seht ihr dies Brüste?“ Lady Viola greift Lisas Brust und knetet sie.

„Seht ihr diese Fotze?“ Lady Viola klatscht Lisa links und rechts mit der Gerte gegen die Innenseite ihrer Oberschenkel. Als Lisa breit genug steht, schiebt sie ihr den Griff der Gerte, der in der Form eines Penis gestaltet ist, tief in den Unterleib und lässt sie los. Die Gerte steckt fest und zeigt nach unten, wie ein drittes, zu kurzes und viel zu dünnes Bein. Dann nimmt Lady Viola die Gerte wieder in die Hand und stößt einige Male den Griff auf und ab. Heftig, schießt es Lisa durch den Kopf, ob ich diese Gangart durchhalte? Die ist ja tough drauf, diese Lady, wenn sie so weiter macht, wird das dein Meisterstück, kleine unersättliche Lisa … Wieso klein? Lisa fühlt sich angekommen im Selbstbewusstsein der ausgelebten Sex-Vorlieben und ebensolcher Fantasien. Endlich! Im hohen Alter als Mittdreißigerin bin ich endlich angekommen, zu meiner Sexualität und meinen weiblichen Bedürfnissen diesbezüglich zu stehen. Ab heute wird alles anders. Ab heute gibt es keine Kompromisse mehr. Die Zeit des schlechten Sex ist vorbei. Lisa nimmt die demonstrative Vorführung ihrer Fickbarkeit hin als Warming-up für das, was kommen wird. Ein Gangbang. Ein Gruppenfick. Wenn sich möglichst viele Männer möglichst viel Mühe geben, weil ja keiner gegenüber dem anderen wie ein Schwächling dastehen möchte, um die einzige Frau, als Mittelpunkt und Hauptperson zu bedienen…zu benutzen oder zu bedienen…ha, wie möchtest du es sehen, liebe Lisa? Ich möchte es als Benutzen sehen, weil das geiler ist, natürlicher, und ich werde es als Bedienen verkaufen, weil es eher der political correctness entspricht, ethischen Minimalansprüchen, wenn man überhaupt davon ausgehen kann, wenn es um Massenfick geht. Lieber Massenfick als Massenverführung, lieber Massenfick, als Massenvernichtung. – Lisa! Was sollen diese Gedanken? Hast du noch immer Schuldgefühle, dass du dauernd nach Rechtfertigungen suchst, nur um das zu tun, was wirklich das natürlichste und menschlichste ist? F i c k e n!!! Ja, das ist …

„Herrin Viola, ich stehe als Fick-Schlampe zu ihrer Verfügung und bitte darum, zur allgemeinen Benutzung dienen zu dürfen.“

Lisa hört ihre eigene Stimme wie über einen Lautsprecher. Kaum zu glauben, dass dies ihre Worte sind. Aber der Gedankensturm ist ausgebremst. 

„Na siehst du, ich wusste doch, dass du ein durch und durch verdorbenes Subjekt bist. Was sage ich da? Ein Objekt bist du, ein Gegenstand, der dazu da ist, dass die Sklaven, die ihre Dienste zuverlässig erfüllt und einen kleinen Dank sich verdient haben, sich an dir auslassen dürfen … oder müssen … wie die Tiere … wenn ich das möchte!“ Und das möchte bedeutete einen Schlag mit der Gerte auf Lisas Hintern, so dass sie heftig zusammenzuckt und sich, auf die Ellbogen niederlassend, wieder auf der Liege abstützt. Lady Viola setzt einen zweiten Schlag, einen dritten und einen vierten.

Lisa nimmt die Schläge hin und atmet tief in sich hinein. Eine Wärmewelle durchflutet ihren Körper und lässt an ihrer Stirne kleine Schweißperlen auskondensieren. Den Schmerz nutzt Lisa als Taucherglocke, um ganz hinab zu driften in die Passivität, die es ihr erlauben wird, alles mit sich geschehen zu lassen. Und dann wird es sich zeigen, ob Geilheit entsteht, als Lebensgeist, der alle Körperfunktionen wieder in Gang setzen und Lisa in Aktivität verführen wird.

Noch ein paar Streiche, die Lady Viola mit für die männlichen Sklaven aufreizenden Kommentaren begleitet.

„Nun, wie bekommt das meiner rossigen Fickstute?“ 

Mit der Handfläche streicht Lady Viola über Lisas heiß gestriemte Arschbacke. Mehrere rote Striemen haben sich auf jeder Backe abgezeichnet. Die Männer, an Pfosten, Andreaskreuz oder Mauerösen befestigt, gieren herüber. Wenn sie könnten, würden sie ihre Fesseln sprengen, um der Erste zu sein, der Lisa besteigt. Sie spürt das und fühlt sich privilegiert. Absolut begehrt und absolut unerreichbar. Aber sie weiß, dass diese Begehrlichkeit erfüllt werden wird, und sie hat die Ehre hinzuhalten und alle diese Triebhaften aufzunehmen. Ein erregender Gedanke. Lady Viola fährt mit ihrem Handschuh durch Lisas Spalte und fühlt ihren Anus.

„Wie sieht es damit aus? Ist das Röschen schon eingeübt oder ist die Sklavin noch eine anale Jungfrau?“

Lisa könnte jetzt sagen, dass sie bereits Erfahrungen mit Analsex hatte, aber sie vermag nur stumm zu nicken. 

„Nun gut, dann bist du ja auf alles vorbereitet. Wir haben hier fünf gierige Männerschwänze. Du hast eine Fotze, einen Fickarsch, ein Blasmaul und zwei Hände, - also bist du gut gerüstet für deine Aufgabe. Leg dich da hin!“ 

Lisa gehorcht und klettert auf die Liege. Ihr Po ist 530 Grad heiß. Lady Viola schnallt einen breiten Ledergurt über Lisas Bauch und zieht ihn so fest wie es geht. 

„Damit du mir nicht herunterfällst, wenn es hier zur Sache geht“, stellt sie lakonisch fest. 

Dann fädelt sie je ein Seil in eine Ringöse an Lisas Fußfesseln, führt das andere Ende der Seile hinter Lisas Kopf zu einer Welle, die mittels einer Kurbel in Drehbewegung zu setzen ist. So werden Lisas Füße nach hinten gezogen, bis sie senkrecht über ihrem Kopf stehen. Lisas Po ist absolut präsentiert. An beiden Enden der Liege kann ein Teil der Auflage herab geklappt werden. Somit schwebt Lisas Po auf der einen Seite, hängt ihr Kopf auf der anderen Seite ohne weiteren Halt über dem Abgrund. Lady Viola umschließt einen zweiten Gurt um Lisas Schultern. So ist ihr Körper optimal fixiert, aber auch optimal zugänglich. Lisas Hände sind frei. 

Lisa lässt in stummer Erwartung entspannt ihren Kopf hängen, horcht bei geschlossenen Augen auf die Geräusche der Umgebung. Lady Viola bindet die Kerle los und befreit diese von den ein oder anderen Gemeinheiten. Nadeln, Brustklammern, Hodengewichte, Fesselungen, alles wird abgelegt. Der erste Befreite erhält den Befehl, stramm zu stehen und weitere Anweisungen abzuwarten. Er gehorcht ohne Widerspruch. Nach und nach sind alle von ihren Fesseln befreit und stehen in Erwartung still. Ihre Aufmerksamkeit ist bei Lisa und ihre Testosteron gesteuerte Sehnsucht nach dem appetitlich präsentierten Frauenkörper auch. Als alle befreit sind, geht Lady Viola von Mann zu Mann und verteilt Kondome. Dann geht sie zu Lisa, tätschelt sacht ihre Wange und fragt, ob alles okay ist. Lisa gibt ein stummes Zeichen. Lady Viola greift in eine Dose mit Gleitgel und trägt davon auf Lisas Anus auf. 

„Sklaven, ihr habt mir heute durch eure Bereitschaft zu leiden, viel Freude bereitet. Dafür gibt es jetzt eine Belohnung. Das Opfer hier gehört euch. Ich hoffe, ihr fickt ausdauernd und lustvoll! Wenn ich sehe, dass jemand nicht bei der Sache ist, setzt es Hiebe. Also vorwärts, macht mir alle Ehre!“

Lisas Herzschlag meldet sich wie eine Basstrommel einer Marschkapelle. Dann plötzlich, wie eine Invasion außerirdischer Krabbeltiere, die über eine heile Welt hereinbricht, spürt Lisa überall an ihrem Körper, wie sie befingert, gestreichelt und vorsichtig gekniffen wird. Jede sie berührende Hand hat ein bestimmtes Kennzeichen, einen Wiedererkennungswert. Sie spürt warmen Atem auf ihrer Haut, eine leckende Zunge, kneifende Lippen. Eine Vielzahl von Reizen, die schneller auf sie einstürmen, als dass sie diese werten oder zuordnen könnte …

 

War es ein Geruch, war es ein Gefühl der Berührung, der Feuchtigkeit, der Wärme oder ein schlagartig durchdringender Reiz? Lisa nimmt wahr, dass sie ihre Taucherglocke verlassen und ihre Passivität aufgegeben hat. Sie sieht ihre Hände, die vor ihrem Gesicht zwei erigierte Männerschwänze umfasst halten, da die Kerle links und rechts von ihrem Kopf stehen, so dass sie beide Geschlechtsteile zusammen in den Händen halten kann. Sie spürt ein heftiges Gewicht im Nacken und ihre angespannte Muskulatur schmerzt. Denn nicht nur den Kopf muss diese halten, sondern auch Lisas gierige Zungenattentate ermöglichen, mit denen Lisa mal die eine, dann die andere Eichel umleckt, den Kopf noch weiter hebt, um erst den Einen, dann den Andern, dann beide Schwänze in den Mund zu nehmen, zu saugen, zu lecken und zu lutschen.

Dass ein Kerl auf der Liege kniet, um aus erhöhter Position mit seinem Schwanz in ihre Muschi zu stechen und an dessen Rücken ein anderer Kerl steht, der sie gleichzeitig in den Arsch fickt, kann sie weder sehen, noch ist sie angesichts der beiden Schwänze in Großformat in der Lage, die vielen Signale, die ihr Körper als Verkehrsknotenpunkt an ihr Gehirn meldet, wahrzunehmen und einzeln zu genießen. Es ist ein Rausch! Und während sie nun die beiden Schwänze von links und rechts einzeln manipuliert, schiebt sich ein dritter Schwanz vor ihren Mund und trifft zielbewusst hinein. Lisa reibt und saugt, leckt und züngelt, ihr Poloch fühlt sich heiß und wund gescheuert an, und in ihrer Vagina hämmert ein Penis um den nächsten Weltrekord. Lisas Atem wird immer flacher, schneller, heftiger. Ein Gefühl aufkommender Euphorie ergreift sie. Noch mehr, noch mehr, mehr, mehr, mehr, der einfachste Gedanke jagt durch ihren Kopf. Und dann sieht sie, wie über ihre rechte Hand eine grauweiße Flüssigkeit rinnt, wie der Penis darin sich verausgabt, so dass sie ihn los und seinem Besitzer überlässt. Mit der freien Hand umfasst sie den Lümmel in ihrem Mund, hat nun wieder alles in Griff … Und so rüttelt und stößt es allseits auf Lisa herab und in sie hinein und durchwalkt und erschüttert sie, wühlt sie auf und lässt sie erbeben, lässt sie sich aufbäumen, aufschreien und endlich entschweben…

Oh mein Gott, wo bin ich? Was? Wo? Wie? – Hilfe, nein, weiter! – Nein, ich kann nicht mehr. – Oh doch, weiter! Mein Gott! Was? Wo? Wie? … 

 

„Wer sich schuldig fühlt, hat Schwierigkeiten, sich an das zu erinnern, was passiert ist“, schrieb ein berühmter Strafverteidiger, der sich auch als Literat betätigt. Lisa erinnert sich ganz genau an alles, was sie erlebt und genossen hat. An jedes Detail. Daher weiß sie auch ebenso genau, dass sie sich nicht schuldig fühlt. Und das genießt sie mit einer Heiterkeit, so dass Frank, der neben ihr als Fahrer angespannt auf die in der Dunkelheit sich dahin ziehende Landstraße konzentriert ist, es bestimmt als Provokation empfinden würde. Immerhin war er dazu gekommen und hatte Lady Violas Vorbereitungen für eine zweite Gangbang-Runde barsch unterbrochen, hatte Lisa am Handgelenk gepackt und mit sich fortgerissen, so dass es ein schnelles Anziehen und ein französischer Abschied geworden ist.

Gut, dass es im Wagen so dunkel ist, freut sich Lisa, die sich selbst ertappt, dass sie vor sich hin feixen muss und sich sehr beherrschen, um nicht mit lautem Lachen hinaus zu platzen. Der Herr ist eifersüchtig, wie niedlich, stellt sie fest, denn Franks Reaktion auf seine Entdeckung, dass Lisa von mehreren Männern unter Lady Violas Regie durchgevögelt worden ist, war eindeutig. Ja, die großen unabhängigen Genießer und Freigeister, die Prediger der Polyamourösität und der unabhängigen Beziehung! Wenn es sie selbst betrifft, indem ihre Partnerinnen mehr davon haben, als sie selbst, dann ist es schnell vorbei mit Toleranz und Gunst!

Den Begriff der Schuld wird sie mit dem heutigen Tag endgültig aus ihrem Sprachschatz gestrichen haben. Das ist ihr großes Fazit. Die Lustverleugnung, ob sie nun christlicher Lehre oder deutscher Schwermut entsprungen sein mag, ist für Lisa jetzt vorbei. Dafür hat es sich gelohnt, sich auszuliefern und hinzugeben. Und anzunehmen, was gekommen ist. Lisa hat in der Büchse der Pandora ein erotisches Feuerwerk erwischt. Dankbar lächelnd lehnt sie sich zurück und sieht auf die Lichtkegel des Autos, die über den nächtlichen Asphalt tanzen. Lisa fühlt sich leicht und befreit. Und dann schon wieder beschwert. Ich muss dankbar sein, dass er mich dahin geführt hat, dass er mir ein Mentor war und ein duldsamer Lehrer. Liebe Lisa, Schadenfreude ist vielleicht doch nicht so ganz angebracht in dem Moment. Was ist das denn? Lisa horcht in sich hinein. Diese zweite Stimme, wieder so eine Moral, aber das Gefühl bleibt gut dabei. Ist sie etwa verliebt? Sie blickt hinüber auf Franks Profil. Angestrengt lenkt er den Wagen durch die Nacht. Das rührt sie an. Im Grunde ist dieser Mann per Zufall in ihr Leben gestolpert, hat sie gelassen, wie sie sein wollte und hatte sich doch rührend um sie gekümmert … und ihr neue sexuelle Horizonte eröffnet. Und die heutige Party hätte sie ohne Frank ganz sicher auch nicht erlebt. Andere Frauen haben dafür auch keinen Partner, aber vielleicht dann eine Freundin, denkt Lisa. Ach, es ist alles wunderbar, wie es gekommen ist!

Dann sieht sie noch einmal zu Frank hinüber, der nun ihren Blick wahrnimmt. Er wendet sich ihr zu – und feixt. Alles gut. Keine Vorwürfe. Kein Eingeschnapptsein. Lisa beugt sich hinüber zu ihm und küsst ihn sachte auf die Wange. 

 

Direkt über Lisa ist Frank. Er ist in sie gedrungen, so dass sie jede seiner Bewegungen in sich spürt. Sie greift mit beiden Händen seinen Kopf und betrachtet jedes Detail seines Gesichts. Alles, was sie sieht, findet sie wunderschön! Ein großes Gefühl von Dankbarkeit und Liebe durchströmt sie, doch plötzlich hat sich das Gesicht aufgelöst, ihre Hände greifen ins Leere, wie in einer Wolke befindet sich Lisa. 

„Das ist ja schrecklich“, schreit sie. „Frank, wo bist du?“ Und mit den Händen vertreibt sie den weißen Rauch, der nach Staub und Hitze riecht und immer dichter wird. Heftiger Dieselgeruch steigt in ihre Nase, dass sie denkt, sie träumt und unweigerlich gleich aufwachen muss. Aber nein, sie träumt nicht. Frank war doch gerade noch da. Und sie spürt Nässe an ihrem Bein, die Fußsohle brennt, und der Arm tut weh. Heftig wedelt sie den stinkenden Rauch weg, der immer mehr wird.

„Was haben Se nun wieder auszusetzen, Se müssen schon ’n bisschen aufpassen im Stoßverkehr!“

„Aber Sie haben doch … Verdammt, wo ist Frank? Sie haben mich doch bedroht, was wollen Sie überhaupt von mir?“

„Nu‘ mal langsam, junge Frau, ich kann jenauso wie die andern Sie durchvögeln, wenn Se wollen auch zweispurig, da steck ich Ihnen mal meinen 320iger rein, der jeht ab wie ne Rakete.“

Lisa kann es nicht fassen. Da steht dieser Kerl in seinem knappen Muskelshirt vor ihr, nachdem er sie fast mit seinem Betonmischer platt gefahren hat und grinst sie frech an. Lisa jappst nach Luft, will gleichzeitig Frank rufen und dem unverschämten Kerl eine Ohrfeige verpassen, die sich gewaschen hat.

„Das ist‘n Typ, der hätte dir zumindest seine Sachen mal zeigen können, der hat nämlich ein Gehänge wie Fritz Kugel von der Bowlingbahn, nicht wahr, Carl?“ 

Lisa wedelt den Rauch vor ihrem Gesicht weg. Nun erkennt sie eine blaue BVG-Uniform. 

„Der und ich werden Sie jetzt mal so richtig durchschütteln, das woll’n Sie doch, junge Frau, so’n richtig feines Fickerchen, bis die Rettung kommt!“ 

Lisa schüttelt den Kopf und weicht einen Schritt zurück.

Der BVG-Typ folgt ihr mit vorgerecktem Kopf, zieht seinen Gürtel aus der Hose und mustert sie mit strengem Blick von oben herab. Lisa würde dem Blaumann am liebsten ihre Faust zwischen die schief gebauten Zähne donnern, um ihn zum Verstummen zu bringen. Da nimmt sie den Gürtel in seiner Hand wahr, reißt ihm den aus der Hand, umfasst beide Kerle, fädelt den Gürtel in die Schnalle und stemmt sich mit aller Kraft gegen deren Widerstand. Endlich rastet der Dorn in das Lederloch. Und kaum sind der LKW-Fahrer und der BVG-Mann Brust an Brust zusammengebunden, hat sich der Rauch aufgelöst. Frank kommt in großer Geschwindigkeit mit dem Fahrrad herangeeilt, springt aus dem Sattel, nimmt die Luftpumpe aus dem Rahmen und reicht sie Lisa. Lisa nimmt sie entgegen und hat eine Flogger in der Hand. Mit harten Lederriemen, die ziemlich wehtun, weiß sie. Sie sieht Frank an. 

„Du musst es tun, sie brauchen das, du hast doch gesehen, der Nebel ist weg.“

„Klar, alle wollen nur ficken, das macht ja keinen Sinn.“

„Möchtest du noch einen Kaffee, bevor es losgeht?“

„Ach nein, ich will sie einfach auspeitschen, sie haben es verdient.“ 

Lisa holt aus und schlägt mit der Peitsche nach den beiden Aneinandergefesselten. Der LKW-Fahrer trägt ein goldenes Kleid unter seinem Muskel-T-Shirt, wundert sich Lisa, während der BVG-Mann irgendwelche komischen Geräusche von sich gibt. 

„Ich bringe schon mal die Sachen runter.“

Lisa spürt plötzlich, dass es sehr warm wird und die Kerle sich irgendwie aus dem Staub gemacht haben. 

Guck nach, guck nach, denkt sie und schlägt die Augen auf. 

Frank sitzt am Bettrand und lächelt sie an.

„Ich bringe schon mal die Sachen ins Auto.“

Lisa schreckt hoch.

„Wie spät ist es denn? Hab ich verschlafen?“

„Alles gut, meine Liebe, wir sind ja sehr spät ins Bett gekommen, nach dieser …“ Frank beugt sich runter zu ihr und küsst sie. „… nach dieser Liebesnacht! –Wie geht es dir?“

Lisa räkelt sich, gähnt. Liebesnacht? Ach so … Langsam steigt die Erinnerung in ihr auf. Wie sie mit Frank nach ihrer Rückkehr noch am Kamin gesessen hat, total aufgedreht von ihren Party-Erlebnissen. Wie das Feuer loderte und Frank die Weißweinflasche entkorkt hat und sie ihn mit einem wunderbaren Gefühl der Dankbarkeit und Freude dabei beobachtet hat. Jede seiner Bewegungen hat sie genossen. Wie er ihr den Wein gereicht , sie mit ihm angestoßen hat, getrunken, und sein Lächeln und das Blitzen in seinen Augen. Wie er sie dann in den Arm genommen hat, zart geküsst … und sie dann mit beiden Händen seinen Kopf ergriffen hat und sich auf ihn gestürzt, sich in seiner Lippe verbissen hat, wie sie beide über den Boden gerollt sind zusammen … ach! … Lisa ist nun hellwach.

 

Am Ende der Avus begrüßt der Funkturm die Heimkommenden. Unzählige Glühbirnen punkten seine Umrisse in die junge Nacht. Lisa hatte während der Fahrt vor sich hin gedöst und festgestellt, wie sehr ihre Gedanken um das Erlebte kreisen. Und dieser schreckliche Traum heute früh. – Mittag, korrigiert sie sich, kurz vor dem Aufwachen. Ja, alle Gespenster stecken in uns und begegnen uns immer wieder. Dieser Unfalltag ist nun auch schon knapp vier Monate her, resümiert sie. Komisch, dass ich davon träumen musste. Aber es war ja auch ein beeindruckender Tag, damals habe ich Frank kennengelernt. Erst diese Idioten an der Unfallstelle und dann Frank …

Und noch einmal zieht dieser Tag an ihr vorbei, die Hitze, das erschöpfte Ankommen zu Hause, die angestauten Tränen, dieses Einschreiben. Hoppla, denkt Lisa, auch das noch, alles an einem Tag! …Von dem knackigen Briefträger hast du aber nicht geträumt, fällt ihr ein. Und vor ihrem geistigen Auge taucht der junge Mann aus Martinique auf. Mit seinem Lächeln und seinem französischen Akzent, mit denen er Lisa getröstet und verzaubert hat. 

„Was denkst du?“, kommt die Frage vom Nebensitz.

„Nichts, wieso?“ Lisa gibt wahrheitsgemäß Auskunft.

„Ich dachte … Also mir kam es vor, dass du irgendwie in Gedanken bist …“

„Ja, vielleicht, ich habe an das Einschreiben gedacht, damals von der Hausverwaltung.“

„Das ist doch erledigt.“ 

„Ja, ich weiß, aber mir fiel gerade ein, wie es mir der Postbote gegeben hat. Er muss wohl gesehen haben, wie ich nach dem Unfall ziemlich fertig war. – Auf jeden Fall sagte er, dass er mir immer viel Sonnenschein wünscht.“

Frank biegt in die Straße, in der beide wohnen. Er findet sogar einen Parkplatz in der Nähe des Eingangs.

„Ja und? Das ist doch klar, dass ein Mann einer tollen Frau wie du immer viel Sonnenschein wünscht.“

Der Motor verstummt. Frank zieht den Schlüssel ab. Lisa legt ihm die Arme um den Hals.

„Ich danke meinem Herrn. Seit ich seine Sklavin bin, habe ich viel Sonnenschein erlebt.“

Frank lacht. 

„Danke! Das ist das schönste Kompliment! Aber das ganze Geheimnis daran ist: Ich kann nur dann eine Frau als Sklavin akzeptieren, wenn ich sie absolut und tief verehre.“

„Tust du das?“, fragt Lisa und sieht ihm in die Augen.

„Aber ja, meine Herrin, ich fühle mich geehrt, wenn du meine Sklavin bist.“

Lisa küsst ihn. Dann steigen beide aus. Und Lisa fragt sich, wo das noch überall hinführen wird, solange sie mit diesem verrückten Kerl zusammen sein wird …

 

 

Ende




images/00005.jpg





CR!THQVT6S0851YSBJ53P9NJ2S8P5HE_split_001.html

 

eBooks sind nicht übertragbar!

Es verstößt gegen das Urheberrecht, dieses Werk weiterzuverkaufen oder zu verschenken!

 

 

Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter 

www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com

 

 

Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden und volljährig. 

Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.

Erfundene Personen können darauf verzichten, aber im realen Leben gilt: Safer Sex!

 




